Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














FIEDLER COLLECTION 


Feder AUTS. IT A.20 








« 











August Mahlmanns 


ſammtliche Schriften, 


Bu Zn 5 


—,— 
Nebſt 


Meblmanns Biographie. 


Fünfter Band. 


Yan 





Leipzig, 
Verlag von F. Boldmar, 
1840. 





77310 LZWARTg 


WÜRZBURG 





Jubalt des fünften Bandes. 


' Seite 
Die Kur der Kitllit - 2 2 0 0 et te. 1 
Almanzina . 0 [TR Tr Tr 1 I 1 r RT 8 17 


Adelheid von Montmoreney. (Eine romantifche Skizze 
aus ber zweiten Hälfte bes fechzehnten Jahrhun⸗ 
Det) > 0 0 0 rt Le 83 


Ciamande. (Ein Mähren) » - 2 2 002091. 9 
Stiller Bram % “ [2 [2 .,“.o ‘ ‘ “ [2 ’ ® % 0 105 





. ” 
- 
x 
“ 
. 
* 
“ 
-. 
- 
En ie ”. 
- a > 
Duke ' > 
A Pr 
xc 
- ..- 
.. 
=. 


Mnatie von Osdille war durch bie Gunſt bee No- 
tur und des Gluͤcks nicht minder verzärtelt worden, als 
durch ihre Aeltern in der Kindheit und durch bie Welt, 
feit dem Rage, wo fie eine Bierbe biefer bunten Bühne 
ward. Zu früher Weihrauch hatte ihr den Kopf eins 
genommen und ber Eitelkeit fo viel Raum gemacht, daß 
für verftändiges Nachdenken zu wenig übrig blieb. Doch 
bei einem fechzehnjährigen Mädchen voll Reiz und Ans 
muth überficht man leichte Mängel. Die Eitelkeit einer 
Geliebten wird ihr als Gerechtigkeit gegen fich felber an⸗ 
gerechnet, und man vergißt, daß fie durch DBefcheibenheit 
noch mehr gefallen würde. Clairval lebte Amalien. Das 
Leichtefte und fücherfle Mittel, ihr zu gefallen, Schmeichelef, 
führte ihn zum Ziele. Er beſaß einen lebhaften Geift, 
eine regſame Einbildungskraft und dad Talent, jene artis 
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gen Verfe zu machen, welche kein anderes Verdienſt haben, 
als daß fie auf den Augenblick paffen, wie Funken glänzen 
und ſchnell vergehen, aber doch zumeilen einen tiefen Ein» 
druck auf das Herz Derjenigen machen, bie ben Dichter 
begeifterte. 

Seit zwei Jahren waren Clairval und Amalie vers 
eint, und ein holdes Kind befeftigte die Verbindung, bie 
noch kein truͤber Augenblick geftört hatte. Allmälig war 
jedoch in Clairval's Sprache und Benehmen eine unmerk⸗ 
liche Veränderung vorgegangen. Er liebte feine Frau noch 
mit ber alten Zärtlichkeit, aber freilich feierte er fie nicht 
mehr durch zärtliche Werfe, und mit dem Gedanken bes 
fchäftigt, fie gluͤcklich zu machen, dachte er nicht mehr 
daran, ihe zu ſchmeicheln. Seine Sprache war bie Sprache 
der Offenheit und des Vertrauens. Das Gefühl des Gtäde, 
dachte er, müßte ſich anders ausdruͤcken, als ber Wunſch 
der Sehnſucht, und die Galanterie koͤnnte im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben ſehr angenehm ſein, aber an der Seite der 
Frau, mit welcher man ſein Leben zubringen wollte, nur 
abgeſchmackt ſich ausnehmen. Vor ſeiner Verbindung be⸗ 
muͤhte er ſich, als der angenehmſte Liebhaber zu erſcheinen; 
einmal mit ber Geliebten verbunden, ſtrebte er nur nad 
dem Ruhm, ein guter Gatte zu fein. 

Eine achtzehnjährige Frau liebt uns aber freilich nicht 
bloß wegen unſerer guten Eigenſchaften, weil erſt ihr Herz 


- 
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allein und ſelten ſchon ihr Verſtand muͤndig iſt. Frau 
von Ctairval bemerkte mit Empfindlichkeit die Veraͤnderung 
in dem Betragen ihres Mannes. In der Bluͤthe ihrer 
Schönheit, von Anbetern umelngt, wollte fie fich für bass 
jenige, mas ſie im häuslichen Kreiſe vermißte, burch bie - 
Huldigungen entfchäbigen, welche man Ihe außer ihrem 
Haufe fo verſchwenderiſch darbrachte. Man bemerkte bald, 
bag Eitelkeit fie beherrſchte, und der Weihrauch warb nicht 
gefpart. Clairval fah, daß fie ihtes Triumphes fi Über 
hob, und er beforgee, dieſe Angemeffene Gefallſucht möchte 
feinem Gluͤcke und ſeinem Rufe ſchaden. „Du warſt 
geſtern ungemein febhllch bek Frau von Belmont,“ ſprach 
er eines Tags zu Amalien, „und ich kann es nicht ohne 
Schmerz fehen, meine Liebe, daß Du im geſellſchaftlichen 
Kreiſe Dich weit gluͤcklicher fuͤhlſt, als in unſerm Hauſe.“ 

„Die Bemerkung iſt treffend,” antwottete fie «in 
wenig unfreundlich. „In der Welt giebt man mir, was 
mie gebährey in meinem Haufe rathnet man mich fäR 
nichts," — „Du rreſt ſehr, Tiebe Amalle,“ Bob Gair⸗ 
val older at. „Im der Welt ſchmelchelt man Dir als 
ainer teizenben Frau, und das iſt gut; in’ Deinem Hauſe 
behandelt man Dich als eine achtungswuͤrdige Frau, als 
eins gute Mutter, eine zaͤttuiche Gattin, und das, daͤchte 
ich, waͤre noch beſſer. In der Welt bietet bie Eigenliebe 
alle ihre nichtswuͤrdigen Huͤlfsmittel auf, um Die ben Kopf 
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‚zu verbeehen; In Deinem Hauſe ſpricht allein das Herz 
mit der ganzen Aufrichtigkeit des wahren Gefuͤhls. 
Die Unterhaltung warb geſtoͤrt buch die Ankunft 
zahlreicher Säfte. Frau von Clairval war balb umringt 
von zierfichen Deren, Ihe Lob wer auf allen Lippen, 
in allen Blicken. Ein lebhaftes Geſpraͤch, freilich ohne 
Gehalt und Zuſammenhang, gab Jebem Gelegenheit, feis 
nen Wis und feine Liebenswuͤrdigkeit zur Schau zu tragen. 
Das unbebeutendfte Wert, das Frau von Clairval ſprach, 
wurde von Allen wiederholt und gepriefen. „Welcher Geiſt! 
welche Anmuth! weiche Feinheit!“ Hirte man von allen 
Seiten, und bie Lobfprlche ſcheneichelten deſto mehr, da 
fie nicht unverdient waren. 

Unter den Bewunderern ber ſchoͤnen Senn zeichnete 
fi vor Alten Floreville aus, eine angenehme Geflalt, 
buch Alles geſchmuͤckt, was bie Mode Gefaͤlliges aufbrachte. 
Er hatte freilich bei dieſer angenehmen Außenſeite ein ſche 
geziertes Betragen, und bei allem glaͤnzeuden Wine, dem 
man Ihm nicht abfprechen konnte, warın ihm Berfland 
und Beurtheilungskraft nur in einer aͤußerſt geringen Babe 
zugetheilt; aber vielleicht gerabe, weil er fo war, fanb ee 
Beifall in des Welt, Floreville Haste ſich vorgefeht, Frau 
von Clairval zu feinen Ereberungen hinzupufhgen, und 
glaubte fchon viel uͤber ihe Herz gewonnen zu haben. Er 
ierte nicht. Frau von Cairval hatte zwar gute Grunbfäge 
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und eine vollkemmene Achtung gegen ihre Pflichten, aber 
: 08 war hohe Zeit, ihrem Verſtande zu Huͤlfe zu kommen. 
Eines Tages toas Claleval in ihr Zimmer. Ex fand fie 
nicht, aber aus Unvorfichtigkeit hatte fie auf ihrem Schreibs 
tiſche einen angefangenen Brief an -eine Jugendfreundin 
Uegen laſſen. Neugierg las Clairval 
„Ih bin bei weitem. nicht fo glüdtich, meine liche 
Freunbin, als Du glaubſt. Mein Mann iſt freilich noch 
Immer ein vortrofflicher Bann, und ich zweifle nicht an 
feiner Liche;“ Aer er iſt nicht mehr gegen mich, was er 
vor unſerer Verbindung war. Wohin iſt jene Zeit, da 
be mehren Willen, sehnen Saunen unterworfen rar?! 
Jedes Wort; das ich. von ihm hoͤrte, war fein und ſchmei⸗ 
cheind. Sein Wetngen iſt noch Immer daſſelbe, aber nicht 
mihr ſein Ion, sicht mehr. feine Sprache, Er behandelt 
mich ganz seid ſeines Gleichen. Denke Dir, er wagt es, 
wir. feinen Bath: zu geben, mir, bie er ſonſt als fein Ora⸗ 
Bet betrachtere. Er vergißt Immer mehr, durch welche · Mit⸗ 


Mi ebsihle einſtgelang, mer zu gefallen; und ohne biefe 


wuͤrde ich ihn nie geliebt haben. Unter biefen Umſtaͤnden 
AS ein Glaͤck, daß junge liebenswuͤrbige Männer ſich 
mn mic draͤngen, bei welchen ich bie Aufmerkſamkeiten 
wiederſinde, die mein Mann mir nicht mehr zu erweiſen 
wuͤrdigt. VBeſonders Eimer... O, wenn Du Ihn ſaͤheſt, 
ich. wette, Du wuͤrdeſt ihn Haben. Ex heißt Floreville. 
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Don kann. unmöglich llehenocrhediger 9— Wie diel 
Wis! Wie fein weiß er zu ſchmeicheln! Im Berrauen 
will ih Die Beet. Kai ein. Gnbeom, an ve 
gemacht . ... * 

Dier hatte Feeu ‚von- — —— —& 
las dieſe Zeilen nicht ohne tiefe Bewpagung; aber eis er 
eubiger nachdachte, fanb- er ng ein Schimmer von 
Hoffnung und: Troſt. „Ste licht mich mod,” ſorach er 
zu ſich ſelbſt / „fie iſt gerecht gagen:muhe Deu ,: und nicht 
mein Betragen, ſondern die Art, wie. ich- mit ihe aumgabe) 
bat ihr Mißfallen erweckt. Wehlan, ich sub: deven abe 





gehen. Sie vermißt den Weihkrauch, den ich ihe ſonſt 


darbrachte. Den kann Ich ja Ihe zu Ehnn ‚milder ver⸗ 
brennen! Ich werde, denke⸗ ich, moige Mebenbuhler nach 
einmal beſiegen, wenn ich mich ihrer eigenen Waffen ber 
diene. Amalie hat im Grunde Herz: und Kopf uf dem 
rechten Flecke, und ich hoffe, fie, mird wohl einfehen, was 
bie galanten Abgeſchmacktheiten werth ſind, welche ich auf 
ben offenen und einfachen Auedruck wehrer oum⸗ouno 
folgen laſſe.“ 

Er kam in eine. ve ghinzenden Brfrmmtungen, 
wo Amalie felsen fehlte, Saetzleich eilte er ihr entgegen 
und ſtellte fi unter bie Bewunberer, weiche fie umeingeen. 
Floreville führte bad: Wort in dam Kreiſe, und nie hatte 
fih fein Witz Iebendiger. und: glänzenden gezeigt. . Ex: ſagte 
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ber geſelerten Frau ſo wizende Schmelcheleien, daß feine 
Menbuhler verzweifelten, je dieſen Grad vom Liebens⸗ 
wuͤrbigkeit zu erreichen. Elaiwal gab. ber Verfammiung 
ein: Schanfplel ganz neuer Art, Er feste ſich zwiſchen 
feine Frau und Flarenille und. überhot, gluͤcklich Die Lob⸗ 
ſoruͤche das begimfllgten LAbhebers. Beide ſchienen einen 
Wettkampf einzugchen, eb zone ein wahres Lauffeuer von 
haͤrtlihen Epigrammen, mb am Mnbe trug GCairval ben 
voliſt ·ndigſten Sieg daren. 

Man ſchritt bald zu den kleinen C.haſchatatpinen, 
bis oft mir dem Namen uch vaſchuldig find: Elairval, 
iumer an der. Gehte feiner. Tram, ließ Leinen: Augenblid 
voruͤbargehen, ohne ihr eine finnreiche Schmeichelel zu fax 
gm. Be war aͤußerſt · verlegen Aber bie Molke, weiche ihr 
Mom ſphelte. Sir erröthete, als ſio das ſpoͤttiſche Lächeln 
der uͤbrigen Frauen bemerkte, und.:biee und dort murmeln 
hörte: „IE nicht laͤcherlich, daß ein Mann oͤffentlich 
ſalche Lebſprche an ſeine Frau richtet? Haben fie nicht 
Zeit, ſich Diefe Alhernheiten zu fagen, wenn ſie alltin ſind? 
Die: cheliche Licbe mag ſehr gut zu Hauſe ſein, aber fie 
wind ſich fehr abgeſchmautt ‚not andern: Leuten aus." 

Manmsſete die Pfaͤnder, und Floreville ſollte die Frau, 
welche su-Kshte, ſchildern. Man fand das Wild allerliebſt, 
mb alle Blicke richteten ſich auf Frau von Clairval. Die 
ſpoͤttiſche Hnidigung ded Neldes, bie aber Immer zum Won 
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theile der Schoͤnheit iſt! Elairval erhielt dieſelbe Aufgabe. 
And) er entwarf das Bilb ber Frau, bie er liebte. Die 
glaͤnzendſten Farben wurden verfchtwendet, alle Schläge ber 
Blumengoͤttin erſchoͤpft. Das Bildniß war. fo friſch, und 
Niemand konnte Frau von Clairval verkennen. 

„Das war zu arg. Es iſt klaͤglich!“ riofen leiſe ‘alle 


Weiber, „ber arme Clairval hat ben. Kopf verlor.” —ı - 


Clairval beträgt ſich in der That recht erbaulich,“. ſagten 
die jungen Herren; „wentige Dekan würden ihre Weiber 
fo ſchoͤn ſchildern. “ 

Die Geſellſchaft trennte Fre enbti, Clairval erheb 


ſich, um feiner Frau ben Shawl zu bringen, und u . 
wicht, daß ein. Anderer ſie zum Wagen führte, Als  - 


allein mit ihr war, nahm er keinen andern Ton an, 
Frau von Clairval beobachtete ein tiefes Stillſchweigen; 
endlich aber, da ſie zu Hauſe waren, konnte ie nicht 
mehr aushalten. 
„Ihr Betragen iſt wie unbegreiichi“ ſagte ſie. 
„In bee That, Sie muͤſſen dem Verſtand verloren ha⸗ 
ben!“ — „O, wer Eiamte. ihn an Ihrer Selte behalten?” 
antwortete Clairval. — „Alle bie Gchmeicheleien, die Sie 
mir. gefagt haben...” — „Sind ſehr abgeſchmackt arg 
biejenigen, weiche Sie verbienen.” — .,, Ihre Lobfprüche ..:” 
„Bu ſchwach für.eins Göttin.” — „Das Bild, weiches 
Sis. entworfen sim „War nicht geſchmeichelt.“ — 
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„Es war aͤußerſt laͤcherlich.. — „Die Schwierigkeit, 
-fo viele Reize zu malen, muß mid entfchulbigen.” — 
„Se haben mid, dem Gelächter aller Frauen ausgeſtetzt...“ 
„Sie / waren neibiſch auf Amaliens Reize.” — „Alle 
Männer ſpotteten über Sie..." — „Sie waren nes 
diſch auf mein Gluͤck.“ — „Sie haben mich hundertmal 
roth gemacht..." — „Beklagen Sie ſich daruͤber nicht; 
was kann die Schoͤnheit mehr ſchmuͤcken, als bie liebens⸗ 
wuͤrdige Roͤthe ber Beſcheidenheit?“ 

Amalie verließ ihn bei dieſen Worten und ging n in 
ihr Zimmer. Sie war aͤußerſt unmuthig und erroͤthete 
noch uͤber die Rolle, welche ſie hatte ſpielen muͤffen, und 
uͤber die beißenden Scherze, die ſie angehoͤrt hatte. Am 
folgenden Morgen ˖trat Clairval in ihr Zimmer, aber er 
nahte ſich nur ſchuͤchtern. „Iſt's erlaubt,” bob er am, 
„in das Heiligcthum der Grazien zu treten?" — ‚Grau 
von Clairval zuckte die Achſeln. — „Wie friſch,“ fuhr 
er fort und ſchien das Mißvergnuͤgen ſeiner Frau nicht 
zu bemerken, „Alle Roſen des Morgens bluͤhen auf Ih⸗ 
ren Wangen.“ — Frau von Clairval wuͤrdigte ihn keiner 
Antwort. Man brachte ihr Kind herein, das ſie zaͤrtlich 
umarmte. „O, welches holde Gemaͤlde,“ rief Glairbal, 
„der Lichesgott in den Armen. ſeiner Mutter!" 

„Welche lächerliche Sprache!" hob endlich feine Frau 
an, „Spricht. ein Mann fo mit feiner Frau? Druͤckt 


ſich ein Vater fo über fein Kind aus? Laß, ich bitte. 
Dich, laß biefen Zon abgeſchmackter Salanterte, ‚oder Dir 
wirſt mich erzuͤrnen.“ — „Erzuͤrnen!“ ſprach Clairval 
laͤchelnd. „Unmoͤglich, fo ſchoͤne Augen..." — „Es 
iſt nicht auszuhalten,“ fiel Amalie aͤußerſt unmuthig ein; 
„wenn Sie in dieſem Tone fortfahren, ſo werde ich vor 
Langeweile ſterben. Ich bitte Sie, laſſen Sie mich allein. 
Ich will lieber ganz einſam, als in der Geſellſchaft eines 
Mannes ſein, der mir nur abgeſchmackte Dinge zu ſagen 
weiß.“ — 

Clairval hatte ſeit langer Zeit einen wichtigen Rechts⸗ 
handel, von deſſen Entſchridung ein anſehnlicher Theil ſei⸗ 
nes Vermoͤgens abhing. Er hatte dieſe Angelegenheit im⸗ 
mer mit Sorgfalt betrieben, und der Augenblick nahte, 
wo das Urtheil erfolgen ſollte. Jetzt ſchien er Alles zu 
vergeſſen und nur an ſeine Frau zu denken. Sein Rechts⸗ 
freund kam zu ihm, um neue Nachweiſungen und Aufträge 
einzuholens aber Elairval machte ein Lieb auf feine Frau. 
Sie trieb ihn, ſich mit feiner Angelegenheit zu befchäftigen. — 
„Was ſoll ich thun ?“ antwortete er. „Mich auf einen Augen⸗ 
blick von Ihnen entfernen, um eines elenden Vortheils wil⸗ 
In?" — „Ste werben Ihren Prozeß verlieren,“ ſagte fie, — 
„Lieber: ben Prozeß verlieren, als. einen einzigen Ihrer 
Blicke!“ — „Ste werben fi) zu Grunde richten.” — „Aber 
Ste werden mir bleiben, und kann bin ich ja reich genug.” 
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Amalie wollte fich unmuthig entfernen, aber Gairvai 
hielt fie zuruͤck und zwang fie, ſich zu ihm zu ſeten. Er 
zeigte ihr das Lied, woran er arbeitete. Frau von Clairval 
mochte es nicht hoͤren. „Ich will's Ihnen vorſingen,“ 
ſagte ihr Mann, „es find erſt gehn Strophen: fertig.” — 
Sie war außer ſich, aber Clairval beftand auf feinen Sinne . 
und ließ fie nicht eher los, bis fie angehört Hatte, wie er 
alle Goͤttinnen des Alterthums, alle berühmten Schönheiten, 
welche die Geſchichte kennt, ihe zum Opfer brachte. 
Kaum war fie twieber in ihr Zimmer getreten, unb 

in ihren Augen fanden noch bie Thraͤnen des Verdruſſes 
und Unmuths, als man Floreville meldete. Er folgte dem 
Bedienten auf dem Fuße, größte bie fchäne Stau mit une 
nachahmlicher Anmuth und fing an, fie von bem letzten 
Balle zu unterhalten, dem fie nicht beigewohnt hatte. 
„War er glänzend?” fragte fie nachläffig. — „Glaͤn⸗ 
gend 2" erwlederte Floredille. „Wie wäre bas möglich, 
Sie, waren ja nike da." Er ließ alle rauen, ‚weiche 
anf dem Balle geweſen waren, ber Reihe nach vorüber 
gehen, und Keine kam ohne ein beißendes Sinmgebicht 
auf ihre Geftalt ober ihren Anzug bavon. Frau von Clair 
vor hörte ihm ein wenig zerſtreut zu, und immer dachte 
fie wieder an den Auftritt, ben fie mit ihrem Manne ger 
habt hatte, Floreville bemerkte, daß fie nicht aufgeraͤumt 
war und fragte nach ber Urfache „Iſt Ihnen ein Ungläd 
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begegnet? Haben Sie Kummer, Sie, ber Gegenſtand 
bes Neides alle Frauen?“ — „Es tft ein Rechtshandel, 
bee mich beſchaͤftigt.“ — „Wirt ein Rechtshandel?“ 
antwortete Floreville. „D gewiß nicht gegen bie Grazien, 
mit dieſen haben Sie nie beſſer geſtanden, als jetzt.“ — 
„Ach! ſchon wieder die Sprache meines Mannes!“ ſagte 
Frau von Clairval zu ſich ſelher. „Es iſt ein wichtiger 
Rechtshandel,“ fuhr fie nach einer Paufe fort, „und ich 
"fürchte leider, ihn zu verlieren.” — „Sie ihn verlieren? 
Unmögliht Ihre. Richter werden Menſchen fein, und ber 
Liebeögott wird Ihre Sache führen.” 

Frau von Clairval verrieth nicht unbeutlich, wie we⸗ 
nig fie Luft hatte, ihm weiter zuzuhoͤren. Sie wollte Ihrer 
Kammerjungfer Eingeln, um dem jungen Deren das Zei⸗ 
hen zum Abfchiebe zu geben, als Clairval mit freubigem 
Gefichte hereintrat. „Noch zwei Strophen habe ich hinzus 
Hefegt 1” rief er aus. „Ach!“ wendete er fi darauf zu 
Storevite, „Thon, daß Ste hier find. Sie machen allen 
liebite Verſe. Sie follen über das Lied urtheilen, das ich 
gemacht habe.” Ohne Antwort zu erwarten, fang er ein 
halbes Dugend Strophen. Ex hielt am Ende einer jeben 
inne, um Floreville's Beifall zu empfangen, und Floreville 
mußte bewundern. Frau von Clairval ſaß auf Kohlen, 
und um fie vollends außer fi) zu bringen, begann ein 
neuer ‚Wettkampf zwilchen Floreville und Ihrem Manne. 


Der Liebhaber wollte liebenswuͤrdiger als dee Mann ers 
feinen, und Elairval ihm nicht nachfichen. Es vegnete 
Wisfpiele und Schmeicheleien auf bie ame Amalie, bie 
nahe daran war, ohnmaͤchtig zu werben. Zum Glide 
war Floreville b Vorrath bald erſchoͤpft, und er nahm ben 
Ruͤckzug. 

„In bee That," ſagte Clairval, als er mit Amellen 
allein war, „ein ſehr liebenswuͤrdiger junger Mann! — 
„Sehr abgeſchmackt, denk ich," antwortete Frau von 
CEairval. — „Wie? Alles, was er ſagt..“ — „Iſt 
unausſtehlich albern,“ fiel ſie ein. — „Er weiß feinen 
Schmeicheleien eine fo feine Wendung zu geben..." — 
„Ich verabſcheue feine Schmeicheleien!“ rief Amalie. — 
„Aber fein Witz...“ — „Iſt klaͤgich.“ — „ZFreilich, 
was den Witz angeht, haben Sie allerdings das Recht, 
ſich nicht Leicht befriedigen zu laſſen,“ antwortete Clairval. — 
„Schon wieder!” rief fie. „O Gott, wann foll das ein Ende 
nehmen? Wann wollen Sie eine andere Sprache reden?“ 

„Bann Sie mir ſagen, welche Sprache ich veben 
ſoll.“ — „ort mit diefer Falten Galanterie, ich bitte Dich,“ 
ſprach Amalie, und eine Thraͤne glänzte in ihrem Auge. 
„Sprich mit mir bie Sprache des Vertrauens, der Ach⸗ 
tung, ber Zärtlichkeit. O Clairval! Du bift Die ganz 
ungleich geworden. Sonft ſprachſt Du mit mie als ein liebe: 
voller Freund. Haft Du aufgehört, es zu ſein?“ 
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„Rch bin es Immer noch!“ chef er, fich in ihre 
Arme werfend. „Verzeih' mir, meine Liebe, verzeih' mir 
bie Heine Lehre, bie ich Die geben weilte. Ein wenig zuviel 
Eitelkeit verleitete Dich, bie nichtswuͤrdigen Hulbigungen, 
been wahren Werth Du jetzt Bennft, zu fehe zu ſchaͤtzen 
und zu fuchen. Ich wollte Die zeigen, daB dasjenige 
was der Eigenliche im gefelligen Verkehr einen Augenblid 
ſchmeicheln Tann, im. gewöhnlichen" Leben auf bie Länge 

ganz · unausſtehlich und laͤcherlich fein wuͤrde.“ — „Wie, 
antwortete Amalie laͤchelnd, „eine Lehre: wolltoſt Du mie 
geben? Du fpielteft nur eine gelerhte Rolle? Dir willſt 
nicht mehe galant gegen mich fein? O wie gluͤcklich bin 
ih! Eine treffliche Lehre, die ich gewiß bemugen will. 
Ja, in ber Welt mag die Galanterie an ihrer Stelle fan, 
aber im haͤuslichen Seele - — da. fon trauliche Gemuͤth⸗ 
lichkeit leben /· . 


ıe 
‘ 





Erſtes Kapitel, 
Das alte Gebaͤude und die neuen Philofophen. 


Lahoros, der König von Pera, hatte ſchon dreißig Jahre 
regiert. Er hatte Beine Kriege geführt, Leine Schulden 
gemacht, keine Guͤnſtlinge gelitten, Leine Maitreſſen ge: 
halten,‘ und befwegen fagten bie Geſchichtſchreiber, «8 ſei 
während feiner ganzen Megierung nichts Merkwuͤrdiges 
vorgefallen. Da aber alle feine Vorfahren auf biefelbe Art 
regiert hatten, fo war es dem Volke zur Nature geworden, 
feine Könige während ihres Lebens wie Väter zu lieben 
und nad), ihrem Tode wie wohlthätige Götter zu verehren. 
Nur die Geſchichtſchreiber und Philoſophen waren. ganz 
außer fih daruͤber und ſtellten fharflinnige Unterfuchungen 
an: woher es wohl eigentlih komme, daß in Pera feit 
Menſchengedenken kein mertwürbiger König auf dem Throne 
gefefien Habe. Das Volt wußte, wie das gemeiniglich 
geht, die Wefache davon volllommen. Es war bie Göttin 
2« 
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Almanzina, die Beſchuͤtzerin des Reiche, welche das Vole 
aus beſonderer Zuneigung vor merkwuͤrdigen Koͤnigen be⸗ 
wahrte. Eine alte Sage ging, ſie habe vor uralten Zei⸗ 
ten ſelbſt das Land beherrſcht, und von ihr ruͤhre noch die 
Unſchuld, die Treue und die immerwaͤhrende Heiterkeit her, 
welche das Volk noch bis auf den heutigen Tag vor allen 
Voͤlkern Aſiens auszeichnete. Dieſelbe Sage verkuͤndet, 
das alte verfallene Gebaͤude, in der Mitte der Stadt, 
welches den ehemaligen Koͤnigen zur Wohnung diente, 
ſei von ihr ſelbſt erbaut worden, und ſie habe es zwar 
ſpaͤterhin den Koͤnigen eingeräumt, aber fi ein Gewölbe, 
ganz im Innerften des Gebäudes, vorbehalten, worin hews 
liche Dinge wären, wo hinein aber Niemand. kommen 
‚dürfe, wenn nicht bie gütige Befchägerin zuͤrnen und Ihre 
liebevolle Obhut dem Volke entziehen ſolle. 

Diefe Sage nun hatten die Philoſophen aus Grün: 
den, die Geſchichtſchreiber aus Thatſachen, die Naturkun⸗ 
digen aus Erfahrungen, fattfam widerlegt s. aber das Volk 
glaubte daran und war glüdlich; die Könige richteten ſich 
danach und vonren geliebt. Auch war wirklich dieſes hei⸗ 
Uge Gewoͤlbe mit einer großen eifernen Thuͤr und mit 
ungeheuern Schiöffen und Riegeln verwahrt, und wäh: 
rend biefe das Gewölbe beachten, bewachte eine Anzahl 
Soldaten im Vorgemache die Riegel und Schloͤſſer. Sm 
dieſes Vorgemach wurden nach uraltem ehrwuͤrdigen Ge⸗ 


— 1 — 


brauche die neugebornen Kinder der Koͤnige gebracht, und 
bie guͤtige Almanzina wurde gebeten, daB Leben dieſer 
Kleinen mit ihrem Schuge und mit allen ben Herrlichkei⸗ 
ten zu beglüden, bie, in dem Innern des heiligen Gewoͤl⸗ 
bes aufbewahrt waren. Je fchöner diefe Kinder heran: 
wuchſen, je milder ihre Derzen, je froͤmmer ihre Sitten 
waren, deſto fefter glaubte das Volk an feine Wohlthätes 
rin, und Sdola, bie einzige Tochter bes alten Lahoros, 
beftärkte biefen Glauben vollends. Ihre herrliche Geſtalt, 
(hr engelveines Herz machten fie zum Liebling Alter, Ies 
bee fagte: „Wenn Almanzina einmal wiederkaͤme, fie 
muͤſſe aus folhen Augen die Welt anfehen, aus einem 
ſolchen Munde ihre Nebevollen Worte hören Iaffen, mit 
fo holdſeligem Liebreiz ſich bewegen, fie müffe Idola's 
Geſtalt annehmen, um von Allen angebetet und vergättert 
zu werben," 

Deutfche Aufklaͤrer wiffen, wie ſchwer e8 ift, dem 
Volke feinen Glauben auszureden, und doch iſt das deut⸗ 
ſche Volk im Anhoͤren ſo geduldig und im Verſtehen ſo 
ſcharfſinnig, wie nur irgend ein Volk auf der runden 
Erde, Man bente fi alfo die Verzweiflung ber Peras 
nifhen Klarmacher, die für ihre Neben keine Ohren, für 
ihre Beweiſe keine Aufmerkfamkeit, fuͤr ihre gewagten Be⸗ 
hauptungen keinen Muth fanden. Ein Gluͤck fuͤr ſle, 
daB derſelbe Schutzzeiſt fie aufrecht hielt, ber ihren zahls 
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seichen Bruͤdern in allen Beiten und an allen Orten bei- 
ſtand. — Sie. Hälften fich in ihre Selbſtzufriedenheit, vers 
achteten Alle und vergätterten fich ſelbſt. ' 


% 





Zweites Kapitel. 
Die Paftete und der kleine Buckel. 


Im achtundzwanzigſten Jahre ber Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Lahoros begab es ſich, daß ein fremder Paſtetenbaͤcker 
durch Pera reiſete, der in ungeheurem Rufe ſtand; und 
da es Sitte war, daß alle fremde Virtuoſen, wenn fie 
nur irgend von Bedeutung waren, dem Könige ihre Künfte 
zeigten, fo verfäumte ber Paftetenbäder nicht, feiner Pera⸗ 
nifhen Majeſtaͤt bie Aufwartung zu machen und ihr eine 
Daftete zu überreichen, aus der die Gewürze der alten 
und neuen Welt, zu einer koͤſtlichen Sauce vermifcht, in 
Mohlgerüchen aufdampften und felbft die abgeftorhenften 
Geſchmacksnerven zur höchften Empfänglichkeit aufreizten. 

Der König af davon und fand fie Löfttich, und weil 
er fie töftlic, fand, aß er herzhaft darauf los und beſchenkte 
den Virtuoſen mit einer goldenen Doſe zur Belohnung ſei⸗ 
ner Kunſt. Und der Virtuoſe beſchenkte den guten König 
zur Belohnung feines Appetite mit einer Magenkrankheit, 
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welche bie Hofchronik von Pera nach allen ihren Sympto⸗ 
men weitläufig beſchreibt, weil ihr Verfaſſer, tote er ſelbſt 
geſteht, den ſonderbaren Glauben hatte, die Unpaͤßlichkeiten 
‚der Könige koͤnnten nicht, genau. genug beſchrieben werben. 
Warum er.fie für fo. wichtig hält, ſetzt er nicht Hinzu, 
‚and unterfcheibet fi) dadurch feltfam von andern Schrift 
ſtellern, bie alle Warums bis auf das erſte Warum zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, wo fie verdrießlicher Weiſe auch ſtehen bleiben 
muͤſſen. 

Die Krankheit war Hartnädig. Au⸗ Arte im gan 
zen Lande wurden nach einander zur Hauptſtadt berufen, 
die erprobteſten Mittel gebraucht, ein Syſtem nach dem 
andern befolgt, aber der Koͤnig ward gequaͤlt, die Aerzte 
wurden reich, die Syſteme wurden gelobt und die Krank⸗ 
heit blieb. Da erſchien auf einmal «in kleines buckliges 
Pander in Pera, das _fagte laut, es koͤnne Alles, und 

es fei ihm ein Leichtes, dem Könige zu helfen. . Auch 
theilte das Maͤnnchen gedruckte Zettel aus, worin es bee 
wies, daß vor ihm weder Geiſt noch Verſtand auf der 
‚Wert geweſen waͤre, daß aber Beides in reichlichem und 
unerhoͤrtem Maaße bei ihm anzutreffen ſei. 

Das kleine bucklige Maͤnnchen kam aus fremden Lan⸗ 
den, kannte kein ander Vaterland als die Welt, keinen 
andem Gott, ats ſich ſelbſt, und keinen hoͤhern Verſtand, 
als bie. Heine Pertion, die zufaͤlliger Weiſe in ſeinem 
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Heinen‘ Gehirne Ihren Sig hatte. Aber bad Maͤnnchen 
hatte wirklich das Gluͤck, daß ſich die geſunde Natur dus 
‚Könige gerade in dem Augenblicke ſelbſt half, als ex ihr 
durch fein Mittel helfen wallte, und ber König, ber ein 
dankbares Herz hatte, ſchrieb diefe Wohlthat der Matur 
auf Rechnung bes buckligen Maͤnnchend, und gewann ihe 
eb, und vertraute ihm feine Unterthanen an, wier er Ihm 
feinen Magen anvertraut hatte, 

Man würde aber wirklich dem Heinen Männchen zu 
viel thun, wenn mar ihm machſagen wollte, es habe gleich 
Anfangs ſeine Wuͤrde gemißbraucht. Es konnte nicht dazu 
kommen. Ungeachtet in feinem Köpfchen ein neuer Pian 
nah bem andern aufblühte,. fo war es doch ein großes 
Gluͤck für das Land, daß einer ben andern verbrängte, 
keiner bis zur Ausführung reif warb, und Alles fo gerade 
und gut feinen Gang fortging, wie es biäker gegan- 
gen war. 

Mur den guten König quälte der kleine Buckel weit 
immerwährenden Erzählungen von merkwürbigen Koͤnigen, 
bie im Frieden wunberfeltfame Anftalten gemacht unb im 
Kriege ungeheure Thaten gethan hatten, daß fi) ber Ka⸗ 
nig oft felbft fehr klein vorkam, und fait noch kleiner wie 
ber Heine Buckel. Aber wenn fich ber alte Lahoros weiter 
nicht zu helfen wußte, fo fagte er: „Almanzina iſt weit 
kluͤger wie Du, Heiner Bude, fie ift meine Freundin und 


v 
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die Beſchuͤtzerin meines Volks, und durch ſie geht Alles 
gut, warum ſoll ich mich quaͤlen, merkwuͤrdig zu werben?” 

Dos Heine Männchen fuhr aber fort und erzählte viel 
von der Süpigkeit des Ruhms und wie herrlich es fei, 
das Land zu vergrößern, die Schäge zu häufen, den Dich 
tern Stoff zu Gefängen und den Geſchichtfchreibern große 
Thaten zu hinterlaſſen. Freundlich anttvortete ihm ber 
alte König: „Sage mir, Heiner Budel, was ift fuͤßer 
ala mein Leben? bin ich nicht ruhig unter dem Schutze 
meiner Göttin? bin ich nicht gluͤcklich bei der Liebe mei- 
nes Volks? und wenn ich fehe, wie meine Idola ſchoͤner 
biäht, als alle Blumen des Morgenlandes, was kuͤmmern 
mid) Deine Dichter, Deine Be und Dein. 
Ruhm?" 

Der Kleine Bucke zuckte die Achſein und dachte 
darauf, wie es anzufangen waͤre, dem Glauben an die 
Goͤttin Almanzina einen toͤdtlichen Streich zu verſetzen 
und den Liebling des Koͤnigs, die fromme, ſchoͤne Idola, 
von ſeinem Herzen zu entfernen. Und ſiehe da! es gefiel 
dem Schickſale, die erſte Düfte dieſes Planes uͤber alle 
Erwartung zu erfuͤllen. 
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Drittes Kapitel, 
Der große Geift und das Fleine Laͤmpchen. 


Schon lange war ber Eleine große Gelft um das 
geheime Gewölbe im Innerſten des alten Palaftes herum 
gelhlichen, aber Schloß und Riegel, Mauern und Wache 
festen feiner Entdeckungsluſt undurchdringliche Grenzen. 
„Es iſt nichts darin!“ fagte er immer zu fich felbft, und 
doch kam ihm bei dieſem Nichts ein Grauen an, das er 
fi nicht zu erklären wußte. 

Eines Tages war er in das Stockwerk, das gleich 
über dem Gewölbe Ing, hineingefliegen. Ex durchſuchte 
alle Winkel, Elopfte an alle Mauern und fand endlich — 
wer befchreibt das Entzuͤcken des kleinen Buckels? — 
einen Stein im Fußboden, der loder war. Sogleich 
machte ee fich rüftig darüber ber, haͤmmerte, wadelte, bob, 
drückte, bis auf einmal — ein Schauer fuhr dem Heinen 
Entdeder durch ale Glieder — der lockere Stein mit 
bumpfem Gepolter in das Gemälde hinabfiel. 

Eine gute Weile faß das eine Männchen. unbewegs 
ih da und fchöpfte tief Odem. Es war Ihm wunderbar 
heimlich zu Muthe; ein leifer Froſt ſchlich Ihm über ben 
ganzen Leib und klappte mit feinen Zähnen. Noch Eonnte 
er feine Heldenthat nicht vecht begreifen. | 
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»„Vielleicht ein Schatz!“ ſagte er zu ſich ſelbſt, und 
ſeine Fingerſpitzen wurden wieder warm. — „Poſſen!“ 
rief er endlich und raffte ſich zuſammen und ſprang auf. 
Er eilte nach Hauſe, holte Feuerzeug, ein Laͤmpchen und 
eine kleine Laterne, und ſchlich ſich vorſichtig, um nicht 
bemerkt zu werden, wieder in das alte Gebäude. Kaum 
war er wieber bei feiner Fundgrube angelangt, fo brannte 
ee fein Lämpchen an, band fein Laternchen an einen Strick, 
warf ſich der Länge lang auf den Fußboden hin und ließ 
die Heine Illumination ganz fachte in das Gewölbe hinab. 

Der matte Schein des Lämpchens fiel an die großen, 
füillen, ehrwuͤrdigen Mauern und fhimmerte bleich an den - 
koloſſalen Säulen, welche das Gewölbe ſtuͤtzten. Dee 
Beine Buckel flierte mit weit aufgeriffenen Augen hinab, er 
ſchwenkte das Lämpchen hierhin, dorthin, nach allen Wins 
keln, überall fah er alte dide Mauern, plumpe Säulm 
und alte verbiühte Kraͤnze, bie zwifchen ihnen aufgehangen 
waren. Nicht einmal eine Infchrift, über bie ſich eine 
Abhandlung fchreiben ließ, nicht einmal einen Kaften vol 
Geld, der bie Mühe gelohne hätte, in diefes alte Dunkel 
binabgeblickt zu haben. „Nichts!“ vief der Eleine Budel 
und ſeufzte. — „Nichts!“ ſchallte ihm das dumpfe Echo 
des Gewoͤlbes zuruͤck. 
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Viertes Kapitel. 
Das gelegte Li und der Triumph, 


Hat man einmal eine Entdeckung gemacht, ober nur 
irgend einen Sag zur Welt gefördert, der wie eine neue 
Entdeckung ausfieht, fo wandelt alle Menfchen bie Hühner 
natur an, und es gehört ein fehr ſtarker Geift dazu, nicht 
zu gadeln. Der Beine Budel, der aber jeden Tag meh- 
sere Male zu fich felbft fagte: „Sch bin ein großer Geiſt!“ 
war eben deßwegen nur ein fehe ſchwaches Menſchenkind, 
und das große Licht, das ihm durch fein Kleines Laͤmpchen 
aufgegangen war, biendete ihn vollends, Wie Zentnerlaft 
kag die wichtige Entdeckung auf feinem Herzen, und er 
schaffte fich Luft. Geheimnißvoll führte er erſt einige hoch⸗ 
pelehrte Herren zu dem Loche, ließ fein Laternchen hin= 
unter, ließ die Herren gucken, feheh, ſchwatzen, und war 
außer fih vor Freude, ald man ihn bis zum Himmel er- 
bob, feine Entdeckung pries und feinen Namen unter ben 
berühmteften Namen des Morgenlandes nannte. 

Enblich uͤberredete er auch den alten Lahoros, binabs 
zuſehen, und fügte mit dem überlegnen Tone eines Mans 
ned, der Alles vorausgefagt hat: „Da fiehft Du nun, 
6 König, daß bie Weisheit aus mic gefprochen hat! 
In dem alten abergläubifchen Heiligthume ift Nichts, 
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und mein Licht bat Alles aufgehellt, was fo viele Jahr⸗ 
hunderte in ber tiefflen Tiefe verborgen war.” 

Der König erſchrak fehe und ftugte lange und fah 
mit betrübter Miene in das alte Heiligthum feiner Vor⸗ 
fahren hinab. Endlich aber fagte er: „Kleiner Budel! 
ich fehe wohl, daß es bei Deinem Laͤmpchen ausficht, als 
wäre Nichts darin; aber ich denke doch, wenn man mit 
einer großen Fackel in diefem dunkeln Gewölbe herumginge, 
fo würde man Manches erblicken, was Dein Lämpchen 
nicht fichtbar macht.“ Da erwieberte bas Beine Männs 
hen: „Wie lange wirft Dis noch an dem Aberglauben 
hängen, dee Di und Deine Vorfahren von ber Reihe 
ber Könige ausſchließt, deren Namen die Gefchichte werth 
haͤlt, in ihre unfterblichen Bücher aufzuzeichnen?" Dex 
eite Lahoros fchüttelte den Kopf und fagte: „Kleiner 
Budel, Dein verdammte Laͤmpchen hat mich arm ges 
macht, und Da wikft noch, daß ich mid meiner Armuth 
freue? Aber Eins bitte ich von Die, fage meinen Idola 
nichts davon, fie wendet ihre flillen Gebete hierher, und 
wie bie Blume ihren Kelch ber Sonne öffnet, fo fchließt 
fie ihe reines Herz ber Göttin auf. Laß mein 'Kinb zus 
feisben und raube ihm feine Sonne nicht >” 
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Fünftes Kapitel. 
Der erfte Schritt und das neue Keben. 


So menig fih der alte König bavon merken ließ, 
fo war er doch durch die Entdeckung bes Keinen Budeld 
fehe beunruhigt. Sein feſtes Zutrauen war erſchuͤttert, 
und es gab Augenblicke, wo er in ſeinem Kopfe einen 
aͤhnlichen Kitzel fuͤhlte, wie der kleine Buckel in dem ſei⸗ 
nigen herumtrug. Der Gedanke, daß die ganze Geſchichte 
von Almanzina eine fromme Fabel waͤre, und daß im 
Grunde ſein armes Volk keinen andern Schutz habe, als 
ihn ſelbſt, machte ihm vielen Kummer. Es ſchien ihm, 
als muͤſſe er wirklich dem kleinen Buckel folgen, nicht 
um beruͤhmt zu werden, ſondern um ſein verwaiſtes Volt 
durch heilfame Vorkehrungen für die Zukunft zu fichern. 

So war ber Funken gefallen, der Kleine Buckel blies, 
bee Zufall begünftigte, und da ber Frühling mit feinen 
Blumen und feinen Gefängen das alte gluͤckliche Reich 
wieder befuchte, warb er mit kummervollen Geſichtern, 
mit Kriegsgefchrei und Waffenübungen empfangen. Der 
erfte Schritt nämlich, den Lahoros zu Verbeſſerungen 
machte, war, daß er auf Anrathen bes Heinen Buckels 
ben Tribut verweigerte, den die Könige von Pera feit uns 
benklichen Zeiten an Perfien zahlten. Da gerade damals 
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ein Greis auf dem perſiſchen Throne ſaß, der den Krieg 
nicht liebte, auf ſeine Rechte nicht eiferſuͤchtig war und 
den unbedeutenden Tribut nicht vermißte, ſo ſchien das 
Wagſtuͤck eben nicht gefaͤhrlich zu ſein, und der kleine 
Buckel triumphirte, und Lahoros glaubte auf die wohl⸗ 
feilſte Art eine merkwuͤrdige That gethan zu haben. Aber 
die Szene aͤnderte ſich ſchnell. Der Greis in Perſien 
ſtarb, und Zerir, der junge Held, deſſen feurige Seele 
nach Thaten duͤrſtete, beſtieg den vaͤterlichen Thron. Ein 
neues Leben regte fih, mit Entzuͤcken hoͤrten bie per: 
fiſchen Juͤnglinge ben Aufruf zum Kriege, und Pera 
war das erfte Opfer, mas ihrem Muthe gebracht werden 
ſollte. 

Lahoros erſchrak. Gern hätte er Alles bewilligt, um 
feinem Volke die gewohnte Ruhe zu laſſen, aber der kleine 
Buckel ſprach mit Zuverlaͤſſigkeit vom Siege und vom Ruhm 
und von der Unfehlbarkeit ſeiner weiſen Maßregeln, ließ 
jedoch in der Stille ſeine Habſeligkeiten zuſammenpacken 
und ſchickte ſie, als die erſten uͤbeln Nachrichten vom Heere 
eintrafen, uͤber die Grenze. 
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Schste Kapitel, 
Der Juͤngling und der Breis, 


Dee Morgen graute. Von kriegeriſcher Muſik ger 
welt, fprang. Zerie von feinem Lager auf und trat vor 
fein Zelt. Da trat Sahun zu ihm, der alte Vezier 
feine® Vaters, und bie Kührer bes Heeres umeingten ihn, 
und die Sugend von Perfien empfing ben koͤniglichen 
Süngling mit Waffengeklirr und mit Freudengeſchrei. 

„Ihr habt wie Maͤnner gefochten,“ ſprach Zerir, 
„nun gilt es, zu vollenden. In zwei Schlachten ſind 
ſie geſchlagen; auf den Feldern, wo ſie ihre Schwerter 
gegen uns wetzten, haben wir unſere Triumphlieder ge⸗ 
ſungen; aber der alte widerſpenſtige Fuͤrſt hat fich noch 
nicht den Siegern unterworfen. Hinter den Waͤllen feiner 
Stadt glaubt er unſere Siegerſchritte aufzuhalten, aber 
laßt und verſuchen, ob feine Schutzwehr fo mächtig iſt, 
als er glaubt; denn gluͤcklich muß vollbracht werben, was 
männlich begonnen mar!" 

Ein lautes Jauchzen beantwortete die Rede des koͤnig⸗ 
lichen Juͤnglings. Er beſtieg ſein Pferd und eilte, von 
ſeinen Heerfuͤhrern umgeben, die Befeſtigungen von Pera 
zu unterſuchen, hinter welche ſich der alte Lahoros mit 
dem Reſt ſeiner Treuen gefluͤchtet hatte. Er ſprengte 


x 

— 533 — 
über das Schlachtfeld des geficigen Tages, Wilder des 
Todes und ber Berflörung umgaben ihn; er bemerkte fie 
nicht. Das Achzen hülflofer Verwundeter tönte durch 
die Luft; er hörte es nicht, Scharffichtig, wie der Adler 
feinen Raub ausfpäht, hing fein Auge an den Thürmen 
der Stadt und an den Befeftigungen ihrer Mauern, 
„Che die morgende Sonne aufgeht, muß fie mein fein!“ 
rief er, und die Deerführer, welche den Ungeftim bes 
Juͤnglings kannten, ſchwiegen. Nur ber alte Sahun 
fagte: „Herr, fie wird Dein fein, aber bie Tapfern wer⸗ 
den die Graben ausfuͤllen und die Feigen werden in die 
Stadt dringen und Graͤuel der Pluͤnderung veruͤben, und 
ber Ruf dieſer Thaten wird auch Dein fein!” 

„Ich will nie alt merben,” vief Zerir entruͤſtet, 
„daß ich nicht ſchwach werde wie diefer Greis! Denkſt 
Du mid duch das Gefpenft zu fchreden, das Du Ruf 
nennft? Wer hat Die verrathen, daß Feige in meinem 
Heere find, und wer hat Die gefagt, daB die Zapfern 
follen werben? Bin. ich nicht auch Einer von ihnen? 
Und foll es fein, fo ſei's! Mächtig und ſchnell wie bie 
Tühne That, fo nahe fih mir ein rühmlicher Tod; id 
fücchte ihn nicht, und Feiner meiner Tapfern fürchtet ihn: 
aber unruͤhmlich abzuziehen von diefen Mauern und heim: 
zukehren, che ber alte teogige Mann überwunden iſt, das 
fürchte ich, und daB fürchten fie Alle." 

V. 3 
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Sahun ſagte: „Mein Herr hat keinen Sohn in 
dieſem Heere, und zu Hauſe wohnt ihm kein liebendes 
Weib, das mit Angſt ſeiner Heimkehr wartet.“ 

„Macht Weiberliebe zaghaft,“ erwiederte Zerir, „ſo 
mögen fie die Goͤtter von mie entfernen. Mein Geiſt if 
frei, und mein de iſt kuͤhn: fe will ich bleiben bis ich 
ende.“ 

„Das Ende meines Heren fei fern," fagte Sahun, 
„und es nahe ihm nicht früher, bis fein menfchliches Dei 
menfchliche Freuden gekoſtet hat,” 

Unwillig wendete ſich Zerir ‚von dem Greife zu dem 
Führen feines Heeres. " Verwegner Much biidte aus 
Aller Augen. „Du bift kuͤhn,“ riefen fie, „mie ber 
Adler, ber über den Seifen ſchwebt, und muthig wie ber 
junge Löwe, der nad) - Beute ausgeht. Fuͤhre und, wir 
folgen Dirt“ 





Siebentes Kapitel, 
e 3dole und die Blumen, 


In der einfamften Laube ihres Gartens faß Idola. 
Der Morgenwind fpielte mit ihren Blumen und flüfterte 
in den Blättern des Feigenbaums; Voͤgel wiegten fich 
fingend auf allen Aeſten; Bienen fummten im Bluͤthen⸗ 
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ſtaube, und luſtig huͤpfte der Bach mit kleinen Wellen 
zu ihren Fuͤßen. Aber niedergedruͤckt von Kummer, hing 
das ſeelenvolle blaue Auge des Maͤdchens an dem Boden, 
und Thraͤnentropfen glaͤnzten an ihren Wimpern wie der 
Thau an dem zarten Rande der Roſenblaͤtter. Leiſe war 
ihre Geſpielin Aliſſa ihr nahoeſchuchen; ſie ſetzte ſich 
zu ihr. 

„Meine Idola weint?“ ſagte ſie und faßte fie ans 
Kan und hob das gefunkene Köpfchen in bie Höhe. 

„Es tft vorbei, Aliſſa! Ich fragte mich: „„W 
fol ich thun bei den Leiden meines Volks und bei Sem 
Kummer meines gelichten Vaters ?"" Die Morgenröthe 
hat mir es zugeweht; nun weiß ich es!" 

‚ Und Aliffa darf es nicht wiffen? Seit wann bin 
ich nicht mehr die Vertraute meiner Idola?“ 

„Ich will Die Alles anvertrauen, Du Liebes aber 
Ichließ’ es tief in Deine. Bruſt und bewahre das Geheim⸗ 
niß, bis Altes vollbracht if. — „„Zerir iſt ein wilder 
Juͤngling,““ fagt man, und fein Born iſt gegen meinen 
armen Vater entbrannt; aber werben nicht ſelbſt Götter 
verſoͤhnt, und laſſen ihren finftern Zorn, wenn ein uns 
fhtdiges Opfer gebtutst hat? Sich’, ich will mic) aufs 
machen, und will zu ihm hinausgehen, und will mich zu 
femen Füßen werfen und ihm fagen: „„Schone das graue 
Hoar meines alten Vaters, verwuͤſte nicht unfere Gelder 
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und toͤdte nicht unfere blühenden Juͤnglinge, ſondern fchlachte 
Dir ein Opfer, das Deinen Zorn verſoͤhne, und laß mich 
das Opfer fein". 

„Nein, Idola! ich Taffe Dich nicht. Kun Du 
dem jungen Xeben entfagen, ehe feine ſchoͤnſten Freuben 
Die aufgegangen find" 

„Wie oft hörte ich unfere Alten fagen, das 8b 
fei eine mühfeme Reife auf einem ſtuͤrmiſchen Deere! — 
Ich glaubte das nicht. Für Idola war das Reben ein 
Luftwandeln duch einen biäthenvollen Hain, wo überall 
Wohllaut tönte. — Ich Thoͤrin, wie wahr ift ihr Spruch! 
Affe, wer fruͤh ſtirbt, ſchifft nur auf einem fchmalen 
Arme bes ſtuͤrmiſchen Meeres von einer Inſel zur an- 
dem!" 

„Hab' ich doch Aus mit Die getheilt, meine Son, 
laß mich auch jegt mit Die gehen!” 

„Nen, Aliſſa, Du ſollſt bleiben und gluͤcklich fein! 
Das Herz, in welchem mein Andenken lebt, darf nicht 
mit mir untergehen.“ 

Bon Schmerz aberwaͤltigt, ſank Aliſſa an Idola's 
Bruſt; Thraͤnen erſtickten ihre Worte, ſie ſchluchzte laut. 

„Iſt Dir denn aller Muth entfallen, meine Freun⸗ 
din?“ fuhr Idola fort und druͤckte fie an ihr treues Herz. 
„Sieh' doch rund um Dich her, wie Alles lebt und athmet 
in großem feſten Vertrauen? Luſtig hebt der Baum ſeine 
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Arte empor in bie reine, Leichte Himmelstuft, Licht und 
Waͤrme hofft er von ihr und milde Regentropfen, und fie 
giebt ihm, was er hofft; und die Heine Blume klammert 
fi) mit ihren Wurzeln an die Erde; Nahrung und Ge⸗ 
deihen erwartet ſie von ihr, und die Erde giebt Alles; 
und der Vogel fliegt froͤhlich aus ſeinem Neſte, feſt ver⸗ 
trauend, daß ein guͤnſtiges Luͤftchen ihm die Koͤrnlein zu⸗ 
fuͤhren werde, wovon er lebt und ſeine Jungen naͤhrt, 
und das Luͤftchen kommt und fuͤttert ihn. — Sieh', Aliſſa! 
und ich, ich ſollte kleinmuͤthig ſein? Nein, o Geliebte! 
wie ſich die hohe Winde an den Palmbaum hinaufrankt 
und ihre zarte Rebe vor Stuͤrmen ſchuͤtzt, ſo ſchlingt ſich 
mein Vertrauen zu dem muͤtterlichen Herzen meiner Git 
tin hinauf!“ 

In ernſten Gedanken verloren, ſaß Aliffa neben here 
Freundin. Sie blidte gen Himmel, da theilten ſich bie 
Wolken und ein Sonnenftahl fiel auf fie herab. Bes 
geiftert fprang Aliſſa auf, fiel an Idola's Bruft, preßte 
einen. langen ahnungsvollen Fuß auf ibee Lippen unb 
eilte davon. 

„Was eilt fie fo,” ſprach Idola, „und laͤßt mich 
allein? Wird fie auch mein Geheimniß bewahren ?" 

-Sie fand auf: und wollte nach bem Palaſte zurkd: 
geben, da fiel ihe Bid auf ihre Blumen. 

„D lebt voohl, meine Lieblinge! lebt wohl! Ich 


— 38 — 


werde euch nicht mehr pflegen, ihr lieben zarten Blumen! 
Umfonft wartet ihre nach einem heißen Tage auf Idola, 
bag fie komme und euch mit feifhem Waffer kühle! Ans 
bere werben kommen und euch pflegen unb eurer Schöne 
fi) freuen; uber vergeßt Idola nicht! O blumenreiche 
Erde!“ rief das Mädchen, und ihr Herz brach in Thraͤ⸗ 
nen, „gib Idola ein ſanftes Lager in deinem muͤtterlichen 
Schooße!“ 


Achtes Kapitel. 
Der Feine Buckel und die Nachwelt. 


Schlafloſe Nächte waren in dem Palafte ber Könige 
von Pera eine unechörte Sache, Aber ber arme Lahoros 
hatte noch Feine Nacht ruhig geſchlafen, feit ihn der kleine 
Budel unter die merkwuͤrdigen Könige verfegt hatte. Das 
für verfluchte er aber auch den Beinen Buckel, bie Geſchicht⸗ 
fchreiber und alle Narren, die lieber berühmt werben als 
ruhig fehlafen mollen. ‚Herzlich gern hätte er jegt den Tri⸗ 
but, der ihn in bie fchlimmen Händel verwidelt hatte, 
zehnfach bezahlt, waͤre dadurch nur Alles wieder beim Als 
ten geweſen; aber Zerirs Stolz, feine Kriegsluſt, feine 
weitausfehenden Plane ſchienen jeden Vergleich unmoͤglich 
zu machen. 
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Steh Anfangs hatte der Beine Buckel gefagt: 
„Ev. Majeftät, es gibt vier Welttheile, aber der kulti⸗ 
pirtefte von allen ift Europa ; dort ſchießen und ſchlagen 
ſich die Leute unter einander mehr todt, als in den drei 
übrigen zufammengenommen, unb baher zieht das Land 
im Fache des Sengens, Brennens und Todtſchlagens 
ganz unvergleichliche Kuͤnſtler; ja, wenn man ein Hun⸗ 
derttauſend ſolcher Subjekte hat, ſo iſt man im Stande, 
die ſchwierigſten Saͤtze zu beweiſen und die zweifelhafteſten 
Dinge klar zu machen.“ Er hatte etwa ein Dutzend ſol⸗ 
cher Helden verſchrieben und ſtellte ſie dem Koͤnige vor. 

Lahoros, der wenigſtens Rieſen erwartet hatte, lachte 

laut auf, als er magere, kleine, geputzte Maͤnner vor ſich 
ſah, die große Huͤte und kleine Roͤcke, kurze Saͤbel und 
gewaltig dicke Stoͤcke trugen. „Und mit dieſen Schwaͤch⸗ 
lingen,“ ſagte er, „denkſt Du die perſiſchen Janglmnoe 
zu ſchlagen?“ 
„dere,“ nahm einer von ihnen das Bert, „wir 
fechten nicht in der Naͤhe. Wir ſind abgerichtet, aus der 
Ferne zu treffen und zu toͤdten, und das ſchwaͤchſte Kind 
kann den groͤßten Helden erlegen.“ 

„O Schlangen!“ rief Lahoros, „und wer hat Euch 
dazu abgerichtet?“ 

nDiefee Stock,“ ſagte der Soldat, „mit dem wir 
wieber Andere abrichten.“ 
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Nahe fih Keiner meinem Volke!“ Tagte ber König 
und verließ das Zimmer. 

Er wollte in den Garten gehen, um In ber freien 
Luft feine Sorgen zu vergeffens aber vor ber Thür bes 
Palaſtes Hatte fi eine umgeheure Menge Volks verfams 
melt, und wie fie den alten König erblidten, fielen fie 
kniend auf bie fleinernen Stufen nieder und riefen um 
Huͤlfe. Da beach dem alten Lahoros das Herz. Schnell 
ließ er feinen Rath verfammeln und feste fi mit kummer⸗ 
vollem Herzen auf den Thron feiner Väter. 

Er ſchwieg, weit er fo gewöhnt war, ſtillzuſchweigen, 
wenn er ſich gefegt hatte, und das ganze Kollegium ſchwieg 
auch, weit e8 im Grunde nicht wußte, warum es zuſam⸗ 
mengefommen war. 

„D König," hob emblich der eleine — * an, „die 
Zeit Deines Ruhms iſt gekommen; der tapfere Widerſtand 
Deines Heeres hat ganz Aſien mit Bewunderung erfuͤllt; 
die Mauern von Pera werden ewig bleibende Trophaͤen 
Deines Muthes werben, und bie Nachwelt wird Dich vr 
heben über alle Könige..." 

„D Du Eeiner buckliger Teufel!“ unterbrach ihn 
der König; „ich weiß zwar eigentlich nicht, was das für 
ein Ding ift, das Du Nachwelt nennft, aber wenn bie 
Nachwelt fo fpricht, wie Du da geſagt haft, fo gebe ich 
nicht fo viel auf das alberne Geſchwaͤtz. Gefchlagen find 
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meine Truppen ,‚ mein Volt iſt verarmt, bie Göttin Al⸗ 
manzina hat uns ihren Schug entzogen, weil Du fie mit 
Deinem verdammten Lämpchen beleuchtet haft, und ſeit 
ich berühmt worden bin und ganz Afien von mie fpricht, 
- find meine Tage voll Sorgen, meine Nähte ohne Schlaf 
und meine Unterthbanen in Verzweiflung. Und baran bift 
Du ſchuld und Deine Heine Laterne und bas verwimfchte 
Ding, das Du Nachwelt nennſt!“ 

Da erhob fih ber ganze Rath und fagte: „O Koͤ⸗ 
nig, erlaube uns, baß wir dem Keinen Budel ben Hals 
brechen 1" j 

„Laßt ihn In grieben ziehn,” fagte ber alte Lahorosy 
„mag er doch andere Könige merkwürdig machen, denen 
das Ding befjer bekommt, wie mie unb meinem Volke.’ 

Grimmig rannte der eins. Budel aus dem Saale, 
und ein lautes Gelächter begleitete ihn. 


Nenutes Kapitel, 
Der geld und das Lamm, 


Zerir machte feine Anordnungen fuͤr den kuͤnftigen 
Morgen. Ehe der Tag anbrach, ſollten die Waͤlle von 
Pera erſtuͤrmt fein. Sein Zelt. wimmelte von Kriegen, 
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bie feine Befehle erwarteten. Da braͤngte ſich ſchnell 
bucch den dichten rohen Haufen ein Mädchen hindurch; 
ihe langes ſchwarzes Haar floß aufgelöft-um ihren Nacken; 
ihe Herz ſchlug aͤngſtlich wie der Fittich der Taube, bie 
ein Raubvogel mit feinen Klauen gepadt hat; ihr ſchuͤch⸗ 
ternes Auge durchflog bie Verſammlung und fuchte ben 
König. Sie fand ihn und flürzte zitternd und athemlos 
zu feinen Füßen. Suuſchweigend, mit edlem Ernſt, tra⸗ 
ten die Krieger zuruͤck. 

Betroffen uͤber die ungewohnte Szene ſtand Zerie da 
und beugte ſich unwillkuͤrlich zu der ſchoͤnen Geſtalt herab, 
die wie leblos zu feinen Fuͤßen lag. „Wer biſt Du- und 
was willft Du?” fagte ·er endlich mit freundlichem Tone. 

Erftaunt blickte das Mäbchen empor. „Das iſt nicht 
die Stimme eines blutduͤrſtigen Kriegers,“ rief fie, „das 
ift nicht das Auge eined Verderbers! Man fast, Du 
habeft kein menſchliches Herz, Tödten fei Deine Luft und 
Verheeren Deine Freude, und ich komme her und bringe 
mih Die felbft zum Opfer! Toͤdte mich! aber fchone 
das graue Haupt unſers Königs und erbarme Dich bes 
unfchuldigen Volkes!“ 

„Ich bin nicht blutduͤrſtig,“ fagte Serie, „aber bie 
MWeichlichkeie ift mie verhaßt und Buhlerfänfte verführen 
mich nicht! Sage mir, wer bift Du?” ' 

„3% bin Aliſſa, bie Sreundin Idola's, der Tochter 
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unſers Königs. Idola wollte ſelbſt zu Die kommen und | 


fid) dem Tode überliefern; aber das Dpfer wäre zu theuer 
geweſen. Ganz Afien wuͤrde trauern, wenn feine fchönfte 
Bierbe gefallen votre. Ich aber flerbe für Idola gern.” _ 

„Wer bat Die eingegeben, fo mit mir zu fprechen 2” 

„Bel den Enefchläffen der Männer," fagte das Mäbs 
hen, „fitzt der Verſtand zu Nathe, aber das Weib, 
o Herr, folge den Eingebungen feines Herzens!” 

„Bin ih denn ein Tiger, der in eine friedliche Herde 
einbricht und zur Luft würgt? Glaubſt Du, ich ſei fähig, 
ein unſchuldiges Weib zu ehem, dos ſich mir ſelbſt uͤber⸗ 
liefert?“ 

„D Herr, werben bed auch - «die Götter verſoͤhnt, 
wenn das unfchutbige Lamm auf ihren Altäven biutet, 
Nimm Du mid auch zum Opfer und fihone meiner Idola 
und ihres Vaters I 

„Ich haſſe die Götter, bie ſich fo verfühnen laſſen! 
Ich bin ein Menſch, und mein alter Sahun ſagt, ich ſei 
sin wilder Menſch, aber fo wi und fo grauſam wie 
Deine Götter bin ich nicht!“ 

„Und doch, o Herr, Haft Du unfer friedliches Land 
mit Krieg überzogen? haft unfere blühenden Sünglinge in 
bie lange Nacht hinuͤbergeſchickt, da ihnen das fchöne Le: 
ben noch fo Tieb war? Daft Du da nicht gehandelt wie 
bie grauſamen Götter, die Zaufenbe vertiigen um Eines 
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Schutbigen willen? O, laß Did, auch verfähnen wie fie. 
Nimm ein unfhulbiges Opfer und wende Deinen Zorn?“ 

Sahun trat hervor und fagte: „Mein Here laſſe 
die Rede biefes Mädchens zu ſeinem Herzen gehen; fie 
will ihr Leben opfern für ihre Freundin und ihr Vater 
land: gewiß, mein Here opfert ihr feinen Ehrgeiz und 
ſchickt fie mit Worten des Echbend in Ihre Vaterſtadt 
zuruͤckk!“ 

„Haft Du vergeſſen, alter Mann," fagte Zerir, 
„daß Lift und Betrug durch das Weib in bie Welt ges 
tommen find? Glatte Worte, fagt man, gehen fiber 
ihre Lippen, und heuchlerifche Thränen fallen aus ihren 
Augen, aber in ihrer Bruſt fist ein Herz, das Über den 
Betrug lacht und des Betrogenen fpottet!" 

„Feſſelt ſie!“ rief er feiner Wache, „daß fie nicht 
entrinne! Hat fie wahr sefprochen, kommt fie wirklich 
aus elgnem Antrieb und aus Liebe zu ihrer Freundin — 
Berie wird ihr dann die Feffeln felbft abnehmen und fie 
ehrenvoll entlaffen: hat fie aber eine Rolle gefpielt, fo fol 
bee Künftterin der Lohn nicht entgehen!” 

„Fuͤr meine Idola!“ rief Aliſſa und Ehßte die Kets 
ten, bie man an ihre garten Hände legte. „Sollteft Du 
Idola kennen,“ fuhr fie gegen Zerir fort, „o Der, Du 
wöürdeft meinen Worten glauben und mid um biefe Feſ⸗ 
feln beneiden I” 
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„Spare Deine Reben, erwiederte Zerir, „ehe bie 
morgende Sonne” aufgeht, werde ich vor Idola ſtehen, 
denn noch diefe Nacht erſtuͤrme ich die Stadt!" 

Ohnmaͤchtig ſank Aliſſa in die Arme des alten Sahun. 


Zehntes Kapitel. 
Der Engel und der Teufel, 


Wüthend über den Schimpf, der ihm wiberfahren 
war, war ber Beine Budel aus ber Verſammlung fort 
gerannt, Sein Leben war ihm unerträglich, bie Wett 
war ihm zuwider, fein Stolz war zu tief gekraͤnkt, feine 
Rache Eochte um fo bittewer, da ihm alle Kraft fehlte, ſi ſie 
fuͤhlbar zu machen. 

Aus Furcht, dem erbitterten Volke in die Hände zu 
fallen, flüchtete ee in ben alten Palaſt. „Die Dumm: 
heit," fagte er hoͤhniſch, „Halt ihn für heilig: hier werde 
ich ficher fein, bis die Nacht anbricht.” Keine Wache 
verhinderte ihm den Eingang. Man hatte alle Mannſchaft 
auf den Waͤllen noͤthig. 

Schleichend trat er in das Vorgemach. Idola Iniete 
bier im ftilen Gebete; fie bat bie Göttin um Schu und 
Kraft zu Ihrem großen Unternehmen, Wenn bie Sonne 
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hinter die Berge Hinabfinken wuͤrde, wollte fie ihren Ent: 
ſchluß ausführen und fih zum Opfer fielen für ihren 
alten Vater und für das ungiädliche Volk. : 

Der kleine Budel öffnete den Mund, um Über bas 
fromme Mädchen zu fpotten, aber eine unbefannte Macht 
ſchloß ihm die Lippen; er zitterte und flüchtete ſich in ben 
entfernteften Winkel. Idola bemerkte ihn nicht, fie fuhr 
in ihrem flillen Gebete fort. Altes Heilige und Große 
war in ihe Herz eingezogen und erfühte fie mit Freudig⸗ 
keit und Ergebung. Und als das fromme Mädchen fo 
glaubend und vertrauend mit ihrer Göttin ſprach, ba Öff: 
nete ſich bie große eiferne Thür des Gewälbes, und ein 
Wohlgeruch firömte auf Idola zu, umb eine leife melo: 
difche Stimme ſprach: „Idola, fürchte Dich nicht, Deine 
Mutter rufe Di, Deine Goͤttin wird Dich ſchuͤtzen!“ 

Zitternd ſchlich Idola näher. „Ih komme, meine 
Mutter ,' lispelte fie leife und trat Über bie Schwelle des 
Gewoͤlbes. 

Der kleine Buckel hatte in feinem Shhluyfwinkel 
kein Auge von Idola verwendet; er ſah jetzt, daß ſie in 
das Gewoͤlbe hineinwankte. Ein teufliſcher Gedanke fuhr 
in ihm auf. Grimmig wie eine Katze ſprang er nach der 
Thuͤr, warf ſie zu, daß es im ganzen Pallaſte wiederhallte, 
ſchob die ſchweren eiſernen Riegel vor und rief hohnlachend· 
„Da warte auf Deinen Befreier!“ 
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Er horchte lange an der Thuͤr, ob er nichts von 
Idola hoͤre, aber Alles um ihn her blieb ſtill und ſtumm 
wie das Grab. Die Neugier trieb ihn in das obere 
Stockwerk. Er ſuchte die Oeffnung, die ihm einſt zu ſei⸗ 
ner wichtigen Entdeckung geholfen hatte; ſie war nicht 
mehr zu finden. Aber noch ſtanden die Werkzeuge da, 
die er damals gebraucht hatte: das Feuerzeug, das Laͤmp⸗ 
chen und die Laterne. 

„Ich will heute ein helleres a anſtecken,“ fagte . 
der Böfewicht und befchloß, wenn es Nacht würbe, das 
alte Schloß in Brand zu ſtecken. Der Beine Budel hätte 
die Welt in Brand geſteckt, wenn fein Lämpchen nicht zu 
Bein dazu gewefen wäre. 


Elftes Kapitel. 
Almanzina die Sriedensftifterin. 


Die Nacht brady an. Ruhe herrfchte über dee ganzen 
Gegend, und das Heer ruͤckte mit fuͤrchterlicher Stille gegen 
bie. Stadt, In finfteres Schweigen verfunken, ritt Zeris 
an ber Spige feiner Truppen. Sahun war ihm-zur Seite. 

„Wenn das Mädchen wahr geredet hat," brach Zerit 
endlich das Stillſchweigen, „fo möchte ich wohl bie Idola 
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ſehen, von der Jedermann mit Entzuͤcken ſpricht und der 
„zu Liebe fie ihr Leben fo freudig aufopfern wollte.“ 

„Sieh' Deine Tauſende an, mein Here,” fagte Sa⸗ 
bun, „‚opfert Die nicht Jeder von Ihnen wi unb gern 
ſein Leben?“ 

‚„Nein!“ rief Zerir, „fo nicht wie fie! Einige 
treibt der Ruhm, Wenige die Vaterlandsliebe, bie Mei⸗ 
fien zwingt gewohnte Unterwürfigkeit; aber aus Liebe für 
mih? — Nein, Sahun, taͤuſche mich nice!" 

„Ih wuͤnſchte,“ erwiederte Sahun, „daß mein Herr 
in Frieden zu dieſer Stadt zoͤge, und nicht als Ueberwin⸗ 
der ihres Vaters vor Idola's Augen traͤte!“ 

„Laß das gut fein, alter Mann! Dem Grreiſe ſoll 
kein Leid widerfahren; aber ſoll ich von mir ſagen laſſen, 
ich ſei durch glatte Worte uͤberwunden und mitten im Laufe 
meiner Siege durch ein ſchoͤnes Weib aufgehalten worden?“ 

„Wie wahr hat mein Herr geſprochen, daß nur der 
Ruhm die Maͤnner treibt, und daß das reine Herz nur 
ein Erbtheil des Weibes iſt!“ 

„Alſo Du an meiner Stelle?“ 

„Ich wuͤrde dem alten Manne Frieden bieten und 
feine ſchoͤne Tochter als Weib heimfuͤhren und von. mie 
ſagen laſſen: „„Zerir ging aus, Ruhm einzuernten, und 
bat das Gluͤck feines Lebens erobert!““ 

„Sahun, ich verſtehe Dich nicht; das ſehe ich wohl, 
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daß Dein Gluͤck eine andere Geſtalt traͤgt, wie das meinige, 
und daß die Welt in Deinen Augen ſich anders ſpiegelt: 
aber ob es baher kommt, daß Du weiſer biſt als ich, oder 
nur daher, daß Dein Haar grau iſt und Dein Herz nicht 
mehr ſo kraͤftig ſchlaͤgt wie das meinige, das weiß ich nicht." 

„Mein Herz hat fo geſchlagen,“ erwieberte Sahun, 
„wie das Deinige; aber, o Herr! es hat nicht eher Ruhe 
gefunden, als bis es aufhörte fo zu ſchlagen.“ 

Während diefer Unterrebung waren fie nahe an bie 
Waͤlle ber Stadt gekommen. Noch war Alles ruhig. Kein 
Wachtfeuer brannte, kein Anruf bee Wachen unterbrach 
‚die nächtliche Stille. Zerir ließ feine Truppen Halt machen 
und ſchickte Kundfchafter gegen die Thore ber Stadt, 

Er ordnete fein Heer. Die Kundſchafter kamen zuruͤck 
und fagten: „In der Stadt ift Alles ruhig wie im tiefften 
Frieden; unbefegt fihd die Wälle, bie Thore ftehen offen, 
im feften Schlafe liegen die Einwohner; mache Dich auf 
and überfalle fie, kein Widerſtand hält Dich zuruͤck!“ 

„Nein! vief Zerir. „Gegen wehrhafte Männer bin 
ich ausgeruͤckt, aber nicht gegen Schlafendel Keiner mage 
es, Dand an einen Wehrlofen zu legen! Daben fie fried⸗ 
lich die Thore geoͤffnet, ſo will ich feat bei ihnen ein: 
ziehen! /· 

Er ließ das Heer lagern und brach mie einer Heinen 
Anzahl auderlefenee Truppen nach der Stabt auf. 

v ° 4 


—50 — 


Nahe am Thore ſchluͤpfte eine kleine Geſtalt bei ihm 
voruͤbet. „Wer biſt Du?” rief Zerir. 

„Ich will zu Zerir,“ ſagte zitternd ber kleine Buckel; 
„und bringe ihm willkommene Botſchaft; bringt mich zu 
ihm.“ 

„Rede! Du ſtehſt vor ihm,“ ſagte Zerin 

„Herr, wenn Du der Mann biſt, vor deſſen Namen 
Aſien zittert und der ſeine Luſt hat an dem Verderben ſei⸗ 
ner Feinde, ſo nimm Deinen Knecht mit Wohlgefallen auf 
und begluͤcke ihn mit Deiner Gunſt.“ 

„Womit glaubſt Du ſie verdient zu haben?“ fragte Zerit. 

„Sieh', Herr, den Rauch, der uͤber jenem alten 
Thurm emporſteigt! Die Flamme greift ſchon um ſich. 
Das iſt mein Werk! Idola hat ſich dorthin gefluͤchtet, 
und ber alte einfaͤltige König glaube dort ſicher zu ruhn; 
aber in wenig Augenbliden flürzen die brennenden Truͤm⸗ 
mer über bie Häupter Deiner Feinde, und Du. triumphirt 
und ich bin geraͤcht!“ 

„Ungeheuer! Dein Lohn fol Die werden! Nehmt 
ihn feſt!“ vief Zerir und fprengte durch bie Thore ber Stadt. 

- Die Flamme war ausgebrochen. Aengſtlich eilten die 
Einwohner zur Rettung herbei. Zerir war mitten unter 
ihnen. Begeiſtert von dem Beiſpiele ihres Helden, ſtuͤrz⸗ 
sten fi feine Truppen in bie Flammen, und in wenig 
Minuten war bie Gefahr voruͤber. 
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Unwiſſend, bag der geflicchtete Held vor ihnen ſtand, 
nannten ihn Alle ihren Retter und überhäuften ihn mit 
Dank und Segensrwünfchen, und ber alte Lahoros druͤckte 
ihm bie Hand und fagte: „Komm, Fremdling, Ich will 
‚Dich zu meiner Idola führen, bag fie Die danke; Du 
Haft das Heiligthum ihrer Göttin gerettet.“ 

„Wo ift Idola?“ fragte Zerir. „Hier!“ antworteten 
unſichtbare Stimmen, und die große eiſerne Thuͤr des Ge⸗ 
woͤlbes ſprang aus ihren Angeln, und ein weiter praͤchtiger 
Saal eroͤffnete ſich. Tauſend Kerzen flammten an den 
Waͤnden umher, die Saͤulen waren mit friſchen Blumen⸗ 
kraͤnzen behangen, in ber Mitte brannte ein Opferaltar 
mit heiligem Feuer und im Hintergrunde erhob ſich ein 
praͤchtiger Thron. Almanzina ſaß darauf, und Idola lag 
zu ihren Fuͤßen wie das Lanm zu ben Fuͤßen feiner Hirtin. 

Betroffen trat Zerir zuruͤck. Sein Blick ruhte auf 
Idola's herrlicher Geſtalt. Idola's Auge hing mit Wohl⸗ 
gefallen an dem ſtolzen Blicke des Juͤnglings. 

.Xritt näher zu meinem Throne, Du hunger Held 1" 
rief Almanzina. 

„Deine Stimme klingt wie die Stimme meiner Mut 
ter,“ fagte Zerir; „wer bift Du, große Fuͤrſtin?“ 

„Ic heiße Almanzina, bie Freunbin bee Menfchens - 
mein Reich iſt das ſtille Reich des criedens, der Liebe 
und des Vertrauens. “ | 

4 * 
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„O Mutter," erwiederte Zerir, „dann bin ich nicht 
Dein Sohn! Wild. if die Bruft des Juͤnglings, unruhig 
fein Streben, ewig wechſelnd fehweifen feine Wünfche 
umher!” 

„Des Mannes Kraft," ſagte Almamina, „und bie 
Sanftmuth des. Weibes find gleich werth geachtet vor ben 
ewigen Göttern; aber wo fich beide in Liebe vereinen, da 
feiert die Natur ihr ſchoͤnſtes Feſt, und Almanzina fegnet 
ihre Verbindung.” 

.„Dem Erretter,“ fuhr fie fort, ‚Sin ich Dank ſchuldig, 
und dem Sieger gebuͤhrt eine Belohnung. Nimm Idola, 
meinen Liebling, von meiner Hand, ſie ſei Dein Weib!“ 

Und fie führte das erroͤthende Mädchen zu dem 
Juͤnglinge herab, und Zerir faßte ihre Hand und fagte: 
„Idola! willſt Du mein fein?” 

„Gieb Frieden‘ unferm Lande, o Fuͤngling, ehre das 
graue Haupt meines Vaters und liebe meine Goͤttin, ſo 
wit ih Dein fein!" 
| „Frieden mit aller Welt!” rief Berk, „Du bift 
mein Weib!" 


Adelheid von Montmoreney. 


J 


Eine romantiſche Skizze aus der zweiten Haͤlfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts. 





j Di: Familie Montmorency war während der Min: 
derjährigkeit Carls IX. auf ben hoͤchſten Gipfel ihres Ans 
ſehens geſtiegen. Ein Montmorench bekleidete die Würde 
“ eines Gonnetabeld von Frankreich, die höchfte, die. je ein 
monarchifcher Staat ertheilte; alle Truppen ftanden uns 
ter feinem Commando, feine Befehle galten dee Armee 
eben fo viel, wo nicht mehr, als die Befehle des Königs, 
und fein Einfluß bei Hofe war eben dadurch ber bebeu- 
tendfte, 

Als der Rönig von Navarra der Königin Mutter, 
jener beruͤchtigten Katharina von Medicis, deren. Na: 
men die Gefchichte nur mit Widerwillen ausfpricht, den 
vorübergehenden Glanz ber Regentfchaft freitig machte, fo 
war ed eben biefer Montmorency, der mit dem Herzog 
von Suife und dem Marſchall von Saints Andre 
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das Triumwirat bildete, welches Frankreich beherrfchte und . 
feinen Boben mit dem Blute eins bürgerlichen Krieges 
befledte. - 

Ale Kräfte dee damaligen Zeitperiode waren auf Uns 
terfuhung und Vertheidigung metaphyſiſcher Traͤumereien 
gerichtet, die man mit dem ehrwuͤrdigen Namen Religion 
belegte, die das Volk zu einem fanatifchen Eifer ent⸗ 
flammten und ben intelguenvollen Ehrgeiz ber Vornehmen 
hinter eine heilige Decke verbargen. | 

Die Gelehrten — ewige Charlatane ihrer Zeiten — 
fteitten mit der Feder über Dinge, bie fo abgefhmadt und 
albern waren, bag nur Gelehrte darüber ftreiten Eonnten, 
Das Bolt, das mit blindem Glauben an jeder alten ober 
neuen Meinung hält, bie ihm fchmeichelt, und Überdies 
den Drud der geiftlihen Hand eben fo ſchwer fühlte, wie 
den Druc der weltlichen, theilte fih in Parteien und 
drohte die feichten Grunde der Thoologen mit ben Waffen 
zu verfechten. Die Großen bed Reichs unterfuchten mit 
ſchlauer Befonnenheit, welche Partei ſtark genug fei, um 
mit ihrem Blute bie Urkunde von ker Groͤße und dem 
Einfluß ihres Oberhauptes zu ungerfchreiben. 

Deutfchland, die Niederlande und England waren 
der Hauptfig der neu entitandenen Meinungen; dort wa⸗ 
ten ihre Erfolge bedeutend, dort hatten ſich ganze Provin⸗ 
zen dem allgewaltigen und eifernen Soche der Klerifei ent 
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zogen, und breohten auch allmaͤlig ihre politifche Verfaſſung 
zu verändern. — Die Machthaber Europens fahen mit 
Bitten bad neue Geſtirn, Denkt: und Gewiffensfreiheit 
genanns, das fich in bie alte Ordnung der Dinge drängte 
und fie zu untergraben fehlen; fie gaben fich vergebliche 
Mühe, die entgegenftehenben Parteien durch gütlihe Maß⸗ 
zegein zu vergleichen; “fie ſtellten Disputationen ber Ges 
Iehrten an, wo man viel fhimpfte und wenig ausmachte; 
fie fehrieben Kicchen= und Reichsverfammlungen aus, auf 
welchen nichts entſchichen wurde, als ber Daß, ben beide 
Parteien gegen einander, hegten. Kurz, ed entitand jene 
Kriſis, melde em ganzes Jahrhundert von Krieg und 
Blutvergießen ‚über Europa brachte und der Welt das 
erfte Schaufpiel eines allgemeinen Krieged wegen Meie 
nungen gab. 

Diele Gaͤhrung, an ſich ſo verderblich, war in thren 
Folgen eine der wohlthaͤtigſten fuͤr das menſchliche Geſchlecht; 
fie entfeſſelte den Geiſt mhrerer Nationen von Europa und 
ſchuf die Denkfreiheit, die. Mutter alles Eden und Großen, 
das die Weit feis der Zeit fah. 

Frankreich würke vielleicht den Gräueln des bürgers 
lichen Krieges entgangen fein; aber die Regierung eines 
minderjähsigen Könige, der wenig Hoffnung gab, daß er 
je majorenn werden würbe, fland unter dem verderblichen 
Einfluß Philipps II. von Spanien und Katharinens von 
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Medicis, dieſer Geiſeln der Menſchheit. Hierzu kam ber 
unruhige Muth ſo vieler kuͤhner und großer Maͤnner der 
damaligen Zeit, die in der allgemeinen Parteiſucht Gelegen⸗ 
heiten zu Thaten fanden und das ungluͤckliche Vaterland 
ihrem Ehrgeize aufopferten. Ein Guiſe und Mont⸗ 
morency ſtanden einem Condé« und Coligny 
gegenuͤber, und zwiſchen ihnen ein Weib, deren niedrige 
Seele vor jeder Groͤße neben ihr erſchrak, die nur durch 
Intrigue ihre Erhaltung, durch Verbrechen ihre Sicherheit 
erkaufen konnte. Die Geſchichte jener Periode ſtellt daher 
die Gemaͤlde der erhabenſten Thaten dicht neben die Schil⸗ 
derung der ſchaͤndlichſten Verbrechen. Doch genug ſchon 
zur Bezeichnung der damaligen Zeit. 

Laßt uns von dem unruhigen Schauptatze jener Tha⸗ 
ten und Verbrechen in das ruhige Stift von Nion eilen, 
wo Adelheid von Montmorency, bie Nichte des Conneta⸗ 
bels, den heitern Morgen ihrer Jugend genoß. Unbekannt 
mit den Unruhen, die ihr VBaterkend zu verwuͤſten drohten, 
zufrieden mit einer Welt, bie’ ihre reines und edles Herz 
nah ſich maß, ohne Ahnung und Verlangen der eitlen 
Größe, an deren Begründung ihre Stmilie arbeitete, lebte 
fie unter der Aufſicht der frommen Aebtiſſin, der ihre Er⸗ 
ziehung nach dem Tode ihrer Aeltern anvertenut worden 
war, Sn ihrer frühften Jugend mar fie hierher gekommen, 
zwoͤlf Jahre waren ihr in dieſer glüctichen Verborgenheit 
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verfloſſen, und fie fand eben jetzt in dem Alter, wo der 
Frühling ded Lebens feine Blumen und Blätter entfaltet 
und das Herz fih unbekannten Wuͤnſchen und leifen Abs 
nungen ‚öffnet, als ihre Oheim befchloß, daß auch fie, die 
Unerfahrne, mitwirken foltte, um das Haus Montmorency 
noch höher zu heben, oder wenigſten ſeinen jetzigen Einfluß 
zu befeſtigen. 

Margaretha, die Schweſter Karls XI., ſollte 
in Kurzem einen eigenen Hofſtaat erhalten. Der Conne⸗ 
tabel ahnete die großen Plane”), welche Katharina von 
Medicis mit diefer Tochter hatte, und ſuchte eine ber 
erften Stellen an ihrem Hofftaate für feine Nichte zu er⸗ 
halten, um auch da den Namen Montmorency geltend zu 
machen. Er. fiprieb an die Aebtiffin, entdeckte ihre feine 
Abſichten und befahl feiner Adelheid, daß fie auf einige 
Zeit zu bee Suffin Ricourt, einer nahen Verwandten, 
gehen und ſich in der Gefellfchaft biefer erfahrnen, in ben 
Birken des Hofs altgewordenen Dame zu ihrem Eintritte 
in die große Welt bereiten follte, 

- Adelheid gehorchte mit Zittern dem Rufe, der fie 
ihrer ſchoͤnen Einſamkeit enteiß und von der Wiege ihrer 


*) Sie warb fpäterhin die Gemahlin Heinriche ‚ bes 
Erbprinzen von Navarra. Wer kennt nicht ihr ſchauder⸗ 
haftes Hochzeitfeſt? . 
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Kindheit trennte, Sie weinte fromme, bankbare Thränen 
an dem Bufen der Aebtiffin, und biefe zärtlide Mutter 
warnte fie vor den Berführungen der Welt, denen fie 
entgegenging,, befchwor fie, der Religion ihrer Väter treu 
zu bleiben, und mitten in ben Umgebungen fo vieler vers 
fteliter, glatter Menfchen immer ihre reines, fremmes und 
kindliches Herz als den Eoftbarften Schag zu bewahren. 
Adelheid ſchloß biefe heiligen Lehren tief. in ihre Bruſt 
und ſchied, begleitet von den Thraͤnen ihrer Gefpielinnen 
und von ben Segnungen ihrer muͤtterlichen Freundin. 
Mit dem bangen Gefühle, das Jeden ergreift, der 
von lieben Menfchen fi trennt und einer ungewiffen Zus 
Zunft entgegengeht, ſah Adelheld die Thürme des Stifte 
hinter dem Walde verſchwinden. Es fehlen Ihr, als ob 
ihr alles Das, was fie in der Melt finden wuͤrde, biefe 
Ruhe, dieſen ſtillheitern Frieden ber Seele, dieſe Behag⸗ 
lichkeit nicht wiedergeben koͤnne, die ſie in dem gluͤcklichen 
Nion ſo ungeſtoͤrt genoſſen hatte. Der Schmerz des Ab⸗ 
ſchieds war der erſte, der ihr Herz erſchuͤtterte, der die 
erſten Thraͤnen des Kummers aus ihren Augen preßte. 
Es ward Abend. Die Ruhe der Natur gab auch ihr 
Beruhigung; die Religion, damals noch ber Troſt jedes 
befümmerten Herzens, ftärkte fie mit Muth und Ergebung, 
ihre Schwermuth ergoß fih in flile Gebete. Da ſchoß 
ein funkelnder Stern gerade vor ihr herab, und fein brens 
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nendes Licht fiel in die Gegend nieder, der fie zueilte. — 
Das fromme Mädchen hielt es für ein gluͤckliches Zeichen, 
und ein leifes: „Ich danke dir!" flog von ihren Lippen 
zu dem empor, ber auf Eummervolle Herzen mit Vater: 
liebe herabſieht. 

Am andern Tage kam Adeheld auf dem Schloſſe 
der Gräfin Ricourt an. Die fhöne Lage diefes Schloffes, 
das vortheilhafte Aeußere der Gräfin, die herzliche und 
liebevolle Aufnahme, — Altes bewirkte, daß fi fi) Adelheid 
In ihrer neuen Lage gefiel, Sie fehrieb die Aufmerkſamkeit, 
mit der man ſie behandelte, die Schonung, mit der man 
alle die kleinen Fehler verdeckte, die ſie zuweilen gegen die 
Konvenienz beging, auf Rechnung der Liebe, die man 
gegen fie hegte, da ſie es doch groͤßtentheils der Achtung 
zu verdanken hatte, die man der Nichte des großen Monte 
morency fhuldig zu fein glaubte, 

Wenige Mochen waren verfloffen, und Adelheid ver 
mißte in dieſer herrlichen Gegend nicht mehr Ihe Bleines, 
mit Mauern umgebened Kloftergärtchen, in biefen praͤch⸗ 
tigen Bimmern nicht mehr das enge Stäbchen, das fie 
zu Nion bewohnte, Ihre Sehnſucht flog zwar oft zu 
ihren Gefpielinnen, ihre Dankbarkeit dachte täglich an bie 
fromme Aebtiffin, aber biefe Sehnfucht mar nicht mehr 
von jenem Kummer, biefe Dankbarkeit nicht mehr von 
jener Wehmuth begleitet, womit fie anfänglich an bie ver« 
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laffenen Freundinnen zuruͤckdachte. Hierzu kam noch, da 
fih im Haufe der Gräfin ein Sräulen Bruͤſſon als 
Geſellſchafterin aufhielt, bie beinahe von gleichem Alter 
mit Adelheid, und eines von den offenen, herzlichen Ges 
fhöpfen war, bie ſich leicht an Andere anſchließen und, 
weit fie mig ihrem Vertrauen entgegenfommen, auch das 
Vertrauen des Anbern erwecken. Adelheid war fehon am 
erften Tage ihre Bekannte, am zweiten ihre Freundin 
und Eurz darauf ihre Vertraute. . 

Herzen, .von der Welt noch nicht verborben, von 
bitteren Erfahrungen noch nicht gekraͤnkt, geben ſich ſo leicht 
jedem fremden weichen Herzen hin. Ach! dieſes ſchoͤne 
Geſchenk der Gottheit, dieſer Bruderſinn, den der Menſch 
zum Menſchen in ſeiner Bruſt traͤgt, bringen wir ihn 
nicht Alle aus dem Paradieſe unſerer Kindheit in die 
rauhe, kalte Welt hinein? und iſt ſein Verluſt nicht der 
unerſetzlichſte, den wir erleiden? 

Amalie von Bruͤſſon kannte von der Welt nad wei⸗ 
tee nichts, ale was fie im Haufe der Gräfin fah, und 
hier hatte fie nur Gelegenheit, fie von ber beffern Seite 
kennen zu lernen; denn, ob die Gräfin gleich den größten 
Theil ihres Lebens in den glatten Zimmern bed Hofs 
verlebt: hatte, fo hatte fie doch noch Energie bes Geiſtes 
genug behalten, fich freiwillig dam geräufchvollen Prunk 
zu entziehen, um den Abend ihrer Tage mit Würbe und 
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Ruhe im Schooße ber Ländlichen Einſamkeit zuzubringen. 
Hier verfloffen ihre. die legten Tage ihres Lebens in fliller 
Freude und Wohlthun, und fie bebauerte weiter nichts 
als daß ed nur bie legten waren, die ihr fo verfloſſen. 
She naͤchſter Gutsnachbar war der Baron Bruͤſſon, ein 
Mann, den fein Herz eben fo fchäsbar machte, als feine 
Talente; feine Gefellfchaft war der Gräfin die liebſte, ihr 
verdankte fie. eine Menge froher und Iehrreicher Stunden, 
und theils aus Dankbarkeit, theild um ihn noch mehr an 
ihr Daus zu feſſeln, hatte fie feine Tochter zu fich ges 
nommen und gab ihr eine Erziehung, die ihr der Vater, 
‚nicht geben konnte, ber, nach ber Sitte feiner Zeit, Alles 
auf bie. Bildung feines einziged Sohnes verwendete und 
nur ein fehe geringes Einkommen befaß. 

Die tägliche Geſellſchaft des Hauſes befland alſo, 
außer Adelheid und Amalien, aus dem Baron Bruͤſſon, 
aus einer alten Verwandten des verſtorbenen Grafen, die 
man als ein Erbſtuͤck der Familie betrachtete, und aus 
dem Pater Joſeph, dem Hauskapellan der Graͤfin, der 
die Theologie nur als ein eintraͤgliches Handwerk betrieb, 
‚aber die Aſtrologie — ein Lieblingsſtudium der damaligen 
Zeit — uͤber Alles hochſchaͤtzte. 

Zuweilen kam auch Anton, der Sohn des Barons, 
‚ein junger Mann von ungefähr zwanzig Jahren, mit ſei⸗ 
nem Vater heruͤber. Anfaͤnglich geſchah es freilich ſelten 
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und nur um ſeine Schweſter zu ſehen; denn bie Lebhaftig⸗ 
keit des Juͤnglings gefiel ſich nicht in den Zirkeln der alten 
Herren und Damen, bie nur ihre Zeit lobten, bie Gegens 
wart tabelten und alles Schlimme von ber Zukunft bes 
fürchteten. Seitdem aber‘ die Geſellſchaft im Haufe ber 
Gräfin einen fo reizenden Zuwachs erhalten hatte, fo Fam 
ee öfter, ohne fich feibft die Urfache davon geſtehen zu 
wollen; ja fogar die Bloͤdigkeit, die ihn fonft von ber 
Geſellſchaft vornehmer Frauenzimmer zuruͤckzog, verließ ihn, 
wenn er in Abdelheids blaues, feelenvolles Auge blidte, und 
ſtatt des Stolzen und Zurüdfchredenden, dad er bei fo 
vielen Damen von Stande gefunden hatte, nur Liebe, 
Güte und den Ausdrud einer weihen Sede ſah. 
Adelheid ſah den Juͤngling mit aller Unbefangenheit 
‚eines jugendlichen Herzens, und wenn fie ja etwas wärs 
mern Antheil an ihm nahm, fo geſchah es deßwegen, 
weil er der Bruder ihrer Sreundin war, und vielleicht 
auch, weil bie Gefellfehaft eines liebenswürbigen jungen 
Mannes den Meiz der Neuheit für fie hatte, Als aber 
‚ein längerer Umgang ihn näher mit ihr bekannt machte, 
als fie gewahr warb, wie fein lebhafter Geiſt jedes Ver⸗ 
gnügen zu erhöhen, jebe Geſellſchaft zu erheitern wußte, 
als fie die Liebe bemerkte, mit der er an feiner Schweſter 
"hing, die Achtung, mit ber ee feinem Vater begegnete, 
als fie die Beſcheidenheit und Sanftmuth fah, die Aber 
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ſein ganzes Betragen verbreitet war; da fuͤhlte ſie mit 
jedem Tage mehr, daß Anton ihrem Herzen theuer war. 
Sie ſuchte ihn, ohne es zu wollen; ein unbehagliches Ge 
fühl begleitete fie, wenn .fie ihn fen mußte, und bie 
Freude ftrahlte aus ihren Augen, wenn fie von weitem 
die Staubwolke fah, die der flüchtige vuf ſeines Roſſes 
emporwarf. 

Die Leute aus der großen Welt irren ſich in nichts 
ſo ſehr, als wenn ſie die Empfindungen der unverdorbenen 
Natur zu berechnen glauben. Sie, die jede Intrigue ver 
fiehen, jede noch fo kuͤnſtliche Maske errathen, die mit 
feiner Behutſamkeit Alles zu lenken glauben, ftanden ſchon 
oft mit. Beſchaͤmung und getäufchter Erroartung vor einem 
glühenden, enthufiaftifhen Herzen, das, von einer maͤch⸗ 
tigen Leidenfchaft befeelt, alle Verhaͤltniſſe vergaß, alle 
Hinderniffe verachtete, die ſich zwiſchen baffelbe und ben 
Segenftand feiner Wuͤnſche warfen. — 

- Die Gräfin war fharffihtig genug, das Iatereſ⸗ zu 
bemerken, das ſich zwiſchen Anton und Adelheid entſpann; 
aber weit entfernt, dieſen Umgang fuͤr gefaͤhrlich zu halten 
und einzuſchraͤnken, freute ſie ſich vielmehr daruͤber und 
gab abſichtlich Gelegenheiten, ihn noch ungeſtoͤrter fort⸗ 
zuſetzen. Eine Herzensangelegenheit — glaubte ſie — 
wuͤrde fuͤr die Bildung ihrer Adelheid von bedeutendem 
Nugen fein, und ihr jenes gefaͤllige Aeußere, jene Feinhelt 
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der Empfindung geben, die mehr das Werk der Natur 
als der Erziehung iſt. Sie dachte, es verſtaͤnde ſich von 
ſelbſt, daß Anton nie im Ernſte daran denken koͤnnte, 
feine Augen bis zu einer Montmorency zu erheben. Laͤ⸗ 
cherlich! Liebe ift ein Kind der-Natur, in ihrem Gebiete 
herrſcht Gleichheit, fie zerbricht: Die Ketten der Konvenienz, 
und der Unterfchied der Stände iſt ihre fremd! Anton 
ſah in Adelheid nur das Mädchen, das er lichte; was 
kuͤmmerte es ihn, daß Frankreich vor ihrem Oheim zit: 
terte? Sie liebte ihn, und-Biofe Gewißheit würde ihm 
Muth gegeben haben, ben Kampf mit einer Welt zu was 
den, wenn es ihren Beſitz gegolten hätte. Adelheid bes 
merkte; daß die Gräfin ihren Umgang mit Anton bilfigte, 
alle ihre Zweifel verfchtwanden, fie gab fich einer Leiden⸗ 
fhaft bin, die den Beifall ihrer Familie zu haben fehlen 
und die ihe Herz zu einem Gluͤcke emporhob, deſſen Moͤg⸗ 
lichkeit fie nie geahnet hatte. 

Der Pater Joſeph, ungeachtet er alle Nächte in den 
Sternen las, hielt es doch auch der Mühe werth, fein 
Augenmerk auf das zu richten, was am Tage um und 
neben ihm vorsing. Die häufigen Befuche Antons wa⸗ 
ven ihm verdächtig. Cr Eonnte weber den Baron noch 
feinen Sohn leiden, weil man Beide nicht ohne Grund 
in dem Verdacht hatte, daß fie im Stillen der proteftan- 
tifhen Lehre anhingen, und da der ehrliche Hauskapellan 
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bie alte Religton Tiebte, weil fie ihm Brod gab, und die 
neue haßte, weil fie ihn mit dem Verluſte feines Dienftes 
bedrohte, fo hatte er fchon feit einiger Zeit Verſuche ge⸗ 
macht, die Gräfin von der Familie Brhffon abzuziehen. 
Jetzt verdoppelte er feine Wachfamkeit; ee warnte bie 
Gräfin laut, ee machte fie auf die Leidenfchaft aufmerk⸗ 
fam, die unter ihren Augen emporwuchs, er befchmwor fie, 
den Kegern ihr Daus zu verfchließen und Adelheid vor 
dem verführerifchen Gifte des Calvinismus zu fihern. 
Unzeitiger Eifer! Die Gräfin lachte über feine Bedenklich⸗ 
keiten, fpottete über feine Warnungen, und im Vertrauen 
auf die Allgewalt ihres Willens, ber noch einen Plan 
aufgegeben hatte, feste fie den vertrauten Umgang mit 
der Familie Brüffon fort und erlaubte Anton täglich ihr 
Haus zu befuchen. 

Ach, aber der unglüdliche Augenblick nahte ſich doch, 
der das Gluͤck der Liebenden untergrub! Der Parteigeift 
seiff in Frankreich mit jedem Tage weiter um fih, er 
mifchte feine mürrifhe Laune in das füße Band ber Liebe, 
feine Bitterkeit in die Freundſchaft, feinen Argwohn in das 
Vertrauen, er machte bie Zirkei der Froͤhlichen verdaͤchtig 
und entflammte den Fanatismus zur Verfolgung, bis end⸗ 
lich die Flamme des buͤrgerlichen Kriegs ausbrach. 

Wir ſind genoͤthigt, einen Blick auf die Geſchichte 
der damaligen Zeit zu werfen. 
5 
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Katharina von Medieis, um ſich ein Gegen⸗ 
gewicht gegen das fleigende Anfehen bes Triumvirats zu 
verſchaffen, fing an, die Calviniſten zu beguͤnſtigen, trat 
mit dem Admiral Coligny, dem Chef berfelben, in 
Unterhandlungen, und ließ plöglih ein Edikt befannt 
machen, in welchem verboten ward, fie wegen ihrer Reli⸗ 
Hion zu beunruhigen. Die Galviniflen vermehrten ſich 
mit jedem Tage. Die Begünftigung der einen Partei 
machte die Widerſetzlichkeit der andern hartnädiger, ihren 
Haß unverföhnlicher. Um, wo möglich, eine Bereinigung 
zu bewirken, hielt man Konferenzen, die unter dem Nas 
men des Religionsgefpräch8 von Poifi befanfit find, und 
ungeachtet diefe nicht zum Vortheile der Proteftanten aus⸗ 
fielen, fo hatte man body von Seiten bes Hofs eine 
Mäpigung dabei gezeigt, welche die Proteſtanten fo breift 
machte, daß fie überall ihre Meinungen ausbreiteten, und 
in Eurzer Zeit einen Anhang gewannen, ber den Hof in 
Zucht fegte und ihn nöthigte, feiner eignen Sicherheit 
wegen, ihnen öffentliche und freie Ausübung ihrer Reli⸗ 
Hion zu erlauben. 

Philipp IT. verfolgte die neuen Meinungen, weil fie 
ihn hinderten, die Niederlande zu unterjochen. Mit Un- 
willen ſah ex bie Sortfchritte, die fie in feiner Nachbarfchaft 
gewannen; bad Triumvirat ließ fich mit ihm in geheime 
Unterhandlungen ein; eine fpanifche Armee rüdte zur Ver⸗ 
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theidigung der katholiſchen Religion in das Koͤnigreich, 
franzoͤſiſche Soldaten ſchloſſen ſich an bie Reihen der ſpa⸗ 
niſchen Soͤldner, und das Buͤrgerblut floß. | 

Der Baron Brüffon war, aus Weberzeugung bes 
Beſſern, ſchon längft ber neuen Lehre zugethan geweſen. 
Sein Aufenthalt am Hofe bes Königs von Navarra hatte 
ihm bie Bekanntſchaft des großen Condé verſchafft, und 
er ahnete die wohlthaͤtigen Plane, die dieſer erhabene Held 
fuͤr das Gluͤck ſeines Vaterlandes entworfen hatte. Im 
Aeußern hatte Bruͤſſon die Gebraͤuche der herrſchenden Kirche 
befolgt, um ſich unnoͤthigen Verfolgungen zu entziehen, 
aber mit Ungeduld erwartete er den Augenblick, wo er ſich 
oͤffentlich fuͤr eine Lehre erklaͤren konnte, von der er hoffte, 
daß ſie dem ganzen Europa eine veraͤnderte und beſſere 
Geſtalt geben wuͤrde. 

Als nach den Konferenzen von Poiſi den Calviniſten 
freie Religionsuͤbung zugeſtanden wurde, ſo glaubte er 
nicht mehr noͤthig zu haben, ſeine Geſinnungen mit dem 
Schleier des Geheimniſſes zu verbergen: — er bekannte 
ſich oͤffentlich als einen Anhaͤnger der Calviniſchen Lehrſaͤtze. 

Die Graͤfin Ricourt ‚hatte mit allen Hofleuten das 
gemein, daß ſie einen Widerwillen gegen Alles hegte, was 
ſich ſchnell und aus eigner Kraft entſchied. Bruͤſſons 
Grundſaͤtze waren ihr laͤngſt bekannt; aber daß er ſo ſchnell 
damit hervortrat, daß er ſich, ohne auf die Verhaͤltniſſe 
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und Formen des buͤrgerlichen Lebens Ruͤckſicht zu nehmen, 
ſo geradezu der Partei des Hofes, zu der ſie ſich auch 
zaͤhlte, gegenuͤberſtellte, das mißfiel ihr, und ſie zeigte ihr 
Mißfallen durch ein kaͤlteres Betragen. Bruͤſſons Beſuche 
wurden ſeltner, und Anton durfte es nicht wagen, ohne 
ſeinen Vater ein Haus zu beſuchen, das ihm lieber gewor⸗ 
den war, als das Haus ſeines Vaters. 

Adelheid verlor ihren Frohſinn, ſtiller Ernſt wohnte 
auf ihrer Stirn, ſie ſuchte die Einſamkeit. Im ewigen 
Kampfe zwiſchen Leidenſchaft und Pflicht, fuͤhlte ſie, daß 
es unmoͤglich ſei, dem Geliebten zu entſagen, und hielt 
boch ihre Liebe für ein Verbrechen gegen das, was ihrem 
Herzen am heiligſten war, gegen die Religion. Jetzt ſehnte 
ſie ſich wieder in ihr gluͤckliches Nion zuruͤck, mit Weh⸗ 
muth erinnerte ſie ſich ihrer frommen Mutter, der Aeb⸗ 
tiſſin, nur bei ihr, glaubte ſie, wuͤrde der ſelige Frieden 
in ihre Bruſt wiederkehren, der ehemals ſeinen Sonnen⸗ 
ſchein uͤber die heitern Tage ihrer Jugend verbreitete. 
Ach, die Ruhe unſers Herzens iſt einer zarten Pflanze 
gleich, die, einmal von einem kalten Hauche angeweht, 
nie wieder aufbluͤht. Umſonſt fehnen wir uns in die Gaͤr⸗ 
ten der Hesperiden zuruͤck, in welchen wir unſere Jugend 
vertraͤumten, ein ernſtes Schickſal wirft uns in den Stru⸗ 
del der Welt, maͤchtige Leidenſchaften regen uns auf, im 
unruhigen Streben gehen wir der großen Ruhe entgegen, 
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bie ale Müde freundlich in ihre Arme nimmt und bie 
Wunden ded Lebens heilt. 

Der Connetabel Montmoreney fah die Unruhen vor: 
aus, deren Ausbruch in jedem Augenblide zu erwarten 
war. Um feine Familie ficherzuftellen, lud er die Gräfin 
Ricourt ein, nad) Paris zu kommen, und bat fie, feine 
Nichte mitzubringen, Adelheid fah Anftalten zur Abreife 
treffen, man fuchte fie Ihe zu verheimlichen, aber ihre Bes 
forgniß errieth Alles. Die Graͤfin war zu fehr Kennerin 
des weiblichen Herzens, als daß ihr die Urfachen von Adels 
heids Schwermuth hätten unbelannt bleiben koͤnnen; aber 
in ber gemwiffen Hoffnung, daß die Zerſtreuungen der Res 
fidenz und die Neuheit eines geräufchvollen Lebens fehr 
bald den Eindruck verwifchen würden, den Anton auf das 
unerfahrne Herz bes Fraͤuleins gemacht hatte, fuchte fie 
die Abreife zu befchleunigen, und befchloß auch Amalien 
mitzunehmen, um ber armen Adelheid nicht zu gleicher 
Zeit die Freundin und den Geliebten zu entreißen. Den 
Abend vor ihrer Abreife fuhr die Gräfin auf das Gut 
des Barons, um von ihm Abfchieb zu nehmen und um 
ihn — menigftens glaubte fie es feiner Freundſchaft ſchul⸗ 
big zu fein — vor der Zukunft zu warnen und ihn von 
einer Partei abzurathen, die ihre Stärke nur in ihren 
Much, nicht in ihre Macht fegen konnte. Adelheid und 
Amalie begleiteten ſie. 
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Mährend die Gräfin und ber Baron fih in ein 
wichtiged Gefpräh über Politit und Religion vertieften, 
ſahen fich Adelheid und Anton zum erften Male, feit der 
ungluͤcklichen Entfernung beider Familien, wieber allein. 
Ach, aber dieſe längft erfehnte Stunde war zugleich Die 
Stunde des Abſchleds! Anton ſtellte Adelheid die Um 
möglichkeit vor, fih von feinem Vater in einem Augen« 
blide zu trennen, wo ihn Gefahren umringten, aber zu⸗ 
gleich verfprach er ihe, während feines ganzen Lebens einer 
Meligion getreu zw bleiben, durch welche er allein hoffen 
Eonnte, ben Beſitz einer Montmorency zu erlangen, Adel» 
heids Zweifel waren beruhigt, ihr Gewiffen war twieber 
mit ihrer Liebe ausgeföhnt; fie gab ihm das feierliche 
Verſprechen einer ewigen unmwandelbaren Treue und erhielt 
das feinige. — Die Hoffnungen ber. Liebe find allmaͤchtig 
wie bie Liebe. felbft,- fie führen ben gluͤcklichen Geliebten 
body empor über die träge Wirklichkeit des Lebens und 
zeigen ihm von fern das gelobte Land feiner Wünfche 
und die Paradiefe feiner Zukunft ! | 

Adelheid und Anton verloren fih in füßen Träumen 
ihres Gluͤcks, ohnmaͤchtig fehienen ihnen alle Verſuche bes 
Schidfals, fie zu trennen, und fie fehieben mit ber feſten 
Veberzeugung von einander, daß ihre Trennung nur auf 
kurze Zeit, aber ihre Wiedervereinigung auf. ewig fein 
rürde, — 
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Warum muret der Menſch gegen euch, ihr unfterbe 
lichen Mächte, daß ihr die Tage der Zukunft vor feinem 
Blicke mit Naht umhuͤllt? Würde der Becher der Freude 
unfern Lippen füß ſchmecken, würde ber Kuß ber Liebe 
uns mit Seligkeit beraufchen, wenn das Gefpenft der Zur 
tunft vor unfern Augen ftände und an die Vergänglichkeit 
alles. Gluͤcks und an die Thorheit unſerer Wünfche uns 
mahnte? Wuͤrden nicht bie Herzen ber beiben Liebenden 
gebrochen fein, wenn fie den Augenblid geahnet bitten, 
in welchem fie ſich wiederſehen wuͤrden? 


Adelheid kam in Paris an und ward Hofdame bei 
bee Peinzeffin Margarethe. Cs war Winter. Der Hof 
mar glänzend, und ungeachtet Beforgniß wegen der dro⸗ 
henden Gefahren Aller Herzen einnahm, fo fuchten doch 
Alte »diefe Beforgniß durch Feſte und Zerſtreuungen zu bee 
kaͤmpfen. Adelheid hatte zu lange in einer glüdlichen Bee 
fchränttheit gelebt, als daB fie an dem Geräufche dieſer 
außgelaffenen Vergnuͤgungen haͤtte Geſchmack finden koͤn⸗ 
nen. Ihr reines, ſtilles Herz war einſam mitten in den 
Umgebungen eines glänzenden Hofs; ihre treue Kiebe dachte 
nur an den entfernten Geliebten mitten unter den Höfe 
lingen, die fi vor ihrem Namen büdten und um einen 
freundlichen Blick ihrer fchönen Augen gelzten. Die Beit 
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verfloß ihr zreifchen der Pflege ihres alten wärbigen Oheims 
und ben Beforgungen ihres Dienſtes. 

Der Frühling brach an und mit ihm der bürgerliche 
Krieg. Der Gonnetabel ftellte ſich an die Spige ber koͤnig⸗ 
lihen Truppen; Brüffon und fein Sohn flritten unter 
den Fahnen bes Prinzen Sonde, Blutige Schlachten wur 
den geliefert, Wunder der Zapferkeit, wie fie nur bie Ges 
ſchichte der. bürgerlichen Kriege aufzuweiſen hat, gefchahen, 
Schwärmerei und Zanatiem fanden einander gegenäber, 
die Provinzen wurden verwüftet, die friedlichen Hütten 
des Landmanns zerſtoͤrt, blühende Städte in Afchenhaufen 
verwandelt und fremde Truppen uͤberſchwemmten bas Land, 

So verfloffen mehrere Jahre. Kurze Friedensfchlüffe 
unterbrachen zwar zumeilen die Szenen bed Kriegs; aber 
ba fie nur von der Ohnmacht und Furcht der einen Pare 
tei erpreßt waren, und von ber Eiferfucht der andern bes 
roacht wurden, fo dauerten fie nuc wenige Monate, und 
die Flamme des Kriegs brach mit: verboppelter Wuth wieder 
aus, Die Gefangenen behandelte man ‚mit einer Härte, 
die auch nur in bürgerlichen Kriegen, an welchen jeber 
Einzelne durch perfönlichen Haß Theil nimmt, möglich iſt. 
Man enthauptete fie, ober ſchmiedete fie in die Ketten 
der Galeeren. 

Adelheid erhielt dann und wann durch Amalien 
Nachricht von Anton, Seinem Verſprechen ‚getreu, flritt 


— 75 — 


er unter ben Heere des ‚Prinzen von Gonbe, weil das 
Gluͤck feiner Familie an das Schickſal diefes Heiden ger 
bunden war, aber er trät nicht den Calvinifchen Meinungen 
bei. Das Leben im Lager erhöhte feinen Muth und gab 
ihm jenen feften Geift, welcher nach Thaten ringe und bie 
Gefahren verachtet. Das Bud Adelheid lebte. in ſeinem 
Herzen und fpornte ihn zu Thaten, um eine Montmoreney 
zu verbimen, oder mit einem ⸗hrendollen Tod das Bars 
ſprechen ſeiner Treue zu befiegeln. — 

Conde, groß In feinen Planen, verwegen in der 
Ausführung derſelben, befchloß, Paris: zu blockiren und 
ben Hof zu einem Frieden zu zwingen. Er bemächtigte fich 
ber wichtigſten Vorſtaͤdte, ſteckte bie Muͤhlen in Brand 
und verſchloß der Stadt alle Zufuhr der Lebensmittel. 
Umfonft verſuchte Katharina den Weg der Unterhandlun⸗ 
gen; Condé, zu oft dadurch getäufiht, verlangte fehnelle, 
unbebingte Bewilligung ber Religionsfreiheit, Der Man⸗ 
gel an den nothwendigſten Bebürfniffen flieg mit jedem. 
Tage, das durchdringende Gefchrei des Wolke fegte den Hof 
in Schrecken, man beſchoß, ein. antſchadendes Ateſfen zu 
wagen. Er 

In der ‚Ebene von Saint⸗Denis ſtaltm ſich beide 
Armeen in Schlachtordnung. Die koͤnigliche Armee war 
dem Heere der Proteſtanten in Allem unendlich überlegen, 
aber die Geſchicklichkeit eines Colignp und bie. Un- 


— 76 — 


erſchrockenheit eines Conde jan ben Mangel cheer 
Truppen. 

Mit beiſpielloſer Tapferkeit hielt dieſe Heine Heen 
zahl die immer erneuerten Angriffe bee Eatholifchen Armee 
aus. Endlich fprengte der. beinahe achtzigjaͤhrige Greis 
Montmorency mitten in das Handgemenge ber Truppen 
und entfchieb den Sieg; aber dieſe Entfcheidung koſtete 
ibm das Leben; er biieb tödtlich verwundet. auf bem 
Schlachtfelde liegen. Anton von Bruͤſſon achtete nicht 
dev Gefahr, er eilte zu dem flerbenden Helden, fuchte 
feine Schmerzen zu findern, und bee Connetabel ſegnete 
ihn fuͤr die Beweiſe ſeiner Menſchlichkeit. 

Adelheid mar troſtlos, als man ihr bie Nachticht 
von dem Tode ihres Oheims meldete. Die Stuͤtze ihres 
Lebens war geſunken, der Stanz der Familie Montmorency 
war erlofhen. Sie erfuhr es, daß Anton von Bruͤſſon 
den legten Segen bed Sterbenden erhalten hatte, und ein 
Strahl von Troſt und Muth drang in ihr bekuͤmmertes 
Herz: „Iſt er gefegnet,” fprach fie mit frommen Thes⸗ 
nen, „ſo bin ich es auch!“ 

Die proteſtantiſche Armee wuchs aus ihren Truͤmmern 
wieder empor und lieferte, ungeachtet des eingebrochenen 
Winters, noch mehrere Gefechte, welche aber nichts ent⸗ 
ſchieden. 

Im Srüßting verlief bee Hof, ber mit den Ehre 
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bee Proteftauten einen Frieden ober vielmehr einen noth⸗ 
gebrungenen Waffenftilftand gefchloffen hatte, Parts und 


machte eine Reife in die Provinzen, um durch feine Gegen⸗ 


wart den geſunkenen Ruth feiner Getreuen wieder aufzu⸗ 
richten. 

Adelheid fuͤhite jetzt mehr als je das Laͤſtige ihrer Lage. 
Ihr Herz trauerte noch uͤber den Verluſt ihres Oheims: 
eben ſo ſehr ward ſie von der Unruhe uͤber das Schickſal 


Antons, von dem fie feit jenem ungluͤcklichen Tage nichts 


gehört hatte, gefoltert, und doch war fie geswungen, allen 
den Feierlichkeiten beizuwohnen, bie die Städte zum Ems 
pfange ben Hofs anftellten. 

Den ganzen Sommer binduch dauerte bie Reife, 
Spät im Herbft kam der Hof nah Toulon. Hier hatte 
man ſchon große Vorbereitungen gemacht; benn Heinrich 
von Bourbon, Erbprinz von Navarra, wurde erwartet, 
um .eine Zuſammenkunft mit dee Königin und der Prin« 
zeffin Margaretha zu halten. Er kam an, und man be« 
eiferte fich, dem jungen Prinzen einen Begriff von dem 
Glanze und ber Macht eines Könige von Frankreich zu 
geben. Ein Feft verbrängte das andere, man zeigte ihm 
bie Zeughäufer, die Anftalten dee Marine, man ließ bie 
Truppen manövriren, man befichtigte bie Flotte. Ein 
Aufzug der Mateofen follte die Feierlichkeiten befchließen. 
Mit Elingendem Spiele, mit fliegenden Sahnen zogen fie 
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bei dem Hofe vorbei, der unter einem prächtigen Baldachin 
vor dee Thuͤr des Palaſtes ſtand. An ihren Zug fchloffen fich 
unter einer zahlreichen Bedeckung von Soldaten die Galeeren⸗ 
ſklaven an, für heute ihrer Feſſeln entledigt. 

Mitten unter diefen hohlen, von Gram und Verzweif⸗ 
lung verzehrten Geſichtern ſchritt ein bluͤhender Juͤngling da⸗ 
her, ſein Schritt war ſtolz, ſein Blick zur Erde geſenkt, auf 
feiner Stirn ſaß der Kummer über ein unverdientes Schickſal, 
das ihn in die Reihen der Verbrecher geworfen hatte. Er 
näherte fich dem Palafte, Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
aber er fah mit unverwandtem Blid zur Erde. Da weckte ihn 
ein Schrei aus feiner Betäubung, er blickte empor, und Adels 
heid lag leblos zu den Füßen ber Königin, Barmherziger Gott ! 
es war Anton! Nach der Schladht von St. Denis hatte man 
ihn zum Öefangenen gemacht und aufdie Galeeren geſchmiedet. 
Das war ber Augenblick, wo er feine Adelheid nach langer 
Trennung wieberfah. 

Katharina, zum erften Male menſchlich, warb von dem 
Schickſale der Liebenden gerührt, fie ſchenkte dem ungluͤck⸗ 
lichen Sünglinge die Freiheit, und Adelheid, jegt voͤllig Here 
über fich felbft, gub ihm ihre Hand. 

In ländlicher Ruhe, fern von dem Schauplage bed Kriegs, 
der. noch viele Jahre lang ihr Vaterland vertwüftete, genoffen fie 
ben Lohn ihrer Liebe und Treue in einem fchönen und zufriede⸗ 
nen Leben, 
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Ein Maͤhrchen. 
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Fe Eir, der Sohn Abbulla, durchreifte ganz Aſien, 
um Bemerkungen zu machen, und war eben im Begriff, 
das Beine Koͤnigreich Fu, das durch beinahe unerfleigliche 
Gebirge von den berühmten Königeeihen Kaſchemir 
und QDuaffan getrennt ift, zu befuchen, als ihm beim 
Herobfahren vom Gebirge die Achfe feines Wagens brach. 
Kein Menfch war in der Nähe, der das zerbeochene Fahr⸗ 
zeug hätte wiederherſtellen Eönnen, und Fakir, ber Sohn 
Abbulle, fah fi) in die unangenehme Nothwendigkeit ver 
fegt, feinen Weg zu Fuße fortzufegen. 

Zwar hätte er gern einen von ben Maulefein beſtiegen, 
die vor den Wagen gefpannt waren, aber er mollte das 
Koftbarfte, was er bei ſich hatte, nicht im Stiche-Laffen, 
und das Koftbarfle war fein Tagebuch. Er hatte naͤmlich 
während ber Reiſe alle feine Bemerkungen niebergefchrieben, 
und feiner Bemerkungen waren fo viele geworden, daB 
zwei Efel mit allen Kräften daran zu tragen hatten. Er 
belud alfo die beiden Thiere mit ben . Produkten feines 
Scharffinnes, trieb fie vor ſich her die Gebirge herab und 
erreichte noch vor Sonnenuntergang Rifatula, bie Daupts 
ſtadt des Königreiches Zu. 

V. 6 
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Als er unter das Thor gefommen war und die Eſel 
mit den Bemerkungen ſchon vor der erften Schildwache 
vorüber waren, ward Fakir angehalten und befragt. „Ich 
bin Fakir,“ fagte er, „der Sohn Abdulla, und bin ganz 
Aften durchreift vom Ganges bis an die Berge Kion; 
Ihr werdet von mir gehört haben, denn ber Ruf geht 
vor mir ber, Set komme ich zu Euch, um Bemerkungen 
zu machen und Euch zu befchreiben, wie ich andere Voͤl⸗ 
er befchrieben habe, denn ich bin ein Stern der Weisheit 
und bin Mitgiieb der Geſellſchaft der Ueberfiugen zu So⸗ 
phia und der Dintenfozietät zu Katfhemar.” Die Wache 
fogte: „Wir haben nichts von Die gehört, Fakir, Sohn 
Abdulla, Stern der Weisheit und Mitglied vielee wunders 
baren Gefelfchaften, auch fehen wir nichts vor Dir her⸗ 
gehen, als zwei Eſel.“ Fakir erwieberte: „Die tragen 
die Schäge meines Berflandes, die Grundpfeiler meines 
Ruhms und erliegen faſt unter der Laſt meiner wichtigen 
Entdeckungen.“ Da entfland ein lautes Gelächter unter 
dem verfammelten Volle und die Wache rief: „Ziehe 
ruhig weiter, Fakir, mit Deiner Weisheit, Deinen Schägen 
und. Deinen Eſeln.“ 

As er durch die Straßen zog, folgte ihm ein großes 
Haufe Volks und begleitete ihn zur Karavanferai. Fakir 
hielt es für eine Huldigung, die man feinen Berdienften 
erzeigen wollte. Er ſtand ftil, zog die Schreibtafel aus 
feinem Bufen und fohrieb: „Die Einwohner von Rifatula 
find ein ſonderbares Boll; fie druͤcken ihre Bewunderung 
buch Lachen. aus, nehmen aber durchreiſende Gelehrte mit 
gebührenben Ehrenbezeigungen auf,“ 
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Jetzt war man bei der Karavanſerai angekommen. 
Ein größer gruͤner Platz vor dem Haufe war mit unzaͤh⸗ 
ligen Volksgruppen bedeckt. Hier tönte Muſik, dort Ges 
fang ; bier ward getanzt, dort flog der Ball durch die Luft; 
bier fanden Männer und Frauen in traulichen Geſpraͤchen, 
dort faßen Greiſe und fahen lächelnd ben Spielen ihrer 
Enkel zu. Ueberall war Freude und Leben. Aus allen 
Thüren und Fenftern des Haufes gudten Köpfe hervor. 
Die ganze Karavanferai ſchien bis unters Dach befegt zu 
fein, und Fakir, der Sohn Abdulla, warb um bie Eofte 
bare Ladung feiner Efel beforgt. „Fremdling,“ fprach ber . 
Wirth, „ih wollte Die gern einen Plag in meinem Haufe 
anweifen, aber morgen ift dad Feſt des Iuftigen Königs 
Abaduffa, und alles Volk ift herbeigeſtroͤmt, um die 
fhönen Augen der Fee Liamande zu ſehen; wilft Da 
aber die Ladung Deiner Efel verkaufen, fo tritt unter den 
Thorweg meines Haufes, und Du wirft Käufer in Menge 
finden.” 

Unterdeffen hatten viele Menfchen die Efel umringt. 
Man glaubte, fie trugen Feigen, und drängte fich herzu, 
um zu kaufen. Aber Fakir fprang herbei, trieb dad Volk 
aus einander, flellte. fih mitten zwifchen feine Efel und 
fogte: „Sehe verehrte Anwefende! Ich bin Fein gemeiner 
Krämer, der mit Seigen handelt, und ale Schäge Afiens 
koͤnnen die Kleinodien nicht bezahlen, die ich den Ruͤcken 
dieſer Thiere anvertraut habe.“ 

Die Maͤdchen von Riſatula glaubten, er bringe koͤſt⸗ 
tiche Stoffe und Perlen, und da Jede von ihnen bie 
fonderbare Meinung hatte, fie befige auch etwas, das nicht 
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geringer anzufchlagen fei, ald um alle Schäge. Aftens, fo 
näherten fie fih, um, wo möglich, einen Tauſchhandel 
einzuleiten. 

Fakir hatte ſich ſchon lange mit ber Idee getragen, 
daß die Abkunft eines Voͤlkerſtammes weit ficherer aus 
den weiblichen, als aus ben männlichen Geſichtszuͤgen zu 
beftimmen fei; er wollte eben neue Vergleichungen anſtel⸗ 
ten, um feine Öppothefe zu befeftigen, als fein Blick auf 
eine herrliche flotze Figur fiel, die mit ſchlankem Wuchs 
über Ale hervorragte. Der Feuerblick ihres Auges, ber 
wallende Schnee ihres Bufens, ihr ringelndes Lockenhaar — 
Fakir Eonnte keinen vernimftigen Gedanken faffen.. Bum 
erften Mal in feinem Leben vergaß ee fich ſelbſt; dem 
Zweck feiner Reiſe und die ganze Dintenfozietät. Ach! 
die Strafe folgte Ihm auf dem Fuße! Während er fo 
für die gelehrte Welt verloren daftand, hatten fich andere 
Mädchen an die Köche der Efel gemacht, daran gedreht, 
gezupft, gewackelt, bis das Tragband losging und ein ges 
waltiger Stoß Papier auf die Erde fiel. „Papier! Pa⸗ 
pier!“ ſchrien die Maͤdchen laut auf. „Papier! Papier!“ 
ſchrie das ganze Volk und lachte. „Weißt Du ſchon, 
was der Fremdling mitgebracht hat?“ fragte Einer den 
Andern. „Papier! Papier!” war die Antwort, und Al⸗ 
led lachte und fchrie: „Papier!“ 

Fakir, dee Sohn Abdulla, warf fich voll Verzweiflung 
auf die Erbe, fuchte alle einzelne Blätter feiner Hefte 
wieder zufammen und verfluchte fein Schickſal, das ihn 
zu -diefer barbarifchen Nation geführt hatte. Aber wie fellte 
er feine Schäge vor diefen rohen Händen fihern? Wo 
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follte er. die Geiſtesprebukte verwahren, die er mit Kummer 
und Schweiß zufammengebradyt hatte, und bie beflimmt 
waren, Afien-zu erleuchten, Fakirs Namen unfterblih zu 
machen und bie Gefellfchaft der Ueberklugen um eine Stufe 
höher zu bringen? Ad, Alles hatte ihn mit unbarmher⸗ 
zigem Gelaͤchter verlaffen, nur das fchöne Mädchen mit bem 
Feuerblick im Auge und dem braunen ringelnden Lockenhaar 
ftand noch bei ihm und fah mitleibig feiner Arbeit zu. 
„Haſt Du Mähchen, Fremdling?“ fragte fie. neu= 
gierig. — „Ei, wollte Gott! meine Vortrefflihe, daß ed 
nur Mährchen wären, da waͤr' ich nicht halb fo in Angft; 
aber was Sie hier auf der Erbe liegen fehen, meine Wer 
thefte, iſt pure, lautere, wahrhaftige Wahrheit, und hat 
mic, entfeglich viel Geld gekoftet, der Sotge und Mühe 
nicht zu gedenken!“ — „Geld ?" fagte das Mädchen und 
sümpfte das Näschen liſtig, und zeigte lächelnd zwei eis 
ben Zähne, weiß wie gefallner Schnee. — „Ei, wo bens 
ten Sie hin, meine Beſte, glauben Sie denn, daß man 
umfonft gelehrt. wird? Schulleute und Profeſſoren koſten 
einen ſchoͤnen Thaler Geld, dann muß man reifen, und 

das Fuhrlohn iſt entfeglich theuer, und die Zehrungskoſten 
find enorm, und die. Wege ſchlecht.“ — 

„Naͤrriſcher Menſch! und was wilft Du denn mit 
ber papiernen Wahrheit anfangen?” | 
: „Reiche Frage! Exit werde ich fie aufs Meine. fchreis 
ben, und hernach verkaufen, nnd dann mid) darüber zanı 
den, und endlich wird man mich ben großen Fakir nennen.“ 

„um des Propheten willen, Salir, wer kauft denn 
Wahrheit?” . 
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„Aber meine Vortreffliche, Sie find auch in Ihrer 
Erziehung fehr vernachläffige! Iſt denn im ganzen Königs 
reihe kein Engeoshandel mit Vernunft, Bein Detailkram 
mit Wig und Empfindung?” 

„Ich verftche Dich nicht!“ 

„Ah, Sie ftellen fih nur fo. Darf ich wohl fragen, 
was Sie mit Ihrem Verſtande und Wise anfangen, we 
Sie Ihre Gefühle hinthun?“ 

„Ih nun, unfen Verſtand haben mir Im. Kopfe, 
unfen Wis auf ber Lippe, unfere Empfindung im Herzen.‘ 

„Wie? und kein Menfch handelt damit?” 

„Seltfamer Menſch! ift es denn eine Waare, die man 
zu Markte führen Tann wie Leber und Kameelgarn?“ 

Fakir war außer fih vor Erſtaunen. „Wie?“ rief 
er und ſchlug die Hände über den Kopf zufammen, „tft 
es möglich, daß ich in eim Land gekommen bin, wo kein 
Schrifeftellee an der Feder kaut, Fein Preßbengel regiert, 
Bein Buchhändler Honorar zahle? Wahrlih, es mar hohe 
Zeit, daß ich hier ankam! Gluͤckliche Nation! der Moment 
Deiner Wiedergeburt beginnt, die Macht bee Barbarei 
entflicht! Fakir, der Sohn Abdulla, wird Dich aufklären, 
dag Du klar wirkt wie helles Waffer, und Dich einmweihen 
in die Geheimniſſe der Fakultäten zu Katfchemar! Mes 
thodifch follen Deine Weiber empfangen und gebähren, 
methodiſch follen Deine Kinder aufwarhfen und denken ler 
nen, wmethodiſch follen Deine Juͤnglinge Elug, Deine. Maͤd⸗ 
chen verliebt, Deine Männer alt und Deine Greife jung 
werden, methobifch. fol Alles leben und ſterben und in das 
Maradies des Propheten eingehen, und das rohe Ungeheuer 


— 87 —_ 


Natur foll mit Stedbriefen verfolgt und mit Interdikten 
verbannt werden, mo es fich zu zeigen wagt! Tretet zu 
mir, Einwohner von Riſatula!“ 

Ah, fie traten Alle zu ihm und ſchrien: „Der arıya 
Dann tft verrüdt! Er bat zwei Efel mit Papier beladen; 
und hält es für Schäge; er fpricht von Vernunft und will 
damit handeln, von Empfindung und will fie verkaufen ; 
er fagt von einem Preßbengel, daß er uns regieren fol, 
und von ber freundlichen Natur, daß er fie verbannen will, 
Führt den armen verwirrten Mann zu Sathindo, dem 
Wächter am Grabe bes Iuftigen Königs.” 

Fakir widerfegte fich, aber die Männer von Rifatule 
umringten ihn, festen ihn auf einen feiner Efel und brach⸗ 
sen ihn zu Salhindo. 

Der muntere Greis faß eben vor der Thür feines 
Gartens und fah mit heiterm Blicke in die legten Strah⸗ 
len ber untergehenden Sonne, als ber feltfame Aufzug 
bei ihm ankam. „Vater Salhindo,“ riefen ihm die Mäns 
nee entgegen, „wir bringen Dir bier einen armen verwirr⸗ 
ten Mann, ber über die Gebirge herübergefommen ift. 
Er heißt Fakir und fpricht wunderliche Dinge. Nimm ihn 
biefe Nacht in Dein Haus und führe ihn morgen zum 
Grabe des Luftigen Königs, vielleicht erbarmt fi) die es 
Liamande feiner Narrheit.” 

„Hochzuverehrender Herr,” fagte Fakir, „Sie fehen 
in mir einen Märtyrer der Riteratur, einen verfolgten Apo⸗ 
ftel der Aufklärung, ich beſchwoͤre Sie, retten Sie mid) 
aus ben Händen biefer rohen Menfchen und ſchuͤtzen Sie bas 
Koftbarfte, mas Aſien aufzumweifen hat, meine Papiere.” 
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Das Volk brach wieder in ein lautes Gelaͤchter aus, 
aber Salhindo reichte ihm freundlich die Hand. „Sei 
ruhig, Fakir, die Maͤnner von Riſatula kraͤnken kein Kind, 
ſie ſind froͤhliche Menſchen, und wer froͤhlich iſt, iſt gut 
und meint es gut. Komm herein in meinen Garten und 
ſei unbeſorgt.“ 

„Ach, mein Beſter,“ ſtotterte Fakir, „Sie haben 
ein vortreffliches Herz. Ich werde nicht ermangeln, in der 
Vorrede zu meinen Werken Ihre Guͤte dankbar zu erwaͤhnen.“ 

Salhindo laͤchelte und führte ihn in den Garten und vers 
fchloß die Thür, um die Neugierigen zu entfernen. Dierauf ließ 
er einen Diener die Papiere Fakirs holen und verwahrte fie, 

Waͤhrend diefer Befchäftigungen war das ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen, das die unſchuldige Urſache von dem Ungluͤcke unſers 
reifenden Gelehrten war, in den Garten getreten. Sie brachte 
Brod, Datteln und Feigen in einem Koͤrbchen, und einen 
Becher mit Wein. Fakir hatte ſich ermuͤdet auf eine Raſen⸗ 
bank geworfen und ſann uͤber ſeine troſtloſe Lage nach. 
Das ſchoͤne Maͤdchen kam zu ihm, ſetzte das Koͤrbchen und 
den Becher vor ihn hin und blickte ihn mit liebem, mit⸗ 
leidigem Geſicht an. Fakir bemerkte ſie nicht. Sie trat jetzt 
näher, ſtrich ihm mit wehmuͤthigem Lächeln das blonde Haar 
aus der Stirn und fagte: „Du armer Fakir! Du haft zu viele 
Mährchen gelefen, denn viele Mährchen machen das Herz 
traurig. 

„Ach,“ feufzte Fakir, „ich habe keine Maͤhrchen ge⸗ 
leſen, was ich geleſen habe, iſt wahr.“ 

„Das iſt ja eben das Ungluͤck, daß Du die Maͤhrchen 
für wahr haͤltſt,“ fuhr das Mädchen traurig fort; „aber 
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mein Vater wird Die fchon heifen, und die See Liamande 
wird Dich wieder gefund machen.” 

„Sie find fo ſchoͤn, meine Liebe, aber Sie fprechen 
wie ein Kind!" — 

„Biſt Du denn kluͤger als ih, Fakir?“ 

„IH bin kluͤger als alle Menfhen, und in Kurzem 
werde ich berühmter fein, als der große Ludaſta, der zehn 
alte Syſteme über den Haufen geworfen und funfzig neue 
dafuͤr hingeſetzt hat.“ 

„Hat der weiſe Mann auch ein Liedchen gemacht, 
das bei Deinem Volke geſungen wird?“ 

„Mit dergleichen Lappalien hat er ſich nie abgegeben!“ 

„Ach, Fakir, Du biſt⸗wahrhaftig nicht fo klug, wie 
Du glaubſt, denn die Fee Liamande iſt weiſer als alle 
Menſchen, und die Fee Liamande hat zu dem guten Koͤ⸗ 
nig Abaduſſa geſagt: „„Wer Trauben auf ſeinen Bergen 
zieht und Geſaͤnge macht, die das Herz erheben, den ehrt 
der Prophet, den lieben die Menſchen, den fuͤhrt Liamande 
an ihrer Hand und bringt ihn zu lauter heitern Seelen 
und in helle, freundliche Sterne.““ 

„In der That, wenn ich in Ihr ſchoͤnes Auge ſehe, 
komme ich in Verſuchung, dieſe ſpitzfindigen Saͤtze als wahr 
anzunehmen. Aber ſagen Sie mir, wenn ich bitten darf, wer 

iſt denn die Fee Liamande und wo lebt der Koͤnig Abaduſſa?“ 
| „Ah, Fakir, der gute König lebt ſchon in den hellen, 
freundlihen Sternen, die ihm Liamande verfprochen hat. 
Morgen ift es wieder ein Jahr, daß er feine Kinder verlaffen 
hat, und morgen befucht un bie gütige See und feiert mit uns 
fein Gebächtniß,” 
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„Aber ich bitte Sie, erzählten Sie mir... * 
„Da kommt mein DBater wieder zurüd, Er war ber 
beſte Freund bes guten Königs, er wird Dir erzaͤhten....“ 

„Nun, Fakir,“ fagte der Greis und ſetzte fi zu dem 
Fremdling, „mie gefällt Die mein Garten? Pflanze man 
bei Die aud) Bäume in erfrifchende Gruppen und bindet 
Zweige zu Lauben und fäet Blumen auf die Wiefenmatten ?” 

„Mit Ihrer Erlaubniß, bei uns ift Alles weit ſchoͤner; 
wir haben in unfern Gärten Blumen und Spargel, Altäre 
und Schaufein, Tempel und Vogelhäufer, neue Pavillon 
nach antitem Gefhmad, und ruinirte alte Gebäude nad) dem 
neueften Guſto; kurz, jeber von unfern Gärten iſt eine Welt 
im Kleinen, und Alles beruht-auf ber wichtigen Theorie ber 
Sartenkunft, wovon man bier zu Lande Beinen Begriff hat.” 

„Wozu braucht Ihre denn Eure Gärten, daß Ihr eine 
Melt im Kleinen daraus macht? Bei uns iſt der Garten ein 
ftilles Plaͤtzchen außer der Welt, und wir hängen darin unfern 
Träumen nach und unterhalten uns mit unfern Lieblingss 
gedanken.‘ 

„Dafür ift bei uns auch geforgt, unfere Gärten ſtrotzen 
von ſchoͤnen Gedanken, beinahe an jedem Baum iſt einer an⸗ 
genagelt.“ 

„Das iſt ſonderbar, Fakir; warum thut Ihr das?“ 

„Im Grunde, weil wir ſo viel ſchoͤne Gedanken haben, 
daß wir nicht mehr wiſſen, wohin damit; und da doch die 
Fabrik immer fortgeht, ſo muß man auf den Abſatz bedacht 
ſein.“ 

„Wer fabrizirt denn bei Euch ſchoͤne Gedanken?“ 

„Eigentlich haben wir eine beſondere Innung dazu, die 
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fehe zahlreich ift, aber man nimmt es nicht fo genau bamit, 
und. Jeder treibt das Handwerk, dem’s bezahlt wird.” 

„Welche Gedanken nennt She denn ſchoͤn?“ 

„Mit Ihrer Erlaubniß, das iſt ſchwer zu ſagen. Wir 
haben Leute, bie das große Privilegium haben, und bei benen 
find alle Gedanken ſchoͤn, und dann haben wir wieder Leute, 
die das Kleine Privitegium haben, umb dieſe ſtempeln die Ge⸗ 
banken ber Uebrigen, und nur was fie geſtempelt haben, 
iſt ſchoͤn.“ 

„Das ſind wohl die Weiſeſten Eures Volks?“ 

„Ohne Zweifel. Ich gehöre ſelbſt darunter. Wir müfs 
fen mit Feder und Dinte umzugehen wiſſen und eine leſerliche 
Hand ſchreiben.“ 

„Und bie Zee Liamande beſucht Euch nie?“ 

„Wie? glauben Sie denn im Ernſte, daß es Geiſter 
gibt, und: Seen und Gefpenfler....” 

„Ih erlaube Die noch daran zu zweifeln, aber morgen 
wieb die glitige See ihr glückliches Volk befuchen und wird auf 
bem Grabe unfers Vaters Ababuffa ihre Kinder fegnen.” 

„Das beliebten ſchon vorhin Ihre ſchoͤne Tochter zu ſa⸗ 
gen; aber ich bitte Sie, erzählen Sie mir doc) die Gefchichte 
diefes feltfamen Aberglaubene, ich werde in meinem Magazine 
fe Aufklärung eine gruͤndliche Widerlegung befannt machen.” 

„Sogleich, Fakir, ob ich gleich zweifle, baß Dein Maga⸗ 
zin bei uns brauchbar fein wird. Aber vorher Laß uns den Bo⸗ 
cher leeren, den Zalima für ung gefuͤllt hat.” 

„Riefſt Du mi, Vater?" fragte das Mädchen und 
Lam durch das Gebuͤſch gehuͤpft. 

„Nein, Zalima, ich nannte nur Deinen Namen; wie 
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trinken aber ben Becher, ben Du für uns gefuͤllt haſt. Komm' 
her, mein freundliches Mädchen, und finge uns bas Danklieb 
für die Gaben der Götter.” 

Zalima hob ihr ſchoͤnes großes Auge zu den Wolken em⸗ 
por, die, won der Abendfonne vergoldet, am Dimmel hinzogen, 
und ſang: 

„Die ihr im Sonnenſtrahle glänzt, 
In warmen Tropfen nieberregnet, 
Die Kelfengebirge mit Reben.begrenzt, 
Den zarten Halm mit Früchten fegnet, 
Senbet, ihr freundlichen Götter ber Erbe, 
Sendet uns Strahlen ber ewigen Luft, 
Gebt bei ber Fülle ber. lieblihen Gaben 
Frieden und Freude ber Mienfchenbruft I’ 

Dee Greis nahm ben Becher und trank und reichte Ihn 
dem Fremdling. Fakir war von fonderbaren Empfindungen 
bewegt; bie ſtille Heiterkeit, der große ruhige Sinn biefer 
Menfchen ergriff ihn. Ex blickte zu Zalima empor. Ihr Einds 
lich frommer Blick ruhte auf dem feinigen. Er ergriff ihre 
Hand, Er zitterte. Das Mädchen bog fich zu ihm herab ung 
Eüßte feine Stirn. — „Zalima,“ fagte. Fakir, „wenn id) 
Sie fehe, vergeffe ih Altes.” — „Vergiß Du nur Alles,” 
flüfterte das freundliche Kind, „dann wirft Du geſund.“ 

„Als der König Pelandor,” fing ber Greis feine Er⸗ 
zaͤhlung an, „die Einfamteit feines Jugendlebens mit dem 
Seräufche des Palaftes vertaufchte und ben Thron feiner Väter 
beftieg, hatte er unausfprechliche Langeweile. In Rifatıla gab 
«8 damals feltfame Menfchen, man nannte fie Goliti, das heißt 
Weiſe, und fie gaben überall den Ton an und herrſchten. Sie 
hatten Alles gelernt, nur nicht die Kunft, froh zu fein; fie 
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wußten, wie alle Sterne ſich bewegten, aber wie das Herz des 
Menſchen ſchlug, war ihnen unbekannt; ſie begingen taͤglich 
unzaͤhliche Laͤcherlichkeiten, aber Niemand durfte daruͤber lachen, 
denn wer lachte, ward verachtet; und daher machten alle Men⸗ 
ſchen ernſthafte Geſichter und lachten nur, wenn es die Goliti 
erlaubten. Der Koͤnig Pelandor war aber ein großer Freund 
vom Lachen, und da er das nicht durfte, fo behalf er ſich mit 
Gaͤhnen, und gähnte in jeher Minute einmal, und fagte zu fei⸗ 
nen Bertrauten: ,, Die Menfchen find verbrießliche Kreaturen 
und die Welt ift unerträglich langweilig!““ 

„ Seine Bertrauten aber fagten: „„Der König muß hei— 
rathen!““ und da fie das immer wieberholten, fo glaubte es 
endlich ber König umd fagte ſelbſt: „„Ich muß heirathen.” 

„Eine Deputation, bie aus ben vornehmſten Weiſen von 
Riſatula beſtand, ward nun ausgeſandt, um eine Prinzeſſin 
fuͤr den Koͤnig zu ſuchen. Sie kamen nach Kaſchemir und hoͤr⸗ 
ten von der ſchoͤnen Rolane. Die ſchoͤne Rolane war ein 
Wunder ihrer Zeit. Sie machte Verſe in mogolifchem Ge⸗ 
ſchmack, und hatte wigige Einfälle, die man nicht verſtehen 
tonnte, wenn man nicht alle Bücher der Welt gelefen hatte. 
Die Sefandtfchaft warb der Prinzeffin vorgeſtellt. Man trug 
the die Hand des Könige an. Die ſchoͤne Rolane fagte: 
un Wenn der Köntg einfättig ift, fo will ich ihn heirathen, denn 
ein Weib von meinem Geifte muß einen einfältigen Dann ha⸗ 
ben.““ Da verneigte fich die Geſellſchaft vor ihr, Alle fagten 
einmüthig: „„ Unſer König Pelanbor iſt der einfältigfte Dann 
unter der Senne," und die fehöne Rolane entfchloß fich, ihm 

ihre Hand zu geben. 
„Die Deputation kam zuruͤck. Dan entwarf eine reis 
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zende Befchreibung von ber zukimftigen Königin, und der Koͤnig 
war voller Erwartung. Man machte eine breite Straße über bie 
Gebirge; die ſchoͤne Rotane kam im Triumph heruͤber, und bie 
Feierlichkeiten der Vermählung begannen. Aber der König Pe⸗ 
landor gähnte unaufhoͤrlich bei den Feſten, benn die Prinzeffin 
hatte in ihrem Gefolge Weife mitgebracht, und biefe Weifen 
hatten eine noch langweiligere und traurigeee Weisheit mits 
gebracht, als die war, Über welche der König fchen fo lange 
gegähnt hatte. Man führte Erauerfpiele auf in mogolifchen 
Gefhmad, die traurig waren. Sebermann fagte laut, es 
wären Meifterftüdle, und Jedermann fand fie im Stillen ent⸗ 
feglich langweilig. Man gab Luftfpiele, über die kein Menſch 
lachte, und bie Weifen fchimpften auf das Volk, weil es nicht 
lachen wollte. 

„Die ſchoͤne Rolane fludierte des Morgens die Welt⸗ 
weisheit, Nachmittags bie Gefchichte, machte Abende Verſe, 
gudte bie Nacht burch nad) den Sternen, und ber König Pe⸗ 
landor lag in feinem einfamen Bette und fagte: „„Es tft 
wahr, meine Frau iſt kluͤger als Alte; aber wenn ich ein ein⸗ 
fältiges Hirtenmaͤdchen zum Weibe hätte, fo Hätte ich fröhliche 
Tage und luftige Nächte." 

„Die fhöne Rolane war herrſchſuͤchtig, weil fie gelehrt 
war, und hitzig, weil fie Verfe machte. Der gute König durfte 
nicht lachen, weil es gemein war, nicht wiberfprechen, weil fie 
Altes beffer verftand, und wenn er es ja einmal wagte, fo. warf 
fie ihm einen Blick voll Verachtung zu und ward nicht eher wie⸗ 
der gut, als bis er ihre Verſe lobte. So war alfo der gute König 
übler dran, als vorher, und er fagte zu feinen Vertrauten: 
nn Die Welt war langweilig, ehe Ich geheirathet Hatte, aber feit 
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ich bie geiſtreiche Rolane zur Frau habe, iſt die Welt unausſteh⸗ 
lich.“! Da ſagten die Vertrauten: „„Der Koͤnig muß ein 
Kind haben!““ und weit fie das ſo oft wiederholten, fo glaubte 
es der König felbit und fagte: „„Ich muß ein Kind haben." — 
Aber das war fchwieriger zu befommen, ungeachtet ſich auch 
hier die Weifen alle Mühe gaben, dem guten Könige zu heifen. 
Die fchöne Rolane glaubte, die Kinder ihres Geiftes (fo nannte 
fie ihre Berfe) wären mehr werth, als andere Kinder, und ber 
arme Konig verzweifelte ſchon an der Erfüllung feines Wuns 
ſches, als ihn ein Ball aus der Verlegenheit zog. 

„Die ſchoͤne Rolane hatte viel getanzt und war fehr warm, 
und der König. hatte auch viel getanzt und war auch fehr warm, 
und die fchöne Rolane ging in ein Kabinet, um ſich umzuklei⸗ 
ben, und ber König ging auch in das Kabinet, um fich umzus 
Fleiben, und der Zufall wollte, daß ber König an feinen Wunſch 
dachte und daß die fehöne Rolane ihre Weisheit vergaß, Kurz, 
fie kamen nicht wieder auf den Saal. Der König fagte: 
„AWer das Zanzen erfunden bat, iſt ein Menſch geweſen.““ 
Die Weifen legten den Singer an bie Rafenfpige, die Leibärzte 
flüfterten fic, ins Ohr, und nach neun Monaten Eam die fchöne 
Rolane mit einem Prinzen nieder, ben fie Abaduffa nannte, 
weit der Held eines Zrauerfpield im zirkaffifchen Geſchmack, 
das man damals bis in die Wolken hob, diefen Namen führte, 

„Der König Pelandor nahm das Kind in die Arme, und 
bie Thraͤnen ftanden ihm in ben Augen. Er druͤckte es an fein 
Herz und fagte: „„Du kamſt viglleicht aus einer heitern, fröhe 
lichen Welt und beginnft jegt Dein Leben auf ber langweiligen, 
verdrießlichen Erde! Du bift an Liebe gewöhnt und an Freude, 
und hier liebt Keiner den Andern, und Niemand freut fich aus 
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Grunde des Herzens! Aber ſei willkommen zum Segen mei⸗ 
nes Volks, und mache dieſes traurige, kranke Geſchlecht wieder 
fröhlich und gefund 1" — Hierauf wendete er ſich zu der ſchoͤ⸗ 
nen Rolane und fagte bittend: „„Laß das Kind aufwachfen in 
feiner freien Natur I" Aber die ſchoͤne Rolane warf ihm einen: 
verächtlichen Blick zu. „„Von ber erften Erziehung hängt Als 
les ab," fagte fie und gab dem Kinde eine Amme, bie poetifch 
war, eine Wärterin, die Weisheit gelernt hatte, und legte es in 
eine Wiege, bie in mogolifhen Geſchmacke gearbeitet war. 

„Der arme König wagte es nicht, fich zu wiberfegen, aber 
das Herz war ihm gebrochen, er ſchlich fich traurig weg. 

„Ich will meinen alten Freund auffuchen!” feufzte der 
König und ſchlich in ben Garten und warf fi) auf eine Raſen⸗ 
bank, Sein alter Freund war bee Schlaf. — „Er iſt mir im⸗ 
mer treu,” fagte er zu feinen Vertrauten; ‚wenn Ich ihn rufe, 
fo kommt ex fchnell und drückt mir die Augen zu, daß ich das 
Unwefen nicht mehr fehe, was mid) umgibt, und zeigt mir in 
heitern Traͤumen eine andere Welt, die ich Lieb habe und Über 
die ich die langweilige vergeſſe.“ — Aber diedmal wollte ber 
alte Freund nicht erfcheinen und heitere Träume bringen; das 
Herz des armen Königs war zu fehr bewegt. Sein Btid lag 
auf den Blumen, die um ihn blühten. Ein fanfter Wind fchaus 
Leite fie. Sie fpielten um feine Füße. — „Ihr füßen Ges 
ſchoͤpfe,“ fagte der König, „ihr brecht frei aus euern Knospen 
und lebt harmlos! Ihr tragt eure Farben offen und frei und 
kuͤmmert euch nicht, ob euer buntes Kleid fchöner oder fchlechter 
At, wie das bunte Kleid eured Nachbars ...“ Er würde noch 
länger mit den Blumen gefprochen haben, denn der gute König 
hatte die Gewohnheit, mit Thieren und Blumen und lebloſen 
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Dingen ut zu ſprechen, mit Menſchen aber wenig. Er würde 
alſo noch Länger fortgefprochen haben, wenn er nicht durch bie 
Töne einer Laute wäre unterbrochen worden. Hinter ikm war 
ein Gebuͤſch. Bon daher fchienen die Töne der Laute zu kom⸗ 
men. Der König war ſtill und horchte. Er ſtand auf und ſchlich 
näher. Ein einfältiges Hirtenmaͤdchen faß unter dem Schatten 


einer Birke. Ihe Geficht war halb verfähleiert; Sin Kranz von - 


Wie fenblumen hing über ihre Schulter, zwei Veilchen und eine 
ſchneeweiß⸗ Roſe bluͤhten an ihrer Bruſt. 

„Das war Liamande!“ rief Zalima. 

„Sie war es,“ ſagte der Breis,. „aber noch nannte fie 
ihren Namen nicht; fie Tchwieg und fang ihr. fchänftes Lieb, 
Zalima, ſinge · dem Fremdlinge Liamandens Geſang!“ 

Zalima ſank erroͤthend an die Bruſt ihres Vaters und 
ſagte: „Falir wich über Liamandens Geſang ſpetten, und dae 
koͤnnte die Freundliche erzͤrnen.“ 

„Singe Du immer, mein gutes Kind, erwiederte der 
GreisFakir wird vorbereitet werden auf ihre Erſcheinung. 

Anb Zalima ſang: 
„Geh ringsum Licht und Greubenglang, 
Das. Leben auf ber Flur, 
Der Sterne frohen Wirbeltanz, 
Das Jauchzen der Natur! — 
Des Menfchen Gerz nur ohne Ruh’ 
- Geht freudenlos dem Grabe zu. 
* fehlt:bir beun, un Menſchenherz, 
Am ſchnen Gubenjanb? - 
rg —5 machſt du bir doch Gram und, Scqhmer 
Um ‚raum. und leeren Tand? 
Was forgft du, wie die Zeit vergeht, 
Sa deines Buſens Athen wie? 
v. 7 





2 
Gain 98 DU] 


„Ach, komm' zu mir! laß eitaln Gars - 


Ergib di meiner Luſti 
Mein Kuß iſt ſüß ,mein Herz iſt warm, 
Komm’, ruh' an meiner Bruſt! 
An meinem Bufen, an meinem Mund, 
DA beiten bie Schmerzen, da wirft du gefand 1% 
ıf 
_ Antima ſchwieg. Ihre Angen perlten von Thränen. Se 
ligere Tropfen hatte Fakir nie gefehen. „Baltma,” fagte ex und 
ergriff ihre Hand, „Du haft einen ſchoͤnen Glauben, Dein 
Lied hat meine Jugend mir zugeführt, und die Blumen, mit 
denen Ich in meiner Kindheit fpielte.” — „Ach, ſchoͤner Fremd⸗ 
Hngt’ rief das Herrliche Mädchen und fchlang ihren weißen 
Arm um feinen Nacken, „Du mußt bei uns bleiben und wer⸗ 
den wie wir, denn ich liebe Dich und kann Dich nicht laſſen.“ — 
Fakir kuͤßte zitternd ihre brennenden Lippen, wid ber Gets 
fuhr in feiner Erzählung fort. , 
„Wer biſt Du, freundliches Mädchen?” fagte ber Rs 
nig. — „Ich will Die fagen, wer ich bin,” erwiederte das Maͤd⸗ 
hen, „den guten Menfchen nenne ich mich geen. Ich bin a⸗ 


mande, bie den Vögeln ihren Geſang lehrt, den Blumen ihre 
. Farben gibt, im Kryſtall der Quelle raufcht und im Gefläfter 


des Hains fpricht; Altes liebt mich, und ich liebe Altes ; aber 
die Menfhen haben mich aus ihren Herzen verbannt." — 
„Die Menfchen find gut,’ verſetzie ber König, „aber die Weis⸗ 
heit macht fie naͤrriſch und⸗der Berfland macht fie bangweilig. 
Wenn fie Dein Auge fehen und Deine Stimme hörten, fo wuͤr⸗ 
ben fie wieder Ktüber iverden unb jich freuen!“ "Und dem gu⸗ 
ten Könige ging das Herz auf; ; er ſetzte fich an Ihre Seite, ver⸗ 
traute Ihe alle feine Sorgen und bat fie, ſich bes kleinen Prinzen 
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anzunehmen, ben bie fhöne Rolane gelehrt machen wollte, — - 
Liamande verfprach feine Bitten zu erfüllen; fie hob —* 
Schleier auf und ließ ihn in ihr himmliſches Angeſicht hlicken, 
und nahm die ſchneeweiße Roſe von ihrem Buſen und legte ſie 
auf ſeine Bruſt. Da kam der alte Freund, der Schlaf, und 
druͤckte dem guten Könige die Augen zu und breitete feinen 
Mantel Über ihn aus, daß er die Schritte ber Zeit nicht mehr 
hörte, und zeigte ihm bie heiten Bilder der Traumwelt. 

„Die fhöne Rolane hatte während der Zeit eine Vors- - 
leſung uͤber den mogolifchen Geſchmack von einem jungen Wels 
fen, der einen eigenen befaß, angehört; die Amme hatte Bei⸗ 
träge zu neuen Zeitgebichten geliefert, und die Wärterin Über 
die Srundurfache alles menſchlichen Wiſſens nachgedacht. Nies 
manb hatte bes Beinen Prinzen gedacht, und als man jet zu: 
faͤuig nach der Wiege fah, war fie — leer. 

„Ein fürchterliches Gefchrei erhob ſich. Die ſchoͤne Rolane 
ſtellte fich dreimal als wäre fie ohnmächtig, und dreimal that 
man ihr den Gefallen und glaubte es. Alles ward bucchfucht, 
überall Boten ausgeſchickt, ber König aus feinem füßen Schlafe 
aufgeweckt, aber der kleine Thronerbe war nirgends zu finden !. 
Betruͤbt fchlich der König an die leere Wiege und fand ein Veil⸗ 
chen an ber Stelle, wo fein liebes Kind gelegen hatte, ,„Lias 
mande 4" ſagte er ſtill gerührt und ſteckte das Veilchen zu der 
ſchneeweißen Rofe, bie er auf feiner Bruſt trug. „Set 
ruhig,““ wendete er fich zu ber fchönen Rolane, die wie eine 
Furie den Palaſt durchſtuͤrmte, „„ſei ruhig, unſer Kind wird 
aufwachſen wie bie Blumen.““ Aber bie ſchoͤne Rolane ſchlug 
ein bitteres Gelaͤchter auf, und der Koͤnig ſchlich ſich davon. 

„Der Abend kam. Die ſchoͤne Rolane warf ſich an ihren 
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Schreibtiſch und ſchrieb ein Trauerfpiel: Das geraubte 
Kind. Die Amme machte eine Elegie und die Wärterin bes 
wies, daß das ein unangenehmer Vorfall fei, woran im Grunde 
fein Menſch gezweifele hatte. Das Zrauerfpiel machte unges 
heuere Senfation ; bie Elegie ward für ein Meiſterſtuͤck erklaͤrt; 
der Beweis. wurde für das Scharffinnigfte gehalten, was man 
je gelefen hatte und nad acht Zagen dankten alle Drei bem 
Himmel, daß das Kind geraubt worden war. 
„Achtzehn Jahre waren verfloffen. Der König hatte kein 
Kind befommen, fo oft auch wieder Bälle veranftaltet worbeit - 
waren. Die Schöne Rolane hatte ihre Schönheit verloren, abee 
an Weisheit fo unglaublich gewonnen, daß fle einmal drei Mächte 
hinter einander wegen ber fchwierigen Unterfuhung: Ob mohl 
von einem Floh, wenn ee feine Flohnatur ausgezogen hätte, 
noch ein Floh zuruͤckgeblieben fei? kein Auge zuthun konnte. 
Die Weifen waren über diefe richtige Frage In zwei Parteien 
zerfallen ; die eine behauptete, es wäre fodann ein Nichtfloh 
vorhanden ; die andere hingegen verficherte, es fei dann ein 
Flohnichts da. Der Streit baräber ward mit folcher Erbit⸗ 
terung geführt, daß von jeber Partei mehrere große Männer an 
Gallenſiebern flarben, daß Viele iheen guten Namen babei im 
Stiche ließen und Alle ihre Ehre zweidentig machten. Aber von 
beiden Theilen wurde doch unglaublich wiel Scharffinn gezeigt, 
und ganz Perfien mit allen feinen talentvollen Köpfen und allen 
feinen geiftreihen Weibera — und deren. gab es in der That 
eine vefpeftable Menge — nahm daran fo lebhaften Antheit, 
daß beinahe jede Familie Darüber in Nichtfloͤhe und Flohnichtſe 
zerfiel. J | 
Hierbei ſollten aber die Fortſchritte ber Weiſen nicht ſtehen 
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bielben. Bon Tage zu Tage warb man feiner, geiftreicher, ge: 
lehrter. Freilich war man babei verdrießlich, neibifch und Auf: 
geblafen, freilich gähnte jegt der gute König Pelandor täglich 
funfzigmal mehr, und hatte ſchon feit Jahren nicht gewagt, mit 
ber ſchoͤnen Rolane und Ihrer gefehrten Geſellſchaft ein Wort 
zu ſprechen; aber was galt dies gegen die unglaublichen Sort: 
fchritte in der Weisheit? 
„Endlich — e8 war eine ruhmvolle Periode — war man 
bis zu der Höhe gelangt, wo kein Goliti den andern verſtand, 
wo Fein Menſch die Goliti's verftand, und wo die Goliti keinen 
Menfchen verftanden. Da — das achtzehnte Jahr war vorbei, 
-Abaduffa, der Liebling Liamandens, war unter ihrer Pflege auf: 
geblüht, wie die Blumen des Haing, fein Geift war heit, wie daß 
eroige Feuer vor dem Throne der Unfterblihen, und fein Herz 
war rein, wie der Thautropfen im Kelche der Roſe — da bes 
ſchloß Liamande, ihren Zögling auf dem Schauplag der traurig 
lächerlichen Welt erfcheinen zu laſſen, und das Herz de alten 
Königs durch den Anblick feines Sohnes wieder zu vergnügen.” 
„Ababuffa erfchien, ein Geiſt aus der Fremde, mit rüfti- 
ger, jugendlicher Kraft, und wollte die kranken Menſchen gefund 
machen; aber fie verlachten ihn und bewiefen ihm, daß er eine 
fältig wäre, daß er einfältig fein müßte, und daß er einfättig 
bleiben werde, fo lange er lebe. Nur der alte gute König ſchloß 
ihn mit Freudenthraͤnen an fein Herz und zeigte ihm bie ſchnee⸗ 
weiße Rofe Liamandens, die an feiner Bruft unverwelkt blühte. 
Aber der Jüngling breitete feine Arme in bie blaue Luft aus, 
unb wollte wieder zu feiner Lehrerin und Freundin eiten, und 
an ihrem Buſen bleiben, und die Menſchen und ihre Poffen 
mit Verachtung vergeffen. 
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„Da echarmte fich Liamande ihres verlaffenen Lieblings 
und des ganzen thoͤrichten Geſchlechtes; und wie eine zaͤrtliche 
Mutter ihre Kinder zu Bette bringt, wenn ſie zu lange geſpielt 
haben, und ſich nicht mehr mit einander freuen, ſondern ſtreiten, 
ſo ließ Liamande einen langen Schlaf fallen auf Aller Augen, 
und. da die Menſchen wieder aufwachten, hatten fie Alles ver⸗ 
geſſen und wußten weiter nichts, als daß fich ein blauer Himmel 
tiber ihnen woͤlbte voll glänzender Sterne, und daß eine grüne 
Erbe um fie bluͤhte vol lieblicher Blumen, und daß fie eine 
Sehnſucht nach Liebe in ihrer Bruft truͤgen, bie geſtillt, und ein 
Verlangen nad) Freude, das befriebigt werden mußte, Alle die 
Papiere, (Fakir erröthete,) welche die Menſchen mit ihrer Narr⸗ 
heit ſchwarz gemacht, und alle Denkmaͤler, durch welche ſie ihre 
Thorheit zu verewigen geglaubt hatten, waren verſchwunden, 
und nur die Lieder der Saͤnger Gottes und die kindiſchen Maͤhr⸗ 
chen einer unſchuldigen Welt waren uͤbrig geblieben; denn was 
aus ber Tiefe des Menſchenherzens hervorgeht in Wort und 
Bird, ift ewig und unveraͤnderlich; und ob gleich mehr als drei⸗ 
tauſend Bücher voll Gedichte untergingen, fo ging doch kein 
kleines Lied verloren, das aus der Fülle eines reinen Gemuͤths 
hervorgegangen war. „Die Glüdlichen, die fie fangen,” fagte 
Liamande, „habe ich gekuͤßt und gefegnet vor ihrer Geburt, 
und. habe fie zu meinem Dienfte geweiht, und fie find mie 
treu. geblieben, mitten unter ben Thorheiten ihrer verkehrten 
Zeit. — 

„Abaduſſa beftieg ben Thron. Achtundneunzig Jahre re⸗ 
gierte ex ſein gluͤckliches Volk. Nie war das Regieren fo leicht, 
nie das Gehorchen ſo froh, nie eine Zeit ſo luſtig, als die langen 
Jahre hindurch, da Vater Abaduſſa auf dem Throne ſaß. Das, 
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her nemit ihn das Volk noch immer den luſtigen Koͤnig und 
ſegnet fein Gedaͤchtniß. 

„Als er fühlte, daß feine Tage gefommen waren, bat ei 
feine Freundin, fie möchte feln Volk immer vor jener fücchiece 
lichen Krankheit beſchuͤtzen, welcher es nur durch ihre Dülfe ent⸗ 
gangen war, umb fie verfprach e8, und kommt jagt jährlich‘ ain⸗ 
mal zu und und felert mit ung das Andenken Ihres Lieblinge. 
Da biiden wir in ihr ſchoͤnes Auge, und fie reicht den Edelſten 
unter ung ihren Mund zum Kuffe und ſchenkt unfern Kindern 
ſchneeweiße Rofen, die nie verwelken amd die wir auf unfern 
° Herzen tragen, bis wie ſterben.“ — 

Hier ſchloß ber Greis feine Seyäbtung. —;; Und morgen 
wirſt Du fie auch fehen, die Herrliche,” fagte Zalima und um: 
ſchlang ben Fremdling, und Fakir erwieberte. ihre Umarmung, 
und eine nie gefühlte feltfame Ruͤhrung ergriff ihn, und. er 
fagte: „Ach, ich verbiene fie nicht zu fehen 1" 

Wie Fakir allein war, fühlte er die alte Sehnfucht In felz 
Bruft, die er als Juͤngling bei feiner erften Liebe empfunden 
* ſein Auge fuͤllte ſich mit Thraͤnen, und er ſchlug ſeinen 
Blick zu den Sternen empor. In ben geheimnißvollen ver 
ſchtungenen Zuͤgen diefer ewigen Schrift ſchien ihm jeber Ge⸗ 
danke zu liegen, der im Menfchen erwacht iſt und erwachen wird. 
Was er wußte, ſchien ihm fo klein, was er fühlte, war Ihm fe 
groß, und fein Herz ging auf für jenes ſchoͤnere Eindliche Leben 
mit welchem jeder beffere Menſch feine Laufbahn beginnt und 
enbet. Er fan in die Arme bes: Schlaſe; und Balima’s Bild 
ſtand vor ſeiner dluͤcküchen Seele, und das Mädchen bekkimzte 
ihn mit Blumen und legte eine unverwelkuiche Roſe auf ſeln⸗ 
Bruſt. — 
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Das Jauchzen bat Volks erweckte ihn, als die erſten Pur⸗ 
purſtreifen am Himmel hinflogen. Die Eindruͤcke des geſtrigen 
Abends waren verſchwunden; er fragte nach ſeinen Eſeln und 
wollfe feine Papiere unterſuchen; aber ba trat Zalima zu ihm, 
ſchoͤn, wie eine aufbrechende Roſenknospe, geſchmuͤckt, wie eine 
Braut, und ergriff feine Hand und führte ihn in den lebendigen 
Morgen hinaus und eilte mit ihm auf den Plag, wo das Volt 
verfammelt war, Liamandens Ankunft zu erwarten. Mitten 
auf dem Plage erhob ſich ein Hügel mit den fhönften Blumen 
geſchmuͤckt. Es war das Grab des guten Könige Abaduſſa. 
Das Volk hatte einen weiten Kreis um den Hügel gefchloffen, 
und in dee Mitte des Freiſes Enteten die Kinder und-bie Greiſe. 

Und da die Sonne über den Horizont heraufgefliegen war, 
ſenkte fi eine Purpurwolke herab und kam näher und immer 
näher, und das Volk jauchzte ihr entgegen, und Altes hielt fich 
umarmt und umfchlungen, und nannte ſich Bruder und Schwes 
fler und Geliebte. Jetzt hatte ſich die Wolke auf den Hügel 
niebergelaffen; fie zertheilte fich, und Liamande ſtand auf dem 
Grabe, milb wie ein Engel des Sriedens, voll hoher Wuͤrde, wie 
sine dor unfterblichen Sungfrauen aus den Wohnungen der 

eligen. — . 

— ſie hob ihren Schleier auf, und ihr heiliges großes 
Ange blickte ſegnend auf die Verſammlung herab, und fie fragte 
mit füßee Stimme: „Kennet Ihe mih?” 

„Wir tennen Dich! wir lieben dich! wir. gehoͤren Die 
ewig an! Verlag uns nicht!" .. 

„Ich kenne Deine Stimme,” rief Fakir, ich. hörte fie 
in ben Tagen meiner ſchuldloſen Jugend! Du, Heilige, riefſt 
mich, und ich folgte Dir und war gluͤcklich. Nimm mic) wieder 
auf und fegnemih!" - ' a 
-.. Da winttefiomande Zalima. Erroͤthend kniete das Maͤde 
chen auf· den Huͤgel, und Liamande legte Fakirs Hand in die ih⸗ 
rige und kuͤßte fie Veide auf die Stirn und ſagte leiſe zu ihnen: 
Bleibe mirergeben!" 7" 


Stiller Gramm. 





. WS ſprachen von dem Manne des Tages, von 
ſeinem Gluͤcke und ſeinen Triumphen, von feinen. un⸗ 
geheuern Planen und den bebartlichen Anftzengungen, fie 
auszuführen, von bem Glanze, dem er über die Gefchichte 
feines, Volkes und feines Zeitalter verbreitet. Dee Gegen 
fand hatte und erwärmt.. Die alten größern Helden der 
Borwelt gingen, im Gefolge ihrer Eühnen Thaten, vor 
unſerer Erinnerung vorüber; Marathon und Thermopyid 
Hlänzten uns mit ihren, ewigen Trophäen und wir ſtimm⸗ 
ten Alle darin uͤberein, daß bie Groͤße deß Helden Allee 
in fich vereinigt, was, ber Menſch groß nennt. 
Unſer Abdelbert war ben. ganzen Abend ſtill und in fig 
verfchloffen geblieben. Sein Geiſt, ber fonft. bei jeder edeln 
Anregung mit kuͤhnem Fittich fich erhob, -fehien wenig. Theil 
an unſerer Unterhaltung zu nehmen, und als mir ila 
endlich aus feinem dumpfen Hinbruͤten aufwecken und in 
ungſex Geſpraͤch ziehen wollten, ſagte ar etvas unwillig 
„Der Gegenſtand, woruͤber Ihr ſprecht, kann mich heute 
nicht in Enthuſiasmus verſetzen, ich habe gerade heute Ver⸗ 
anlaſſung gehabt, viel. darüber nachzudenken, und es giebt 
Dergleichungen, bie ihn feines Glanzes bexauben.“ 
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„Seines Glanzes berauben ?” feagten wir Alte neugierig. 

„Mein Bruder hat heute einer Begräbnißfeierlichkeit beiges 
wohnt,” fagte Karoline laͤchelnd, „und das hat ihn verſtimmt.“ 

„Berflimmt 2” fragte Adelbert: — „das nun wohl 
eben nicht! ob aber nicht gerade bei dem Grabe, bas id) 
heute zudeden fah, eine höhere Stimmung in mir ents 
ſtehen mußte, als der Enthuſtasmus für einen gepriefenen 
Helden ? das wäre eine andere Frage." 

„XFaſt möchte ich fragen,” fagte Tri; „was vers 
fiehft Du unter höherer Stimmung ? Ich begreife wohl, 
wie man niedergeſchlagen werden kann, wenn man 
Sieht, wie unbedeutend das Leben ber meiſten Menſchen 
hiuſchleicht, wie diefe Summe von Kraft durch erbärme 
liches reiben und Sorgen ber Alttäglichleit in Keine 
Münze verwandelt und nichtswuͤrdig verfehleudert wird, 
daß ſich am Grabe oft noch weniger fagen läßt, als an 
ber Wisge, wo man doch wenigſtens von frommen Hoffs 
nungen ſchwatzen konnte — aber eine höhere Stimmung 2" 

„Und doch!“ erwiederte Adelbert feſt, „ober glaubſt 
Du, daß nur ber aͤußere Glanz den Werth des kebene 
und ben Begriff der Größe beſtimmt 7 

- „Du verieft Di in erbanliche Betrachtungente 
migegnete Fritz etwas ſpoͤttiſch. — 

„Und Ih glaube," fuhr Abelbert fort, „wenn bie 
Gräber reden koͤnnten und die Geſchichte wahr fpräche, mans 
her unbekännte Name würbe hoch glängen und manche anges 
flaunte Größe: würde jufammenfinten! — aber das ift es, 
die Erfeheinung gilt Alles und liefert den Maaßſtab!“ 

„Hm,“ ſagte Konrad, „wenn num dee Menſch nicht 
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anders meffen koͤnnte, foll man’ deßwegen ben Begriff der 
Groͤße aufgeben? Auch kuͤmmert es mich wenig, ob bie 
Geſchichte wahr fpricht oder nicht, genug, baß ich mid) 
an dem Glauben der Wahrheit erwärme und erhebe.' 

„D ja!“ rief Karoline, „das Zergliedern! wie ift 
es mir verhbaßt! Das Herrlichſte und Schönfte ‚wird. in 
lauter Einzelheiten aufgelöft, von. denen jede fo unbebeus 
tend ausfieht, daß man erflaunt, wie es möglich war, von 
dem Ganzen hingeriſſen zu werben 2" 

„Ihr verſteht mich falſch,“ fagte Adelbert ruhig, 
„eben darum, weil Ich mie vollem Herzen achte, was 
wahrhaft achtungewerth ift, fo muß mir das unerlannte 
und unbelohnte Verbienſt höher erſcheinen, als das gefeierte 
und gepriefene ; fo muß mie bie Größe, die fid ohne Ruhm 
und ohne Belohnung aufepfert, heiliger erfcheinen als bie, 
welche Eure Helden, von Ehre und Ruhm: gelodt, auf 
Koften von Tauſenden errangen. Was wären Eure Leo: 
nidas, Eure Caͤſars, Eure Napoleons, ohne .die tapfern 
Herzen geweſen, bie Ihr Blut für fie vergoffen: und deren 
Namen die Geſchichte nicht nenne? Sie ftehen body, aber 
ihre eigne Größe wird. buch fremde, unerkannte empor 
getragen, indeß das Verdienſt, das Mur durch fich felbft 
groß ift, im Dunkeln ſteht und feinen Namen nur in 
den Derzen weniger Freunde zuruͤcklaͤßt.“ 

„Bo wahr das Alles iſt,“ entgegnete Konrad, „ fo 
vermindert es doch ‚die Bewunderun⸗ nicht, mit der ich 
die Thaten der Helden betrachte. Die wahre Wuͤrdigung 
des menſchlichen Lebens gehoͤrt vor das Auge Gottes, der 
Menſch urtheilt nach dem, was zu feiner Kunde gelangt.“ 
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Adelbert. Das It es eben! Wenn Du einen 
Menſchen gekannt hätteft, deffen Leben -eine ununterbros 
chene Reihe heidenmüthiger Entfagungen, eine fortbauernde 
aufopfernbde Liebe geweſen wäre, und Du ftändefl nun an 
feinem Grabe und fäheft, wie unbemerkt und unbelannt 
folh ein großes Herz auf ber Welt lebte und von ber 
Welt fchieb, mie weder die Achtung feiner Beitgenoffen, 
noch dee Dank der Nachwelt Ihn aufmunterte und bes 
Iohnte — Eönnteft Du in eine ſolchen Stimmung bis 
Gepriefenen und Berühmten nody fo ungetheilt bewundern ? 

Karoline Du fpannfl unfre Neugierde, Warſt 
Du je in dem Falle? 

Adelbert. Heute zum erſten Male in meinem Leben. 

Fritz. Seltſam, lieber Bruder, man ſagte mir, Du ſeiſt 
bei dem Begraͤbniſſe eines Frauenzimmers zugegen geweſen. 

Adelbert. Eben da! 

Fritz. Man — es ſei eine alte Jungfer penfen. 

Adelbert. So ift es! 

Konrad, Eine alte Jungfer? Bruder, Du gefäuft Die 
in Paraboren! Frage die ganze Welt, ob es etwas Entbehrs 
licheres und Nuploferes gibt, als ſolch ein zweckloſes Weſen. 

Adelbert: Sagt: das die ganze Welt? Nun fo fage 
die ganze Welt wieder einmal etwas Triviales, das ein Dann, 
der ſich nicht unter der Menge verlieren wo nicht nachſagen 
ſollte. 

Karoline. Und winft Du uns nicht erzählen, wedurch 
dieſe Unbekannte Deinem Herzen fo theuer geworden iſt? 

Adelbert, Was Einnte ich Euch zu erzählen has 
ben! Eure Phantafie tft. mie NRisfenbilbern angefuͤllt, und 
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dad Leben meinen Verſtorbenen war fo fill, fo Tag für 
Tag langfam fortfchreitend; keine einzige glänzende That - 
echob es, aber jeber Tag, jedt Stunde war ein Triumph 
eines großen Herzens über ein unwürbiges Schickſal. 
Karoline Und Du trauſt uns nicht zu, dag wir 

das Große und Schöne auch ohne Glanz hochachten würden? 

„Der Dann," fuhe Abelbert fort, „ſucht feine 
Größe in Thaten und Wirken, bie Größe des Weibes 
liegt in der Demuth und in ber Geduld. Die Leiden: 
fhaften, die den Mann emporheben, find nicht die edel: 
fin. Ehtgeiz und Ruhmſucht find gewöhnlich die Trieb: 
federn, die ihn zu großen Thaten aufreizen. Das Meib 
aber wird nur durch Liebe und durch Glauben zur Heldin. 
Der Dann denkt ewig nur an fi) und bezieht Alles auf 
fein Selbſt; das Weib. vergißt fich völlig Über den Gegen: 
fland, dem Ihe Leben gewibmer iſt. Wenn der Mann 
untergeht, fo zieht er Mehrere in feinen Fall hinab; das 
Weib träge allein, und wenn ihr bie Laſt zu ſchwer wird, 
fo Bricht ihr Herz allein, — Und daher kommt es, daß 
füh- die Thaten der Maͤnner prunkvoll erzählen laſſen. 
He entſtehen plöglich, fie beftimmen das Schickſal einer 
Familie, eines Volks, dee Welt, und einzeln flehen fie da 
wie glänzende Meteore in duͤſtrer Nacht, wie Grenzfteine 
an netten Abtheilungen der Weltgeſchichte; aber bei dem 
Weibe muß man das ganze Leben erzählen, mit allen ſei⸗ 
nen Kirinigkeiten, dem eben dadurch warb es groß, daß 
es vermögend war, - eine lange Lebenszeit hindurch in die⸗ 
rn druͤckenden Kampfe auszuhalten. 

- „Sollte man glauben," ſagte Karoline und zrdruckte 
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laͤchelnd eine Thraͤne in ihrem Auge, daß biefe feurige Lob: 
rede aus dem Munde eines. Hageftolzen geben könnte?” 

Konrad. Ein Epigeammenfabsilant wuͤrde ‚fie ga⸗ 
rade daraus erklaͤren. 

Adelbert. Ich denke, ſo ein kleiner Meng iſt 
nicht unter uns. Aber Du erinnerſt Dich, Karoline, da 
ih) einmal nahe daran war, diefen Titel abzulegen. 

Karoline. Ich erinnere mich nur, daß wir #6 
einmal glaubten, denn Du felbft: haft uns Fein Wort da⸗ 
von gefagt, und noch bis heute hat meine Neugierde ums 
fonft nad) dem Wefen geforſcht, die den Philofophen mit 
der Welt ausföhnen konnte und ihn. . ++. 

„Halt!“ unterbrach fie Adelbert, „mit ber Walt 
ausgeföhnt? das war ich ſchon laͤngſt. So lange man 
noch Süngling ift, mag es erlaubt fein, ſich mit ihr zu 
zanken; aber wer den Stweit länger fortfegt, ift — wenige 
ſtens kein Philoſoph. — Mir die kurze Zeit ſchoͤner zu 
machen, Das, freilich das hätte fie wohl: gekonnt!“ 

Adelberts unterdruͤckte Stimme und eine Thräne,. die 
er umfonft zu verftedden fuchte, verriethen feine Empfindung. 

„Adelbert!“ ſagte Karoline und faßte feine Hand,“ 
„Deine fhwermüthige Stimmung — bie Thräne, Die Du 
mir vergebens verbirgft — o ſprich! wo lebt ſie, wo 
iſt ſie!“ 

„Sit ſtiu 1“ fagte Adelbert und legte feine Einer 
auf Karolinens Lippen. Dann fegte.er leiſe hinzu: „Ich 
komme von ihrem Grabe, fig iſt bei Gott 1" im 

„Bruder !"” riefen wie Alle, und umfaßten ihn und 

druͤckten feine Hände, und Karoline fiel weinend an ſeine Bruſt. 
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Brig. Du biſt unter ben Deinen Adelbert, willſt Du 
Deinen Kummer Immer in Dich verfchließen ? 

„Erzähle uns von ihr,” bat Karoline. 

Adelbert drückte ihre Hand und fagte ſchwermuͤthig 14: 
heindr „Wirft Du fie dann lieb haben, Karoline ?* 

„Und Du zweifetft 2% | 

„Bohlen denn!’ fuhr Adelbert fort. „Ihr nennt mich 
verfchleffen, und es iſt wahr, ich fpteche felten von bem, was 
meinem Derzen heilig iſt. Mir fcheint es, es Einne Manches 
gar nicht, oder nur felten, zum Gegenſtande bed Gefprächs ges 
macht werben. Aber es feit Ich fühle, es wird mir wohl thun, 
wenn ich Euch die Gefchichte eines Mädchens erzähle, deren 
Leben unter Sorgen und Drud unbemerkt erlofchen iſt; deren 
Namen bie Welt vergeffen hat, bie Ich aber ewig wie eine Geis 
lige achten und Heben werbe, und deren Andenken ich auch In in 
Eure Herzen legen möchte. . 

Wir fegten uns ſchweigend um Ihn, und er begann: 

Konftantia Hill war die aͤlteſte Tochter eines reichen 
Kaufmannes in S.... Ihr Vater war ein fchlichter und ge⸗ 
rechter Dann, der aber, wie faſt alle Kaufleute, ja wie faft bie 
ganze induſtrioͤſe Generation unfrer jegigen Zeit, Gelderwerb 
als den Zweck feines Lebens anfah. Er ließ feinen beiden Toͤch⸗ 
teen eine Erziehung geben, bie feinen Vermoͤgensumſtaͤnden 
angemeffen war, und die unter der unmittelbaren Beitung ihrer 
vortrefflichen Mutter fand. Sie waren beide noch Kinder, ale 
fie das Ungluͤck Hatten, diefe zaͤrtliche Mutter zu verlieren. Ein 
Verluſt, der, fo wichtig er auch in der Zukunft für fie wurde, 
doch anfänglich Feine bedeutenden Folgen für fie hatte, ba ihre 
Erziehung ben beften Händen anvertraut war, Im ſechzehnten 
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Sahre traten fie In bie Welt. Der Auf von ben Reichthuͤmern 
Ihres Vaters, ihre Schönheit und bie vollendete Erziehung, die 
fie genoffen hatten, raͤumten ihnen in allen Gefelifchaften den 
oberften’Plag ein. Dan beeiferte fi um ihre Gunſt. Man 
fand Eeinen Zirkel angenehm, in welchem fie fehlten. — 

Konftanzens juͤngere Schweſter Julie war fchöner, fie 
befaß jened ungeswungene und einnehmende Betragen, welches 
die Herzen Alter gleich bei der erften Bekanntſchaft feffele; fie 
hatte das feltene Talent, ihre Keusftniffe und Fertigkeiten geltend 
zu machen, ohne dadurch minder befcheiden zu erfcheinen; fie 
wurbe daher Konſtanzen, deren ſtille demuͤthige Seele mehr in fich 
verfchloffen war und die deshalb für ſtolz galt, iberall fichtlich. vor⸗ 
gezogen. Aber weit entfernt, daß ſich das Fromme Mädchen das 
durch hätte gekraͤnkt fühlen follen, erhob fie felbft ihre Schweſter 
weit über fich, und ſah in dem Vorzuge, ben man ihr gab, nur 
eine gerechte Anerkennung ber vortrefflichen Eigenfchaften, die 
fie felbft am ihr bemunberte: Doc, machte fie das Bewußtſein, 
ihre jüngere Schwefter fei ihr in Allem unendlich überlegen, 
noch fliller und ſchuͤchterner, und es war fchwer, fo vertraut mit 
ihr zu werben, daß fie diefe Schüchternheit ablegte. 

Unter den jungen Deren, die in allen Geſellſchaften vors 
zuͤglich Julien umringt hielten, war ein, dem Wnfchein nach, 
fehr liebenswuͤrdiger Süngling. Er bewarb fi eifrig um ihre 
Gunſt, fie zeichnete ihn vor allen Webrigen aus; er geftand ihr, 
daß das Gluͤck feined Lebens in ihren Händen läge, und es gelang 
ihm, Juliens Liebe zu erhalten. Mit der reinften Seeube nahm 
Konftanze an dem Gluͤcke ihrer Schweiter Antheil. Der junge 
Mann warb von ber ganzen Stabt gluͤcklich gepriefen und bes 
neidet, aber gewohnt, Alles mit kaufmaͤnniſcher Vorſicht zu ber 
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treiben, wollte oridie ihekwohnfche feiner Bekannten nicht cher 
annehnen, bis er von Juliens Vater wegen der Mitgabe ſeiner 
Tochter Gewißheit erhalten hätte. Er wußte, ber alte Bill hatte 
in den letztern Jahren betraͤchtlichen Verluſt erlitten, unb uns 
geachtet man ihn noch immer fuͤr fehr reich hielt, fo glaubte doch 
ber vozfichtige Freier man könne nicht behutſam genug. gehen. 
Eins Verbindung aus bloßer Neigung war in .feinen vun 
eine unverzeihtiche Thorheit. 

Die Unterhandlungen mit Julien; Vater hatten nice 
ben gewuͤnſchten Erfolg. Der alte Hill erklaͤrte mit Offenheig, 
er koͤm⸗ feine Tochter nur eine Heine Summe als Mitgab⸗ 
auswerfen, ber junge Mann befand auf einer ungleich größern, 
bie er für nothwendig bielt, um ſeine Gefchäfte weiter aus⸗ 
zubreiten umd feiner künftigen Familie Unterhalt und Bequem 
lichkeit zu ſichern. Der. Handel um Julien, — denn was wär 
ed anders? — zerſchlug fih. Der Vater kuͤndigte «8 feiner 
Eochter ſelbſt an. Er ſtellte ihr vor, daß er, ohne an ihrer aͤltern 
Schweſter im hoͤchſten Grabe ungerecht zu handeln, die For⸗ 
derung des jungen Mannes nicht bewilligen koͤnne. Julie war 
außer fi, abereſie war eine gute Tochter, fie liebte Konſtanzen 
zaͤrtlich, ſie erſchrak vor dem Gedanken, ihr Gluͤck auf Koſten 
dieſer geliebten Schweſter zu gruͤnden, und verſprach, ſich des 
Willen ihres Vaters unbedingt zu unterwerfen. 

Konftanze erfuhr Alles. Ste drang mit den ruͤhrendſten 
Bitten in hten Bater, dem Gluͤcke ihrer Schweſter nicht hinder⸗ 
lich zu fein, fie beſchwor ihn, er ſolle auf fie feine Rüdficht neh⸗ 
men, finbetheuexrte, fie könne nur dann gluͤcklich fein, wenn fie 
ihte Schweſter gluͤcktich ſaͤhe. Der inter druͤckte fie mit Thraͤ⸗ 
nen der Freude an ſein Herz, aber fein gerechter Sinn bliah un⸗ 
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erſchuͤtterlich. Je mehr er ben edeln Charabter ſeiner Lochter 
kennen lernte, deſto mehr hielt er es für feine Vflicht ‚ für ie 
Schickſal zu forgen. 

Der junge Dann, ber feine Liebe fo gluͤcklich mit feinem 
Kalkül zu verbinden gewußt hatte, zog fich zuruͤck. Julie kaͤmpfte 


. mit eine Leidenfchaft, die ſchon zu maͤchtig geworben war. Stil 


und in fich gekehrt floh fie jegt alle Geſellfchaften; die Freuden 
der Welt fchienen ihre reizenden Farben fuͤt fis verloren zu haben, 
Ein Jahr war vergangen. Sichtbar welkte Julie hin. Eine 
immerwährende Kraͤnklichkeit zehrte an ihrem Leben. Sie ven 
rieth Niemand bie Urſache berfelben, der Name des Juͤnglings 
zing nie uͤber ihre Lippen; aber konnte Konſtanzen bie Quelle 
bieſer Lelden verborgen bleiben? Vergebens hatte fie ihren Va⸗ 
ter bisher mit Bitten beſtuͤrmt, er war unbeweglich geblieben. 
Fest wiederholte fie biefe Bitte noch dringender; ihr Herz war 
von dem Gedanken zerriffen, daß ihre geliebte Schweſter bloß 
ihretwegen ſo ungluͤcklich werden ſollte. Sie ſtuͤrzte ſich zu den 
Fuͤßen ihres Vaters, und gerührt von dem beharrlichen Edel⸗ 


muthe ſeines Kindes, aͤngſtlich uͤber den hinweikenden Zustand 


Juliens, vielleicht auch geleitet nom ber Hoffnung eines anſchm⸗ 
lichen Gewinns, den ihm eine eben unternommene Spekulatioen 
verſprach, gab er endlich nach. — 

Die zerriſſenen Bande wurden wieder angeknuͤpft, ber 
junge Dann kam, er war wieder fo zärtlich, fo liebenWenurbig 
wie ehemals. Dit Ihm Echrte die Geſundheit Jaliens und bie 
Heiterkeit ber ganzen Fanulie zuruͤck. 

Mit feohlodender Serie fiel Konftanze auf ihre Knie und 
dankte Gott, daß er ihren Bitten Kraft gegeben babe. Sie 
betete für das Gluͤck ihrer Schweſter, der fe Alles freudig: aufs 
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gaopfert hatte. An ſich dachte das edle Mädchen nicht! Und 
als fie ihre Schweſter zum Traualtare begleitete, klopfte ihr 
Herz noch höher für Wonne und für Freude auf, als das Herz 
ber Braut, bie fi nun, nach fo vielen Schwierigkeiten, mit 
dem Manne verbunden ſah, deffen Befig ihr lieber als ihr Leben 
gewefen war. : - 

Sin halbes Jahr warverloſſen, und Konſtanze bemerkte, 
daß Juliens Auge oft umwoͤlkt war, daß ihre vorige Lebhaftig⸗ 
keit von Tage zu Tage verſchwand, daß fie etwas auf dem Her⸗ 
zen trug, was ſie den Blicken ihrer Schweſter zu verbergen 
ſuchte. Konſtanze war zu beſcheiden, um in das Innere der 
haͤnslichen Lage Juliens eingubringen, aber nur zu bald ward - 
fie damit vertraut. Ihr Schwager war nicht der Dann, ber im 
Stande war, ben Gegenftand feiner Achtung und Liebe gluͤcklich 
zu machen. So liebenswuͤrdig fein Betragen gegen Fremde 
war, fo muͤrriſch und übellauntg. war er in feinem Haufe. 
Juliens zarte Empfindlichkeit wurde bucch diefe üble Stim⸗ 
mung unaufhoͤttich verletzt; es fam zu Streitigkeiten, die zwar 
oft durch Verfäpnungen beigelegt wurden, bie aber immer haͤu⸗ 
figer und immer bitterer wieder eintraten. Sonflanze litt uns 
befchreiblich. - 

In dieſer Zeit war es, wo ich das edle Maͤdchen kennen 
lernte. Meine Geſchaͤfte riefen mich oft in das Haus ihres Va⸗ 
ters, der Mann gewann mich lieb, ich ward in die Geheimniſſe 
der Familie eingeweiht. Ich ſah Konſtanzens tiefes Leiden 
uͤber das ungluͤckliche Loos, das ihrer Schweſter geworden war; 
aber ihre fromme, auf Gott vertrauende Seele hörte nicht auf 
zu hoffen und in bemäthiger Geduld eine beffere Zukunft zu 
erwarten. Bon der nahen Nieberkunft Ihrer Schweſter verſprach 
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fie fich viel, fie hoffte, das Vatergeflihl vohrbe Ihrer Schwager 
eine beffere Stimmung geben, und ihre num Fulie würde als 
Mutter einen Erfag,für das finden, was ſia als Gattin verlosen - 
hatte. An diefe Hoffnung hielt fie fich feft und troͤſtete auch 
ihre Schwefter damit, wenn fie muthlos wurbe, und dann und 
wann den Gedanken einer Scheidung zu Außern wagte. Aber 
warum hatte das Schickſal befchloffen, alle Hoffnungen, auf 
weiche bie fromme Seele baute, zu vemuhten ? Die ſo ſehnlich 
erwartete Niederkunft erfolgte. Julis warb gefährlich krank, ihr 
fo fehr gereiztes Nervenſyſtem unterlag. Gott ſchied fie. von 
einem Manne, ber ihrer nicht werth war, — Sie ſtarb. Shr 
Kind folgte ihr wenig Wochen darauf nad. — j 

Konftanze ftand am Grabe biefer geliebten Ungluͤcklichen, 
für die fie ihr kuͤnftiges Schickſal aufgeopfert hatte. Und wie 
war biefe Aufopferung-beiohnt worden! Stiller Sram und ein 
früher Tod waren das 2008 der armen Julie geworden. Sch 
war Zeuge von Konftanzens tiefem Schmerze, aber ic) fah auch 
das heilige große Vertrauen, mit welchem fi das fromme 
Mädchen in die Arme der Religion flüchtete. Ja, fie war es, 
und dankbar werde ich immer mic) beffen eriunern, ſio war es, 
die mic) durch Ihr Beifpiel befehrte, die Religion fei gicht bloß 
Mittel zur augenblictichen Erhebung, nicht bloß göttliche Poefie, 
fondern ein fefter Stab auf muͤhſamem Wege, ein fichrer Anker 
zur Zeit des Sturms. Eine felige Weberzeugung ! ber große Se: 
winn, den ung die Widertoärtigkeiten bed Lebens zuführen !!. 
Konftanze glaubte, der Tod ihrer Schweſter fei daB Här- 
tefte, was ihr das Schickſal aufgelegt habe» Gluͤcklicher Irr⸗ 
thum, der uns die Zukunft immer In fchönern Farben darſtellt 
als die Gegenwart! Julien Tod war nur der erfte bittere 
Tropfen aus dem Kelche, den Konftanze leeren follte. 

Die Eaufmännifche Lage ihres Vaters fing an, von Tage 
zu Tage mißlicher zu werden. Jene Spehstatien, die ihn Haupt 
fächlich zu der rafchen Einwilligung in Juliens Verheirathung 
vermocht hatte, verunglügkte völlig. Er geriet in ein Labyrinth, 
von Sorgen und Dühfeligkeiten, das nur einen traurigen Aus⸗ 
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gang verſprach. Mit Hager Borficht hatte fich fein Schwieger⸗ 
fohn gleich nach Juliens Tode von einer Familie zutuͤckgezogen, 
deren Umgang ihn an eine laͤſtige Dankbarkeit erinnerte. Eine 
noch reichere Heirath tröftete ihn: bald über Juliens Berkuft, 
und Konſtanze war zu flolz, von ben Händen eines Mannes 
Huͤlfe zu ſuchen, deffen gemeine Denkungsart fich in allen feinen 
Handlungen bewaͤhrte. Auch erlaubte ihr das zärtliche Anden⸗ 
Een an ihre geliebte Schweſter nicht, mit ihm, den fie für die eins 
zige Urfache ihres Kummess und ihres frühen Todes anfah, in 
- verwandtfchaftlichen Verhältniffen-fortzuleben. ' 

Ein Kaufmann, ber nichts Höheres Eennt, als Gewinnſt, 
ber nach Zahlen berechnet werden kann, und ber gewohnt iſt, 
fih und fein ganzes Leben nach Progenten anzufchlagen, ift das 
unglüdtichite Geſchoͤpf. umter der Sonne, wenn ihm feine Plane 
mißglüden. Der alte SAU war in diefem Falle. Gefundheit 
und Muth verließen ihn. Mit Furcht und Schreden fah ee 
dem Schiffbruche feined Vermögens entgegen, und die Vorftels 
lung von dem hüffiofen Buftande, in welchem er fein einziges 
Kind hinterlaffen winde, zehrte an feinem Leben und quälte ihn 
mit unaufhsrlichen Vorwuͤrfen über den Mangel väterlicher 
Gerechtigkeit, daß er den Bitten feiner großmüthigen Tochter 
nachgegeben habe. Aber mit welcher Zärtlichkeit, mit welcher 
edeln Standhaftigkeit bemühte fich dies vortreffliche Mädchen, 
die Leiden ihres: Vaters zu erleichtern. Mit blutendem Herzen: 
zwang fie ſich oft zur Heiterkeit, um den gefunfenen Muth 
ihres Vaters wieber aufzurichten, mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
führte fie das fparfame Hauswefen fort und verfagte ſich mit 
Freuden jeden Aufwand, an welchen fie von Jugend auf ges 
woͤhnt war. Durch diefe treue Huͤlfe ward es dem guten alten 
Manne möglich, eine Zeitlang uͤber Krankheit und Unglüd zu 
triumphiren und fich durch die druͤckendſten Dandlungsverlegens 
heiten durchzufämpfen; endlich aber kam fie doch, bie ungluͤck⸗ 
liche Stunde, der er fo angſtvoll entgegengefehen hatte — es 
ward banfrott. 

Eine ſchwache Hoffnung, fein zertrlimmertes Vermögen 
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mit Hülfe einiger Verbindungen, bie er in Frankreich hatte, 
wieder berzuftellen, bewog ihn, dorthin zu gehen. Konſtanze 
wünfchte ihn zu begleiten, aber er konnte e&. nicht uͤber ſein Herz 
bringen, feine Zochter ben Beſchwerlichkeiten einer Reife, bie in 
bürftigen Umftänden und mit fo ungeriffen Ausfichten unters 
nommen wurde, auszufegen. Er vertraute ſie alfo dem Schuge 
einer Zante, einer Witte, die durch ihre gute Penſion und vor⸗ 
züglich durch eine fehr ausgebildete Tugend der Sparſamkeit in 
Stand gefegt wurbe, in einem kleinen Landſtaͤdtchen eine recht 
anfehnliche Rolle zu fpielen. Ihre gefunde, weder durch Liebe, 
noch durch Kummer, noch durch irgend eine andere Empfindung 
geſchwaͤchte Konftitution gab ihr in einem Alter von beinahe 
ſechzig Jahren noch alle Kraft, nicht nur ihrem eigenen Haus⸗ 
weſen rüftig vorzuftehen, fondern fich auch in die Sefchäfte und 
Angelegenheiten Anderer zumifchen ; und ba fie ihren Morgens 
und Abendfegen pünktlich (a8 und Beine Kirche verfäumte, fo 
glaubte fie ein ungezweifeltes Recht zu haben, ihre eignen Zus 
genden zu preifen und die Aufführung Anderer nach Belieben 
zu befritteln. Sie nahm die unglädliche Konflanze bloß deß⸗ 
wegen in ihr Haus auf, um Jedem, der fie befuchte in ihrer 
Gegenwart erzählen zu können, wie gut fie dem armen Maͤd⸗ 
chen ba wäre, und wie fehr fie fich feiner annähme ! 

Mit demüthiger Ergebung ertrug Konſtanze biefe für ihr 
empfindliches Herz fo harte Kraͤnkung. Andere Umftände in 
ihrer jegigen Lage fchmerzten fie noch weit tiefer. Ihre Tante 
hatte den höcyften Widerwillen, ja, man konnte faft fagen, Ab⸗ 
fheu gegen Lektüre und Mufil, und doch war das die einzige 
Erholung Konftanzens, das einzige Mittel, ihren unter dem 
Drude fo vieler Trübfale gebeugten Geiſt zu ftärken und zu er⸗ 
heben. Ihr Vater hatte mit zärtlichfter Beſorgniß eine auserle⸗ 
fene Bücherfammlung und ein vortreffliches Inſtrument für fie. 
gerettet; aber kaum hatte fie ein Buch in die Dand genommen, 
kaum zu fingen ober zu fpielen angefangen, fo erhob fich eine 
Strafprebigt dee Tante über gelehrte Frauenzimmer, bie ihre 
Väter an ben Bettelftab gebracht hätten und von der Gnade 
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ihrer Anverwandten leben muͤßten — und Konſtanze floh mit 

zerriſſenem Dessen von ihrem Fluͤgel und flüchtete ſich in ben 

einfamen Winkel ihrer Kammer, um ihren Schmerz burd) 

Thraͤnen zu erleichtern. So vergebene ihr Beftreben auch war, 

durch ein demüthiges Betragen, duch Eleine Dienftleiftungen, 

durch eine immerwährende Aufmerkſamkeit auf alle ihre Launen 

das Wohlwollen diefer Frau zu gewinnen, fo fuhr fie doch un⸗ 

unterbrochen darin fort, weil ihr dankbares Herz fich einer Pers 

fon verpflichtet hielt, von deren Mildthaͤtigkeit fie nun einmal 
bing. 

| Mehrere Fahre waren Ihr ſchon unter diefem harten Drudl 

verfloſſen, und noch zeigte fich Beine Ausficht zu einer glüdlichen 

Veränderung. Das Schickſal ihres Waters hatte fich nicht ges 

beffeet, die Hoffnung zu feiner Zuruͤckkunft, auf welche die arme 

Konftanze wie auf ihre Erloͤſung gerechnet hatte, verſchwand 

endlich ganz. In diefer ungluͤcklichen Periode ſchrieb fie einen 

Brief an ihren Vater; fie ſchilderte ihm, doch mit möglichfter 

Schonung, um ben Unglädlichen nicht noch tiefer zu kraͤnken, 

bie traurige Lage, in der fie ſich fchon fo viele Fahre befunden 

hatte, und bat ihn um die Erlaubniß, ihre Tante verlaffen zu 
dürfen. Sie wollte durch Unterricht junger Srauenzimmer in 
weiblichen Arbeiten, in Muſik und Sprachen, ihren Unterhalt 
zu erwerben ſuchen. Auf biefen mit bem Einblichflen Vertrauen 
gefchriebenen Brief erhielt fie eine Antwort, beren Inhalt ich erſt 
nad) dem Tode diefes unglüdlichen Mannes erfuhr, 
Ich kam von meinen Reifen zuruͤck. Die traurige Lage 
dee Hill’fchen Familie war mir bekannt. Das Bild bet frommen 

Konftanze hatte mich überall begleitet. Ich beſchloß, fie aufe 

aufuchen. 

Viele Fahre waren verfloſſen, feit wir uns nicht gefehen 
hatten. Die Schickſale, die meine unglüdtiche Freundin erlebt 
hatte, waren nicht von ber Art geroefen, daß fie ihre Perfon und 
ihr Betragen vervollkommnen konnten. Ich fand fie auffallend 
verändert, und mie wäre es möglich, daß ſelbſt das gebildetſte 

„ Trauenzimmee in folchen Umgebungen leben kongtee, ohne an 
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Ihren Reizen und Annehmlichkeiten zu verlieren! Die unerwar⸗ 
tete Bergröberung ihrer Sprache mb ihres Betragens erſchreckte 
mic, Anfangs, aber bald bemerkte id), daß noch biefefbe geifts 
volfe Zärtlichkeit, biefelbe Feinheit der Seele in ihr wohnte, die 
ich ehemals an ihr bemunderte. So fieht eine fhöne Statue 
ans, bie lange allen Angriffen einer böfen Witterung ausgeſetzt 
war, die äußere Politur ift verſchwunden, aber jene höhere Vor⸗ 
trefflichkeit ift geblieben, welche Fein Einfluß eines unguͤnſtigen 
Himmels zu zerftören vermag. — Sie nahm meinen Befuch 
mit jenem Uebermaaß ber Dankbarkeit auf, womit liebenswürs 
dige Ungtüdtihe unerwartete Gefhligkeiten ihrer Sreunde zu 
vergelten bemüht find. Sie erzählte mir einfach, ohne Webers 
teeibung, felbft ohne Klagen, ihre unglüdlichen Schickſale. Ich 
ſprach von Veränderung, ich machte ihr Hoffnung, fle in das 
Haus einer meiner Verwandtinnen zu bringen, ich fuchte fie 
von meiner innigen Xheilnahme, von meiner unbegrenzten 
Hohahtung zu Überzeugen. Ihe Auge glänzte vor Freude, 
aber auf einmal brach fie in Thraͤnen aus und verließ mich. 
Kurz darauf kam fie zuruͤck. Sie hatte eine Brieftafche in ihrer 
‚Hand, fie gab mir zwei Briefe und fagte mit Thraͤnen: „Sehen 
Sie hier felbit, warm ic) Ihe gütiges Anerbieten nicht anneh⸗ 
men darf.” - 

"Sch las. Das erfte diefer Papiere war bie Aofcheift jenes 
Briefs, den Konftanze an ihren Vater gefchrieben hatte, ber 
zweite enthielt feine Antwort. Der unglüdliche Greis war durch 
den Verluſt feines Vermögens, durch die Vorwuͤrfe, bie er fich 
über Konftanzens Unglüd machte, durch bie fürchterliche Vor⸗ 
ſteillung, daß dieſes edle Mädchen buch Armuth und Hülfiofig- 
keit der Verfuͤhrung bloßgeftellt wäre, und am Ende vielleicht 
zur Liederlichkeit und Verworfenheit herabfinten Bönnte, offen: 
bar in eine Öeifteszerrüttung gefallen. Dee Ton feines Briefes 
verrieth das nur zu deutlich. Er mar verworren, abgebrochen, 
mit der höchiten Leidenſchaft gefchrieben. Ex beſchwor, er befahl 
Konftanzen bei ihrer Kante zu bleiben, er drohte ihe, im Kalt fie 
diefen legten väterlichen Befehl übertreten würde, mit feinem 
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Fluche, ja, feine Verwirrung war fogar fo weit gegangen, diefen 

Fluch im ben ſchrecklichſten, herzzerreißendſten Ausdrüden nieder 

zufchreiben, und gleich darauf nahm er den rührendften Abfchieb 

von feiner Tochter, fegnete fie fuͤr ihre treue Liebe und teöftete fie 

auf Er fröhliches Wiederfehen in der Welt des Friedens und 
der e. 

Geruͤhrt von dem Wechſel menſchlicher Schicklale, gab ich 
Konſtanzen den Brief zuruͤck. Ich ſtellte ihr vor, wie unrecht 
fie thaͤte, auf bie leidenſchaftlichen Worte eines alten Mannes, 
den Unglüd und Krankheit feiner Befinnung beraubt hätten, 
fo viel Gewicht zu legen. Aber vergebens waren Alle meine Bow 
ftelungen. „Was mir mein Vater befahl,” fagte das fromme 
Mädchen, „geſchah immer aus Liebe zu mir, ich bin ihm im 
Leben ſtets gehorfam gewofen, verfuchen Sie nicht, mich feiner 
Afche untreu zu machen.” 

Der entſchloſſene Ton, womit fie dies ſprach, das ruhige, 
obgleich in Thraͤnen ſchwimmende Auge, womit ſie mich anſah, 
überzeugten mic) von ber Feſtigkeit ihres Entſchluſſes, aber ich 
gab noch nicht alle Hoffnung auf. Hingeriffen von fo viel Ebels 
muth, legte id) alle Zuruͤckhaltung ab, ich geftand ihr, daß ich fie 
von dem erfien Augenblicke unferer nähern Bekanntſchaft an 
bewundert, verehrt, geltebt hätte, ich faßte ihre zitternde Hand 
und fragtefie, ob fie nicht mein Schickſal mit mir theilen, mich 
durch den Befig eines fo vortrefflichen Herzens gluͤcklich machen 
wolle. — 

Sie wendete ſich von mir ab, ein Strom von Thraͤnen 
ſtuͤrzte uͤber ihre blaſſen Wangen, ſie kaͤmpfte mit ſich ſelbſt, 
aber nur wenige Minuten, dann kehrte ſie ſich wieder zu mir. 
Sie ſprach gefaßt, wiewohl mit gebrochenem Herzen: „Nein, 
mein guͤtiger Freund, ich kann, ich darf Sie nicht in mein un⸗ 
gluͤckliches Schickſal verflechten; ſo viele Muͤhe ich mir auch 
immer gegeben habe, Menſchen gluͤcklich zu machen, es iſt mir 
nie gelungen. Jetzt darf ich das weniger als je hoffen. Das 
Ungluͤck hat mic) ſehr verändert. Sch hatte ehemals ein Herz 
wol Liche und Freude! o mein Freund! jest ifl es mir oft, ale 
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wenn mein Herz zu Stein geworben waͤre, Ich Liebe nichts, ‚ich 
wünfche nichts, ich fehne mich nach nichts, als — nach bem 
Tage meiner Erloͤſung.“ | 

Diefe Worte, mit ber Miene der tiefften Wahrheit auss 
gefprochen, raubten mir auf einen Augenblick allen Muth, ihr 
zu antworten. Und um meine Berwirrung volllommen zu mas 
hen, trat jegt bie alte Zante in unfer Zimmer. 

Diefe widerliche Perſon, die ihre gemeine Natur hinter 
ein Betragen voll affektirter Wide und Eleinftädtifcher Kom⸗ 
plimente zu verbergen fuchte, gab ſich alle Mühe, mich angenehm 
zu unterhalten. Mit pöbelhaftem Scherz ſprach fie von dem 
blaffen Ausfehen meiner Freundin, daß fie ihrem einfamen Les 
ben zufchrieb, und wie unrecht fie thaͤt', ſich daruͤber zu geämen, 
daß ſich noch Beine Partie für fie gefunden habe, da fie doch in 
ihrem Haufe mit fo viel Güte und Wohlthat überhäuft würbe. 
Konftanze entfernte fi, und ich nahım kurz darauf auch die Ges 
legenheit wahr, mich von diefer unangenehmen Geſellſchaft 108» 
zumachen. 

Als ich zu Haufe angefommen war, erhielt ich ein Billet 
von Konftanzen. Sie dankte mir mit den herzlichften Auss 
drüden für meine Theilnahme an ihrem Unglüd und für die 
großmüthige Liebe, mit der ich ihr eine Veränderung ihrer Lage 
angeboten hätte, aber fie bat'mich, ich möchte fie nie. wieder bes 
ſuchen. Sie fuchte mic über ihr Schickſal zu betuhigen, fie 
machte fih Vorwürfe, daß fie mir ihre Lage fo traurig gefchildert 
Hätte, fie wiederholte ihren Vorſatz, ftandhaft den Befehlen ihres 
Vaters treu zu bleiben, nur bat fie mich, ich möchte fie nie wieder 
auf eine fo harte Prüfung flellen, fie nie wieder einem fo ſchmerz⸗ 
lichen Kampfe mit ſich ſelbſt ausfegen, wie ihr mein heutiger 
Antrag verurſacht hätte. Meine Freundſchaft, fagte fie, fei das 
Einzige, was ihr auf dieſer Welt theuer fei, und dee Gedanke, 
daß noch ein Menſch lebte, der fie einft in gluͤcklichen Zeiten ges 
liebe und in ihrem Unglüde nicht verfannt hätte, mache ihe 
Muth, Alles getroft zu ertragen, was die Vorfehung. über fie 
befchloffen habe. 200 2 
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Ich fah fie nun nicht nieder, aber unfer Briefwechſel 
dawerte einige Jahre fort. Sie gab mir immer tröftende und 
beruhigende Nachrichten, fie klagte nicht, fie murrte nicht, fie 
trug gelaffen und groß wie eine Heldin. 

Vor ungefähr acht Zagen kam eine alte Aufwaͤrterin in 

der Dämmerung zu mie und brachte mir ein Billet. Nothwen⸗ 
dige Geſchaͤfte verhinderten mich, es fogleich zu lefen. Erſt den 
andern Morgen fiel es mir wieder in Die Hände. Ich öffnete «6. 
Es war von Konflanzen, aber mit unteferlicher Dand gefchrie: 
ben. „Endlich, mein theuerfler Sreund,” fchrieb fie, „ift die 
Ausſicht zu einer baldigen Veränderung meines Schidfals da, 
ich werde eins meite Reiſe antreten, ich wünfchte fehr, Sie vor⸗ 
her noch) einmal zu fprechen, und ich hoffe von Ihrer Güte, Sie 
werden mie diefen Wunſch nicht verweigern.” 
Boll Erſtaunen, wie Konftanze hierher komme, und neu⸗ 
gierig, das frohe Ereigniß zu erfahren, da eine folche Veraͤnde⸗ 
eung bewirkt hätte, eile ich in das angegebene Haus. Die alte 
Aufwaͤrterin kommt mir.auf dem Vorfanle entgegen. Ic, frage 
nach Konftanzen. Sie führt mich leife in eine ſchwach srleuchtete 
Kammer, fie Tchlägt die Vorhänge von einem Bette zuruͤck; ich 
‚trete hinzu, ich fehe Konſtanzen abgezehrt und todtenbleich dem 
Augenblick ihrer Erloͤſung entgegenharren. Sie marb meine 
Beſtuͤrzung gewahr. Mit etwas unverftändlicher, aber fanfter 
Stimme fagte fie: „Freuen Sie fih mit mir, mein Freund, 
daß es der Weisheit Gottes gefällt, mic) meiner Laften zu ents 
ledigen und in fein feliges Reich aufzunehmen." Ich reichte ihr 
meine Hand, fie druͤckte fie fchwach, Die Aufwärterin erzählte 
mie, eine Progeßfache habe bie Tante bewogen, hierher zu reifen. 
Die üble Witterung und die ungewohnten Strapagen hätten 
meiner Freundin diefe Arankheic zugezogen. Ich fprach von ber 
Hoffnung ihrer Wiederherſtellung, aber eine fchnelle Roͤthe flog 
über ihr abgezehrtes Geficht, und fie erwiederte heftig: „Koͤn⸗ 
nen Sie wirklich fo'graufam fein, meine Wiederherftellung zu 
wünfchen ?' 

Hierauf fprach fie fanfter: „Sch bin Ihnen noch einen 
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Beweis meiner Liebe und meiner Achtung ſchuldig. Ich ſetze 
Sie zu meinem Erben ein. Schaͤtze,“ ſagte ſie ſchmerzhaft 
laͤchelnd, „habe ich freilich nicht; mein ganzes Eigenthum iſt 
hier in dieſem kleinen Koffer. Meine Sachen gehoͤren meiner 
Tante, denn von ihrer Guͤte habe ich ſie erhalten; aber meine 
Papiere, die Briefe von meinem ungluͤcklichen Vater und die 
Aufſaͤtze, die ich zu meiner Erheiterung niedergeſchrieben habe, 


dieſe vermache ic) Ihnen. Laſſen Sie niein Andenken nicht in 


Ihrem Herzen erloͤſchen. Ich danke Gott, daß an meinem 
Sterbebette noch ein Menſch ſteht, der mich wahrhaft liebt. 
Und nun noch eine Bitte,” fuhr fie fort, „beforgen Sie mein 
Begräbniß, laffen Sie mich an der Seite meiner geliebten 
Scwefter ruhen. — 

Sch verfprac) ihe Altes. Ich hielt ihre abgezehrte Falte 
- Hand in der meinigen und benegte fie mit meinen Thränen. 

„Nun, fo wäre denn mein Haus beftellt," fagte fie freudig, 
„und ic) ſcheide von bey Welt mit Dank und Liebe.” | 

Sie ſank, vom Sprechen ermattet, aufihr Kiffen zuruͤck. 
Ste fiel in einen fanften Schlummer, ihre Hand zuckte leife 
in der meinigen und — fie hatte vollendet. — 

Mir faßen fHHL und gerührt um unfern Bruder. Karoline 
weinte. „Warum, rief Frig, „mußte biefe Blume auf fo 
fremden Boden verſchmachten?“ Aber Adelbert fagte tief ge 
rührt: „Ich vergeffe fie nie, fo lange ich lebe!“ 


Ende des fünften Bandes. 
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Prolog. 


Noch einmal, du Kind einer heitern Stunde, 
Noch einmal hinaus in die lachende Welt! 
Mache du fröhlich die fröhliche Runde, 
Stehft du mit Scherz und mit Rachen im Bunbe, 
Bift du gewiß, daß dein Kommen gefällt. 
Zu dem Verfaffer der großen Huſſtten J 
Sehe bu freundlich mit zierlichen Schritten, : 
Sag’ ihm: „Ueber Niobe's Schmerzen 
Werd' ich nicht ſcherzen, 
Denn wo das ewige Schickſal den Menſchen erreicht, 
Mit mächtigen Arme ihn niederbeugt, 
Da ift ein Tempel, ba ſteht ein Gott, 
Da ſchweigt ber Wig, da verſtummt der Spott; 
Aber das fentimentale Weh 
Der Naumburger modernen Niobe? — 
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Gibt es doch bei allen Soupers 

Ein Dugend folcher Niobe’s! 

Sie ſchwaͤrmen und rafen 

In zärtlichen Phrafen, - 
Sie feufzen und weinen, Ä 
Man follte wohl meinen, 

Daß es zum traurigſten Ende ginge; 

Doch kaum iſt das Pfüschen aus ben Augen heraus, 
So fegen fie fih nieder zum Abendfhmaus, 

Und find wieder luſtig und guter Dinge, — 
Verzeihe mir's Gott und du großer Mann ! 

Das ich den Spott daruͤber nicht laſſen Tann! 
Und Laokoon? O Herr und Meifter 

War der auch ein fähfifcher Viertelsmeifter 3" 


Alten Schulen und allen Schulmelftern, 
- Alten zwoͤlftauſend erhabenen Geiftern, 
Die alphabetifh Herr Meufel und nennt, 
Mache gebührend dein Kompliment; 


Und will hie und da ein Kritikaſterlein 

Kıöffen und fehrein, 

So flöre du nicht die Freude fein! 

Ruͤhrt ſich ia Jedes nach eigener Welfe, 

Die Nachtigall fchlägt, es zwitſchert bie Meiſe, 
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Und das Heine drollige Froͤſchlein haͤlt 
Sein Gequak fuͤr die ſchoͤnſte Muſik der Welt. 


Auch die unzaͤhligen zaͤrtlichen Seelen, 

Die ſich den Jammer zum Labſal erwaͤhlen, 
Mit Ach und Weh und Thraͤnenvergießen 
Sich das arme Bißchen Leben verſuͤßen, 

Die uͤberlaſſe du allzumal 

Ihrer ſuͤßen Herzensweide, 

Ihrer wunderſeligen Qual, 

Ihrer kurioſen naſſen Freude; 

Mögen die armen Thiere heulen und fchrei’n — 
Laden kann doch nur ber Menfch allein! . 


Bpdrred 


Erſtes Kapitel. 
Der Bafthof zum gefrönten Poeten. 


Mean weiß, daß ein großer Gelehrter feine unfterblichen 
Entdeckungen bioß einem Apfel zu verdanken hatte, der 
ihm zu rechter Zeit auf die Nafe fill. Ein Anderer ward 
von einem Leichdorn auf der Eleinen Fußzehe fo entſetzlich 
gepeinigt, daß er ein Buch über die Nichtigkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens fchrieb, welches in alle tobte und lebendige 
Sprachen überfegt wurde. Ein Dritter hatte beide Ohr⸗ 
läppchen erfroren und erlangte dadurch die Ehre, Mitglied 
einer berühmten Akademie zu werben. Ein Vierter hatte 
ſich den Magen mit Kartoffeln uͤberladen, und bekam das 
duch eine Sentimentalität, bie Ihn zum Liebling aller 
Damm machte. Dahingegen wieber viele Andere durch 
übertriebene Hige im Kopfe und allzu große Leere im Magen 
zu fonderbaren Ehren und Würden gelangt find. — 
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Daraus ergibt fih nun, was eefahene Leute ahmehin 
wiſſen, daß bei großen Geiſtern Alles bedeutend ift, und 
bag man Urſache hat, mit vollem Nechte verdrießlid zu 
fein, wenn ein Autor nicht umſtaͤndlich erzähle, vie er ſich 
den Zufall, ein Buch zu machen, zugezogen habe. | 

Soliden Leuten muß man fich gefällig bezeigen, zu⸗ 
mal wenn von nichts Geringerem, als der Entflehung 
eines Kunſtwerks die Rede iſt, welches, feiner hohen Vor⸗ 
trefflichkeit wegen, fo allgemeine Bewunderung verbient, 
wie das vorliegende; und ich halte es für die angenehmfte 
Pflicht meines Lebens, im Angeficht von ganz Europa zu 
erzählen, daß drei Dinge, wovon fchon jedes einzeln einen 
honneten Mann zu außerordentlichen YAeußerungen bringen 
muß, bie Entftehung dieſes unfterblihen Produkts ver⸗ 
anlaßten. Eine Leichenpredigt, eine Reife nah B und 
eine entfegliche Goiſtorerſchetnung im gekroͤnten Poeten! 

Eine Leichenpredigt ? Ja wohl! und zwar eine vecht 
lange, rührende, thränenreiche, bei der ich, weil ich nun 
einmal ein Dann bin, der Lebensart befigt, nicht wohl 
megbleiben konnte. Ich dachte: fo ein Ding geht vorüber 
und iſt im Grunde komiſch genug. Ich Hatte aber Un⸗ 
recht. Eine Halbe Erbaͤrmlichkeit iſt komiſch, aber eine 
totale Ihmmurlichkeit verſtimmt. Es half mie nichts, 
bag ich mic) in bie Poſtchaiſe warf. Die heulenden Toͤne 
bes Ruͤhrenden unb das korreſpondirende Winfeln der ie 
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rührten hatten mir für den ganzen Tag meine frohe Laune 
genommen, 


Es mar neun Uhr Abends, als ich vor dem Thore 
von B*** hielt. Der Poſtillon ſchwang feine Peitſche zu 
einem kraͤftigen Knall, weil ihm ſeine gefrornen Lippen 
den Dienſt des Blaſens verſagten. Endlich, dem Himmel 
ſei Dank! knarrt das Thor, ein Licht kommt auf uns 
zu, eine klaͤgliche Stimme fragt nach meinem Namen. 
Ich nenne ihn. Nach meinem Charakter. Ein Freund 
ber Humanität, „Armer Herr!“ feufzte die Stimme, 
bie einem Goliath vom abgedankten Korporal zugehörte, 
„ſchlechtes Wetter! üble Wege! Die vielen Transporte 
vom groben Geſchuͤtz haben ſie grundboͤſe gemacht!“ — 
„Schon gut, Herr Thorſchreiber, machen Sie nur, daß 
wir fortkommen!“ — „Was eilen Sie fo, mein wer⸗ 
theſter Herr? Sie kommen zu ſpaͤt, nun iſt's ja doch 
vorbei!“ — „Vorbei? was denn?“ — Die klaͤgliche 
Stimme antwortete, aber ich verſtand es nicht. Der Po⸗ 
ſtillon fuhr fort. 


„Ich wette darauf, Der hat heute auch eine Leichen⸗ 
predigt gehoͤrt!“ ſagte mein Begleiter. — „Leicht moͤg⸗ 
lich! aber auch ohne Leichenpredigten iſt unſere vortreffliche 
Aufklaͤrung fo fruchtbar, daß fie ale Tage empfinbſame 
Menſchen ausheckt, und iſt es ein Wunder, daß ſie end⸗ 
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lich bis zu den Thorſchreibern durchgedrungen iſt, unb fich 
unter den Bifitatoren ausbreitet?“ 

„Nee, lieber Herr!“ fagte der Poftillon, „ber arme 
Teufel wird wohl das Ding gefehen haben, das fie.in-ber 
Komödie fplelen.” — „Was für ein Ding?” — „I 
Unfer einer weiß das nicht, aber fie follen’s aus Naum⸗ 
Burg Haben.” — „Aus Naumburg? ein Trauerſpiel?“ — 
„Was kuͤmmert's mic, beſchreiben kann ich's nicht, ich 
denke aber boch, es. muß fo etwas fein wie Meerrettig 
und Zwiebeln, weis ben Leuten 's Waſſer fo gewaltig in 
die Augen treibt.” 

Ich wollte weiter fragen, - — aber ber Gaſthof zum 
gekroͤnten Poeten lag vor uns; der Poſtillon lenkte hinein. 

Ich kann wirklich den gekroͤnten Poeten 
empfehlen. Es herrſcht in dem Haufe ein recht belikater 
Zon und eine bewünderungswürbige FSreimüthigkeit. Der 
Wirth, mein alter Freund, iſt ein bider Mann bei der 
Stadt, der ſeine Pfeife nicht leicht ausgehen laͤßt, ſeinen 
Kalender fleißig ſtudiert und dem Hamburger Korreſpon⸗ 
denten jeden Druckfehler nachweiſen kann. Er heißt Herr 
Kommerzienrath Flos kel. Seine Frau iſt ein mageres 
Hausmuͤtterchen, das recht viel ſpricht, und zwar von 
dem lieben Gott recht viel Gutes und von den Menſchen 
recht viel Boͤſes, zumal von denen, die nicht im gekroͤnten 
Poeten einkehren wollen. Uebrigens kann ich bethenern, 
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daß fie wenigſtens eben fo viel, wo nicht mehr, Naͤchſten⸗ 
liebe hat, ald nur irgend in einem gekrönten Poeten wohnt. 
Denn ich habe wirklich den edlen Bug an ihr bemerkt, daß 
fie von allen Leuten, die in der Erde liegen, gut fpricht, 
welches im neuen poetifchen Zeflamente ſeltner als im alten 
angetroffen wird. 


Voll Freude, meinen alten Freund mitten in ſeinen 
Rauchwolken zu uͤberraſchen, ſprang ich aus dem Wagen 
und eilte in bie Wirthsſtube. Aber diesmal traf ich Alles 
fonderbar im gekroͤnten Poeten verändert. Kein Menſch 
war da. Die Magd lief nad) dem Hausfnecht, der Haus: 
knecht nach dem Kellner, der Kellner nach dem Wirth, und 
ich ſtand ohne ein freundliches Willkommen in der großen 
Stube, die von einer dunkeln Lampe mehr verfinſtert als 
beleuchtet wurde. Auf dem Tiſche Ing Zwirn, Leinwand, 
Naͤhnadeln bunt durch einander, als haͤtte ein Regiments⸗ 
ſchneider den ganzen Tag uͤber hier gearbeitet. 


Endlich ſprang die Magd herein, raffte bie Schnei⸗ 
derei zuſammen und entſchuldigte ſich wegen der Unord⸗ 
nung. Sie haͤtten, klagte ſie, den ganzen geſchlagenen 
Tag Sterbekleider naͤhen muͤſſen. — „Sterbekleider?“ 
fragte ich erſchrocken, „fuͤr wen denn?“ — | 


„Ih mein Gott! wiſſen Sies denn nicht? für alle 
Kinder im ganzen Städtchen.” 
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„Sroßee Gott! was ift für eine Sterblichkeit ein⸗ 
geriffen? Sind denn. bie Kuhpoden hier nicht eingeführt!" 

„St, was Kubpoden! haben Sie denn nichts von 
den Huffiten gehoͤrt?“ 

„Nein, meine Liebe! die Epidemie kenne ich noch 
gar nicht; erzähle fi fie mie do...” 

„Sa, wenn ich Zeit haͤttel“ fagte die Magd und 
rannte davon. 

„Die Huffiten! die Huſſiten! fonberbar, daß ich im 
gekrönten Poeten das erfte Wort von einer Krankheit höre, 
die, nach Ihren Wirkungen zu urtheilen, fürchterlich um ſich 
gegriffen hat!" 

Auf einmal warb mein Selbſtgeſpraͤch durch ein lau⸗ 
tes Schluchzen unterbrochen. „Der große Mann!“ rief 
die Frau Kommerzienraͤthin und ſtuͤrzte zur Thuͤr herein. 
„Ja wohl, ein großer Mann!“ ſagte Herr Floskel und 
machte bedaͤchtig die Thuͤr hinter ſich zu. 

„Das hat mir das Herz zerriſſen!“ wimmerte die 
Frau und warf ſich ſchluchzend aufs Sopha. 

„Viktoria! Viktoria!” fang der Herr Kommerzienrath 
und ſetzte feine Herruͤcke mit ausgezeichnetem Enthuſiasmus 
auf den Perruͤckenſtock. 

Ich putzte die Lampe und ſah mit Erſtaunen, daß 
das fette Geſicht meines Freundes recht eingefallen, und 
das magere meiner Freundin recht aufgedunſen ausſah. 
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Sie waren in ihren Schmerz ſo verſunken, daß ſie mich 
nicht bemerkten. 

„Lieber Herr Kommerzienrath,“ ſagte ich endlich ganz 
betreten, „ich ſehe, daß ber Verluſt Ihrer lieben Kinder..." 

„Ad, befter Freund!“ rief Herr Floskel und flürzte 
in meine Arme und wifchte feine Thränen an meine Baden 
ab, „find Ste drin gewefen? Haben Sie fie geſehen?“ 

„Ich bebauere, daß Ich nicht zeitig genug gekommen 
bin, Gewiß, ich hätte biefer traurigen Zeremonie..." 

„Ich fage Ihnen: ſchoͤn wie bie Engel mit den 
Kränzen! mit den weißen Sterbekleidern!“ 

„Welch ein entfegliches Schickſal für ein fo zaͤrtich 
fuͤhlendes Vaterherz!“ 

„Ja wohl! ja wohl! Sie hätten nur ſehen ſollen, 
wie die Huffiten mwütheten ! 

„Here Kommerzienrath! ich erfahre heute zum erften 
Male etwas davon. Wie haben fie fich denn fo verbreitet 2” 

„Aus Böhmen find fie gekommen, mein werther 
Freund!“ 

„Sollte es denn kein Mittel gegen dieſe Landplage 
gegeben haben?“ 

„Nein, liebſter Freund. Ach! ſehen Sie nur!" 
Die Thür geht auf und — Gott im Himmel! fünf Kin 
dee mit Todtenkraͤnzen und Sterbekleidern testen herein. 
Ih glaube in die Erde zu ſinken! ich fürchte für das 
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Leben meiner Freunde! Aber der Herr Kommerzienraͤth 
‚geht den Kindern entgegen, ruft Viktoria! und gibt Jedem 
eine Diete mit gebrannten Mandeln, „Weil Ihr's fo gut 
gemacht habe!“ 

„Beau Kommerzienräthin!" fagte ich mit aitternder 
Stimme und ſchlich zum Sopha, „was bedeutet das 
Alles?“ 

„Der große Mann!“ rief fie entzuͤckt. „Alles muß 
jetzt Komoͤdiant werden! Unmuͤndige und Saͤuglinge agi⸗ 
ren zu ſeinem Ruhme. Auch ich habe heute das Gluͤck 
gehabt, die Kinder, die ich mit Sorgen unter meinem 
Herzen getragen habe, auf dem Theater zu erblicken!“ 

„Auf dem Theater? Alſo die Huſſiten...?“ 

„Sind der Triumph des menfchlichen. Geiſtes!“ 

Und, nun befchrieb. fie. mir den ganzen Triumph. 
Die Freude im Anfange, die Noth in der Mitten, den 
Sammer am Ende und ben Jubel zum Scluffe Das 
Klagen und das Schreien, bad Weinen und das Winfeln, 
das Wuͤthen und das Toben, die Klugheit und die Zarts 
heit, dad Trommeln und das Singen, und bie Thraͤnen, 
„bie Thraͤnen, die Tränen! „Herr!“ fuhr fie fort, „ber 
Mann iſt Mofes der Zweite, das Waſſer muß laufen, 
wenn er will und mo er will!” 

„Muͤtterchen!“ fagte ber Herr Kommerzienrath, „ich 
habe auf eine Ehre gedacht, bie wie ihm erzeigen. wollen. 
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„Unſer Gaſthof heißt zum gekroͤnten Poeten, hat aber 
noch kein Schild. Ich will ſein geiſtreiches Angeſicht auf 
eine Triumphfahne malen laſſen, und ſie ſoll vor unſerer 
Thuͤr wehen, und die Unterſchrift fol heißen: „„Zum 
einzigen Poeten!““ Ja, ſo fol fie heißen! Denn er iſt 
Einzig und bleibt Einzig und wird mit ben Andern ' füon 
fertig werben I’ 

„Männchen! englifhes Männchen!" rief die Frau 
und fprang auf und fiel mit ſtummer Ruͤhrung um ſei⸗ 
nen Hals. . 

„Siche da den Triumph der Kunſt! Din Segen, 
ben große Geiſter über ihre Vaterland und über bie Menſch⸗ 
heit verbreiten!" So fagte ich zu mir ſelbſt. Ging auf 
mein Zimmer. Wählte ein Sujet vol Kinder, Drehte 
und wendete es, bis es endlich. in voller Glorie, als hoͤch⸗ 
fies, reines, fi) ſelbſt ausſprechendes und von fich ſelbſ 
deklamirendes Kunſtwert daſtand. 


Zweites Kapitel: 
Die Pyhiloſophie des neuen Teſtaments. 


Es iſt laͤcherlich, daß man über das Schickſal des 
Oygmalion ſo gewaltig viel Aufhebens macht. As ob es 
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doch fo eins Ungewoͤhnliches wäre, ſich in fein eigenes 
Werk zu verlieben? In dee That, es iſt mehreren ehr⸗ 
lichen Leuten zu allen Zeiten paffict, aber fie haben es 
fonk nur wie blöde Liebhaber In ihe Herz verfchloffen, 
find daruͤber blaß und mager geworben, und in der Bluͤthe 
ihrer Jahre geſtorben, und jest? — Sich halte es für einen 
ber Hauptvorzuͤge unſers neum Teſtaments, daß es Mittel 
an bie Hand gibt, wodurch ſich die Natur helfen kann, 
und daß man ſich nun kein Bedenken zu machen braucht, 
dieſe Liebe ehrlich zu geſtehen, und fie eben fo oft zu bes 
Marien, wie jebe andere. Sa, ich glaube fogar, wenn 
man dieſe Liebeserklärungen gegen fein in ein Kunſtwerk 
ausgegoſſenes Sch noch brünftiger und glühender machte, 
als es jege Mode iſt, fo würden die Kunſtwerke auch ans 
fangen, lebendig zu werben, und nicht wie todte Wechſel⸗ 
baͤlge liegen bleiben, wie jest leider auch Mode ift! 

2. Dat man aber einmal das Tächerliche Vorurtheil ber 
bloͤden Liebhaber, welches, wie wir aus dem alten Teſta⸗ 
‚mente fehen, nur eine verkappte gottloſe Heuchelei, ja, 
ein verſteckter Selbfimord ift, wegzuwerfen verflattet, fo 
muß man auch erlauben, baf nunmehr alle bie Rechte, 
deren ein ehrlicher Liebeberklaͤrer gegen feine Geliebte ſich 
bedienen darf, eintreten; unb ich bebauere bie Furzfichtigen 
Menſchen, die ein Verbrechen daraus machen, wenn man 
von feiner. Geliebten oͤffentlich erklärt, daß fie alle Andere 
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an Geiſt, Schönheit und Grazie Überteifft, daß man von 
Ihe verfichert, die fo gepriefenen und. berühmten Schöns 
heiten eine We... X... Yo. wären im Vergleich 
mit ihr gar nichts, und es verlohne ſich nicht bev Mühe, 
fie anzufehen, ja, daß man zierlihe Sonette auf fie ver» 
fertigt und Jeden heruntermacht, ber ihr zu nahe kommt, 
ſich mit ihr vergleicht, oder von bem man nur muthmaßen 
kann, daß er muthmaßen koͤnne, er fei ſchoͤner und beſſer, 
‚ober wenigſtens mit ihrer Schönheit in einige Vergleichung 
zu bringen. Sch frage moch einmal im Angefiht von ganz 
‚Europa, wer kann das einem Liebhaber, der zu leben weiß, 
verargen?“ 


Leider bin ich im ef Jehrhunderte in die 
Schule gegangen, und muß alſo weiter argumentiren: 


Weil Jeder eingeſtehet, daß ihm dieſe Anbetung ſel⸗ 
nes in ein Kunſtwerk ausgegoſſenen Ichs mit allen ihren 
Aeußerungen, ſo gut wie die Anbetung des verkoͤrperten 
Wiſchnu, erlaubt iſt, ſo muß ſie auch Allen erlaubt ſein, 
welches kurioſer Weiſe nicht Jeder eingeſtehen will. Da 
ich aber im Abſtrahiren wirklich meines Gleichen ſuche, 
und daruͤber von Jena her die beſten Teſtimonia aufwei⸗ 
ſen kann, ſo bin ich auch vermoͤgend, in dieſem kitzligen 
Punkte ganz von mir zu abſtrahiren und oͤffentlich zu de⸗ 
kennen, daß ich ſie Allen und Jedem erlaube! 
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„Bimmel, welch ein Sagt Ein allgemeiner Krieg 
wird -ausbrechen, das Bellum oninium contra omnes 
iſt erklaͤrt!“ 

Beruhigen Sie fi, edle Philanthropen und Mits 
arbeiter des Reichsanzeigers! Der Friede. Gottes iſt höher 
als alle Vernunft! Daß damit die Selbflzufriebenheit, 
jene felige Gabe Gottes, die er befonders feit einigen 
Jahren wie Manna hat herabregnen faffen, gemeint fe, 
werden Sie mir zugeben; daß aber dieſes Manna höher, 
das heißt wohlfchmedender und füßer iſt, als alle Bere 
nünfteleien von Selbfiverleugnung. und Beſcheidenheit, wiß 
ih Ihnen durch einige Beiſpiele deutlich zu machen ſuchen. 
Geben Sie wohl Acht! u 

Bonaparte laͤßt hundert Kanonen abfeuern, wenn fein 
gemaltes Bild vor Invaliden aufgehangen wird. Man 
muß ſich das gefallen Iaffen, weil er nun einmal über 
Pulver, Kanonen und Invaliden der großen Nation bie 
poniren Tann. Sie koͤnnen das nicht; aber ſteht nicht 
Ihre Zunge zu Ihrem Befehl? Wenn Sie vor den 
Spiegel treten und Ihr wohlgetroffenes Porträt erblicken, 
wer verwehrt Ihnen mit einer Lobrede zu kanoniren und 
gu fagen: „Großer Kopf! Kopf aller Köpfe! deſſen Bildniß 
ich die Ehre Habe. vor mir zu fehen, ich kann dir nicht Länger 
bergen, baß ich dich für die erſte, größte und einzige Merkwuͤr⸗ 
digkeit halte, welche bie Exde hervorgebracht hat? —? — 37 

VI. 2 
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Geſtehen Sie, ehrwuͤrdige Philanthropen, dieſe Ka⸗ 
nonade haben Sie ſchon oft probirt. Es waren die ſuͤße⸗ 
ſten Augenblicke Ihres Lebens, und Sie bedauerten nur, 
daß ſich das nicht ſo oͤffentlich ſagen ließ. Sehen Sie 
wohl, wie-fhön «es iſt, daß Ihnen meine Philoſophie das 
unbedenklich erlaubt ? 

Here Bode in Berlin will dem unfterhlichen Sriebrich 
ein Denkmal errichten. Was thut er? Er knappt bem 
Pegaſus fünf Sterne ab, ber Andromeda fechsundzwanzig, 
dem Gepheus ſechs, der Kaffiopeia drei, und fogar bie - 
Heine Eidechfe muß neun Sterne hergeben, bamit bie Ehre 
Friedrichs im Weltenraume glaͤnzt. Folgen Sie dieſem 
Beiſpiele. Machen Sie literariſche Himmelskarten! Es 
iſt zwar dabei das Unangenehme, daß Sie auch andere 
Perſonen mit an Himmel verſetzen muͤßten, weil es doch 
nicht wohl angeht, daß alle dreihundertſechzig Grade der 
Laͤnge und ber Breite fo heißen koͤnnen wie Sie; aber 
knappen Sie den andern ab, fo viel Sie innen, und 
formiren Ste fih ein Sternbild nach Belieben. Sie ha- 
ben dann nicht nur das ganz außerordentliche Vergnügen, 
zu fagen: „Alleweile kulminire ich," welches vecht 
Schön if, fondern Sie koͤnnen es noch dazu Jedem be> 
weifen, der nur ein Paar geſunde Augen hat, welches 
außerdem recht ſchwer iſt. | 

„Aber dann wird Jeder feine eigene Himmelskarte 


- 
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machen. — Freilich wird die Sache fuͤr die guten Aſtro⸗ 
nonien einige Inkonvenienzen haben, aber geht das Sie an? 
Sie erkennen nur Eine, demonſtriren nur aus Einer, wife 
fen von Feiner andern, ober nennen fie wenigſtens abſurd. 
Und dann, werthe Deren — ich komme nun auf den 
Triumph meines Syſtems, auf den Schlußpunkt meiner 
fharffinnigen Abhandlung, auf das fruchtbringende Mittel, 
das allen Krieg entweder in einen glorreichen Frieden ver: 
wandelte, ober ihn doch mit Leichtigkeit fortführen hilft, 
auf die Freunde — ſchaffen Sie fich Freunde an! 
Freunde, will ich die Ehre haben Ihnen zu. fagen, 
-find ſolche gutmuͤthige Thiere, welche denſelben Gegenſtand 
bewundern, den Sie ſelbſt bewundern, naͤmlich Sie ſelbſt. 
Die alſo in gebundener und ungebundener Rede, auf 
Loͤſch⸗ Druds und Velinpapier, wie es bie Gelegenheit 
gibt, gar zierlich und voohlgefegt, ober wenn. es bie Noth⸗ 
durft erfordert, etwas amzierlich und greöblih Ihr Lob er⸗ 
“tönen laffen, ohne an fich ſelbſt dabei zu denken, ober 
| wohl gar bafür wieder Dienfte verlangen. Sch weiß wohl, 
daß fie jegt feltener geworden find, als ſonſt, oder. wenige 
fiend mehr Gegentomplimente verlangen, wie vormale, 
wodurch freilich aller. Werth wegfaͤllt — denn bedenken Sie 
felbſt, welche Unbequemlichkeiten, einen Andern und feine 
Acbeit loben zu müffen, weil er uns und bie unferigen 
gelobt hat! und bewundern Sie daher bie Moralität der 
92 * 
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Herren, bie deſſen ungeachtet in unfern Zeiten dieſe ſchwere 
Pflicht dreis bis viermal in ber Woche wie eine Bußuͤbung 
volbringen! — aber ich ‚bin wirklich noch fo gluͤcklich, 
Freunde von altem Schrot und Korne zu befigen, das heißt 
folhe, welche die Narcheit- haben, unbedeutend fein zu 
wollen. Daß fie bei dieſer Narrheit doch große Köpfe find, 
verfteht ſich ſchon baraus, baf fie mich loben! 

Diefe Freunde nun haben mie über diefes mein geiſt⸗ 
reiches Werk. einige Gedichte zu Ehren geſetzt. Es wird 
Ihnen bekannt fein, daß unfere in Gott ruhenden Väter. 
bie Gewohnheit hatten, ſich durch gute Freunde loben zu 
laffen, weit fie fh deffen ſelbſt, aus unbegreiflicher Laͤcher⸗ 
lichkeit, ſchaͤmten. Ungeachtet ich nun in dieſem Punkte 
wie uͤberall weit kluͤger bin, als meine Vaͤter, ſo kann 
man ſich doch nie zu viel loben laſſen, und ich mache 
durch mein Beiſpiel Andern Muth, dieſe edle Sitte wieder 
in Schwung zu bringen. Leſen Sie alſo hier gefaͤlligſt die 


| Nerfe, welche dem berühmten Berfafler des Herodes 
zu Ehren gefegt worden find, . 


As fi der berühmte Verfaſſer des Herodes ben 
poetifchen Lorberkranz felbft auffeste, und von feinen 
Freunden ald König der Poefte ausgerufen warb, widmete 
ihm Diefe wenigen Zeilen ein Ungenannter, jedoch Wohl⸗ 
bekannter. 
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Soll ich? oder ſoll ich nicht 

Mit erhabnem Schwunge ſchreiben? 
Kann ich wohl ein Lobgedicht 
Deinem Lorber ſchuldig bleiben ?. 
Deinem Lorber, deffen Xefte 

Nie Minervens weiße Hand 
Wuͤrdiger als zu dem Feſte 

Deiner Krönung angewandt ? 


Nein, erhabner Geiſt, verzeih', 
Macht der Klang von meiner Floͤten, 
Gleich Fein ſolches Luftgefchrei 

Wie die Oden der Poeten, 

Wie du bei Herodes Siegen 

Bei des Viertelsmeiſters Flor, 

So gewinnt wohl mein Vergnügen‘: 
‚Dennoch bein geneigtes Ohr, 


Unfre deutfche Poefie 

Hat fo manchen Drud erfahren, 
Wenn die Lorbern ihrer Muͤh' 

Oft der Welt ein Spottlied waren, 
Und der Klang von ihren Sälten 
Nur ein Ton der Thoren hieß, 
Dem man öfters fchon von Weiten 
Gift und Schaum entgegenblies. 


Alſo fiel der Dichter Preis | 
Mit dem Kranz in Staub darnieder, 
So verging Ihe reger Fleiß, 

So vwerflummten ihre Lieber, 

Bis die Dichtkunſt vor dem Scheiden 
Noch zu Schufterbänten kam 

Und wahrhaftig nicht mit Freuden 
Hier dem Lorber mit fih. nahm. 


Aber Unkraut kann doc nicht 

Sich der Saaten- ganz bemeiftern. ” 
Schreibt Marhafpel ein Gedicht, 
Das zu Deuten und zum Kleiflen 
Beſſer als zum Lefen nuͤtzet, 
Folget demnach nicht daher, 

Daß das Holz, draus er geſchnitzet, 
Alten Dichtern aͤhnlich waͤr'. 


Fama fagt die Antwort drauf, 
Mill der Mund von Deutſchland frngen: ° _ 
Wer juͤngſthin im Ehenluf " 
Kranz und Ruhm bavongetiagen? 
Ja, es Schalt in unſre Thaͤler, 

So daß Berg‘ und Ufer toͤnt; 
Setzt, ihr Mufen, Ehrenmaͤler, 
Unſer Freund hat ſich gekroͤnt. 





- Zaffo in Germaniens Schooß, 
Sophokles der deutfhen Auen, 
Ueber Alles biſt bu groß! 

Kann man einen Größern [hauen 3 
Höchfter aller hohen Weifen, 
Großer Grieche, deutfcher Mann ! 
Ah daß dich nicht würdig preifen 
Meine ſchwache Ziöte kann 


Doch laß mein geringes Lob | 

Dich zu großen Thaten führen: 

Wer duch Rührung ſich erhob, 
u Sabre fort noch mehr zu rühren, | 

Hochgekroͤnter Herr Verfaffer, 

Singe immerfort fo ſchoͤn, 

Unfer heißes Thraͤnenwaſſer 

Sol, die zu Befehle ſtehn! 





Sonett. ” 

. Dein Ift bie hohe Kunft, die man fonft nirgends trifft, 
Berbosgen liegt in die ein Schag yon Raritaͤten, 

Dein Werk fpricht felbft fich aus, dur Krone der Poeten ! 
Du hochberuͤhmter Mann! Mit deiner Zauberfchrift 
Haft du des Heulens viel, viel Klagen angefifet, 
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In Sammer fuͤhrſt du uns, in tiefe Seelennöthen ; 

Sn einer Thränenfluch wilft Du die Deutfchen‘ tödten ? 

O felig, welcher ſtirbt durch dieſes füge Gift! 

Nimm dein unfterblich Werk und fchic® es den Sranzofen; 
In England breit’ «8 aus und widm' e8 den Matrofen; 

Laß Rußland deinen Wis wie Branntewein verfchluden ! 

Den Türken gib ihn bin, gib ihn den Mameluden ! 

Sn Eine Thränenfluth‘, in Ein gewaltig Weinen 

Kannft du, o großer Mann, die ganze Welt vereinen! 


Mit biefen wenigen Worten empfiehlt. fi ſich dem Herrn 
Verfaſſer ein demuͤthiger Bewunderer und Freund 


A. z. von K. 


Perfonenm. 


Der König Herodes. 
Ein Adjutant des Könige. 
Wolf, Viertelsmeifter zu Bethlehem. 
Sara, feine Frau, 
Hirſch, Bürgermeifter, 
Levi, Stabdtfchreiber, 
Michel David, Syndikus, 
Shmuel, Baumeifter, 
Mehrere Rathsherren. | 
Ein Gerold. 
Ein Tambour. . 
Diele Juden, Bürger zu Bethlehem, 
Schneider, Schufter, Frifeurs, Bötticher, Kaufleute, Zimmers 

leute, Schmiede zu Bethlehem, 

Biele Soldaten des Herodes. 
Eine Menge fhöner Mütter. . 

Kinder, fo viel nur aufzutreiben find. . 


Rathsherren zu Bethlehem. 
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Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Freier Play in Bethlehem. Im Hintergrunde Jahrmarkt. 
Viele Buben, Verkäufer und Käufer in Menge, 


“ 


Ehor der Verkäufer. 


Luſtig! luſtigSchachermachei! 
Luſtig! luſtig! Alle herbeil.- 
Engliſch Patent und Prager Gold! 
Nuͤrnberger Waare, fo viel ihr wollt; 
Schwefelhölzchen und Feberfpuhlen ! 
Philoſophie aus alten Schulen! 
Wenig Wolle und vieles Gefchret 
Bon ber neueften Poeterei! 
Alles billig und Altes echt! 
Liebe Leute, kauft nur recht! 
Luftig! luſtig! Schachermachei 
Luſtig! luſtig! Alle herbei! 

Chor der Kaufer. 
Er Et! €! 
Schöne bunte Waare 
Vielerlei! 
Roth und gelb und blau und weiß! 
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Alles um einen billigen Preis! 

Schöne Tücher, 

Weit hergeführt ! 

Bilderbücher, 

Hier fabrizirt! 

Böhmifhe Steine an bunten Bändern! 
Barte Gedichte in zarten Kalendern! 
Dfeffertuchen und Kinderfahnen! 
Liebesthränen in hundert Romanen ! 

Laßt uns Faufen und nad) Haufe tragen! 
Menig fürs Herz und viel fürn Magen! 
Ei! Er €! 

Schöne bunte Waare 

Diele! . 


Beide Chöre zuſammen. 
Ä (Sugenfag.) 
Nichts Heht übern Jahrmarkt zu Bethlehem! 


Zweiter Auftritt. 
Zimmer in Wolfs Haufe. 


Sara allein. (Best fih, ben Kopf mut ber Hand geftüst, 
an einen Tiſch und lieſt. Springt auf einmal mit Enthufiade 
mus auf und brüdt das Buch an ihre Lippen.) 


Das waͤre nur ein Traum? das wäre nur Chimäre? 

Du haft mich tief geruͤhrt, die fließt die waͤrmſte Zähre! 
Du madhft den Sinn mir mild, das Herz roie Butter wech ! 
Das echte Seelenbad bleibt doch der Thraͤnenteich! 
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Dritter Auftritt. 
Sara, Wolf tritt pfeifend zur Thür herein. (Sara, 
verdrießlich über dieſe Unterbrechung, wirft ſich wieder in 
ben Stuhl und will fortlefen.) _ 
Wolf (geht, bie Hände übereinandergefchlagen, auf und ab). 
sh kann Dir nicht befchreiben, liebe Sara, 
Wie mir fo wohl zu Muthe heute ift! 
Als hätte mic Herodes, unfer König, 
Ein Dugend Seelen mehr geſchenkt! Es if 
Doch wahrlich wunderſchoͤn, daß unfer Schacher 
So ungeftört in feinem Gleife bleibt, 
Indeß ringsum ‚die andern Suden alle - 
Don einem Markte zu ben andern betteln 
Und kaum das arme Leben mühfam friften. 
Mir figen warm in unferm Bethlehem, 
Und wuchern uns zu Chr und Reichthum auf! 
Da kommen dann geränderte Dukaten 
Und Lugebore aus verfchloßnen Laden! u > 
Was follen wir doch mit dem plumpen Rande? 
Beſchnittnes Gold Eurfirt von Land zu Lande! 
Die Zeit ift ſchwer und herzlich dumm die Welt! 
In Heine Zafchen taugt Fein großes Geld! 
Laͤßt gleich das Publitum dabei die Haare — 
Leicht ift der Sinn und leicht fei auch bie Waare! 
Sara. 
Wie ſprichſt Du doch, o Wolf! mein ſtill Genithe 
Hat durch Lektuͤre hoͤher ſich gebildet. 
Beſchneide immer Deine Luͤgedore, 
Nur ſag' es nicht dem zart verwoͤhnten Ohre! 
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Wolf. 
Was ſoll ich Dir die Freude doch verbergen, 
Und den Triumph, den ich im Innern fuͤhle, 
Daß ich in Bethlehem der Schlauſte bin, 
Und All' im Schacher liſtig uͤberwinde? 
Man ruͤhmt den Joel, preiſt den Schewa an, 
Und — unter uns geſagt — (leiſe) ich bin nicht werth, 
Die Riemen ihnen an den Schuh'n zu loͤſen — 
Doch kaum laß ich mich ſehn, ſo klatſcht die Menge 
Mir tobend ihren Beifall zu Du weißt 
Es wohl, die Menge hat viel Beutel, 
In vielen Beuteln trifft man vieles Geld; 
Ich bin ein Weltmann, und — ein Mann der Welt. 


Sara. 

Pfui, Wolf! Im Almanach'— fuͤr elegante Seelen 
Hab’ ih mit Andacht Eürzlich erſt gelefen, 
Daß das, was rechte fette Biffen gibt, 
Nur felten Ehre ſei. Zu dem begreif’ 
Ich nimmermehr, wie Du fo viele Leute 
Mit Deiner Einfalt noch bezaubern kannſt, 
Daß Alte wie befeffen zu Die laufen, Ä 
Dein Schwagen hören, Deine Waare kaufen! 

’ Wolf, 
Wie ich das mache, will ich bald Die fagen: 
Ich rede Jedem, wie er's haben will, . 
Don feinen Verwandten und Gevattern ſprech' ich viel, 
Sch fag’ ihm, baß die Griechen und bie Römer, 
So hoch man fie auch preift — nichts Anders find, 


/ — 30 — 


As wie die Juden jet in Bethlehem. 

Ich fpredye rührendb mit den alten Weibern, 

Und equivok mit jungen Libertins, 

Don Liebe plaudr' ich alten Sungfern vor, 

Zur Garniſon fpredy’ ich von Heldenmuthe. 

Sodann erzähl’ ich auch von meiner Wanderfchaft, 
Wie mich Herodes geimmig einft behandelt, 

Und wie ich da in unfchuldsvollen Iammern 

Die Hände wund gerungen, wie ſich dann 

Der König wieder huldeeich mein erbarmet 

Und mir ein ſtattlich Schmerzensgeld bezahlet. 

Das Altes, ſieh'! erzähl’ ich lang und breit, 

Und fhmäd «8 aus, wies Seder haben will, 
Miet D! und Ach! mit Tugend und mit Ruͤhrung; 
Da feh’. ich ſtromweis warıned Waſſer laufen, 

Und wer dann bei mir ift, muß meine Waare kaufen! 


Sara. 
Veraͤchtlich ift die Heuchelei! und doch 
Haft Du die Künfte noch nicht al’ genannt, 
Womit Du Bethlehem fo oft bezauberft, 
Noch mußt Du Deiner Kinder auch gedenken, _ 
Die Vielee Herzen Die zum Vortheil Infn! _ - 
Wolf. 
Ja, das iſt wahr, Gott hat mich reich geſegnet! 
So liebe Kinder hat er mir gegeben, - 
Die ih gar herrlich zu Hebrauchen weiß. 
Es it zwar ſtets der Kinder erſte Pflicht, 
Ein Sthdiein Brod den Aeltern zu. verfchaffen, 
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Und Viele ziehn herum von Dorf zu Dorf 

Und betteln Nahrung für die armen Aeltern ; 

Doch haſſ' ich die gemeine Bettelei, 

Mit meinen Kindern treib’ ich freie Kuͤnſte, 

Und habe Ehre g'nug und vieles Geld gewonnen! 
Bin ich nicht Viertelsmeiſter fchon in Bethlehem? 

Und wenn ber alte Hirfch, der Burgemeifter, ſtirbt, 
Dann, Sara, puge mir die Buben und bie Mädchen, * 
Dein Wolf regiert alsdann allein das reiche Städtchen. 


Sara 


Acht werde was Du wilft, Du bleibit doch, was Du bift, - 
Mid freut Dein Gluͤck bloß -um bee Kinder willen. 
Du bift gemein, doch bie find immer gut 
Und zarte® Derzensd wie die zarte Mutter. 


Wolf. N 


Ei dummer Schnad mit Deinem zarten Herzen, 

Sch Tpreche wohl davon, doch glaub’ ich nie daran. — 
Doch, Sara, laß und nicht vergeblich flreiten, 

Froh Fam ich her, froh will ich wieder gehn! 

Noch eine Neuigkeit muß ih Die fagen: 

Du Eennft das drol’ge Männchen, meinen Ladendiener, 
Der meine Waare fo ausnehmend preift, 

Boll Galle ſtrotzt und Jeden wader fchimpft, 

Der mich und ihn nicht reſpektiren will, 

Der handelt mit-mir nun in Kompagnie. 

Ihm fehlte mein Genie, mir fehlte feine Galle, 

Doch find wir nun vereint, wir überwinden Alle 


/ 
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Sara. 
Wie tief geſunken und wie ſchlecht Du biſt, 
Wirſt Du Dich nie als Mann von Ehre zeigen? 
Am Ende kletterſt Du auf einen Haufen Miſt 
Und denkſt in den Olymp zu ſteigen! 


Wolf. 


Laß gut ſein, Sara, bin ich nur erſt drin, 
Veraͤchtlich werf' ich dann die ſchlechte Leiter hin, 
Und fahre alle meine Feinde an, 
Wie Koͤnig Herodes mit mir gethan; 
Dann, Sara — Halt! was gibt's? 

(Man hört bie Sturmglocke, Feuerlärm.) 


Sara. 
Au weih! 
Wolf. 
Ich höre Glocen — Feuerſturm — die Trommel — 


Sara. 


Ach, Wolf , mein zarte® Herz, bie ſchwachen Nerven ! 


Wir find verloren. 


I Wolf. 
Sorge nicht! 

Es iſt Spektakel, ſchließ die Kinder ein! 

Ich eile hinaus und laſſe Dich allein! 


Wolf muß bei allem Spektakel ſein! 
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Vierter Auftritt. 


Deffentlicher Platz vor dem Rathhauſe. Sturmglocken gehen, 
die Trommeln wirbeln. Eine Menge Juden laufen aͤngſtlich 
durch einander, 


Hewwdes! Erſter Jude. 


| | Zweiter Inder; 
Ich bin bed Todes! 
\ Dritter Jude, 
Mit feinem Kriegsheer, | 
Mie Sand am Meer. 
Vierter Jude, 
Das glaub’ ich nimmermehr. 
Erfter Jude. 
Ei ſeht doch! ſchoͤn! | 
Dat ihn doch der Michel David felber gefehn! 
Da hat er gefeffen auf dem Throne mit ganzer Pracht 
Und hat en Paar gewaltige Glogen gemacht ! 
Dritter Jude 
Jo, Io! und da hat er gefunkelt wien Chelfteln 
Und Hat gegrungt wien wildes Schwein ! 
Zweiter Jude. 
D Mail o Mat! 
Vierter Jude, 
Nun iſt's mit Bethlehem ganz vorbei! 
(Läuft ſchnell ab und rennt gewaltig an ben Burgemeifter, 
ber eben auftritt.) 
VI. | 3 
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zFünfter Auftritt. 
Hirſch, Burgemeifter zu Bethlehem. Die Vorigen. 
Hirfch (taumelnd). 
Sun muß ber Kerl fo ünvernünftig rennen, 
Kann er nicht der Bürgemeiſter erkennen ? 
Vierter Jude. | 
Ei, Burgemelfter her! Burgemeiſter Hin! 
Ich weiß vor Angft nicht, wer ich felber bin! 
Hirſch. 
Wie ſoll der Herr die Stadt verſchonen, 
Wenn ſolche Flegel drinnen wohnen! 
Vierter JIude. 
Here, wenn ber Feind nicht vorm Thore wir — 
Sch wollt's ihm zeigen bei meiner Ehr'! 
Viele Stiminen. 
Stille, Stille! zankt nicht heute! 
Hirſch. 
Sagt, was gibt es, liebe Leute? 
Erſter Jude. 
No! was wird's geben? 
Morgen ſind wir Alle nicht mehr am Leben, 
Sitzen in Abrahams Schooß, 
Sind den Schacher los! 
Zweiter Jude. 
O Mai! O Mail wie wird's und ergehen? 


⸗ 
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Hirſch. 
Noch kann ich Euch nicht verſtehen, 

"Gibt es Ungluͤck? Feuersflammen? 

Dritter Jude. 
Ei, ſo nehmt's Gehirn zuſammen! 
Sag' ich doch, mit Roß und Mann 
Zieht der Koͤnig Herodes heran, 
Schlachtet uns Alle jaͤmmerlich heute 
Und verſalzt uns die Jahrmarktsfreude! 
Sirſch. 
Das wolle Gott nicht, edle Buͤrger! 
Grfter Jude (die Gafſe hinunterzeigend). 

Seht nur! ſeht, da ſchickt der Wuͤrger 

Einen Herold zu uns her. 
(Wolf kommt eilig durch die Kouliſſen linker Hand. 
virſch eilt auf ihn zu.) 

Hirſch. 

Wac, Du edler Viertelsmeiſter! 

Steh’ mie bei, die Beie IE fchwert 
Wo 

Gott zum Gruß, Here Burgemeifter, 

Euch zu helfen komm’ ih ber! 
Hirſch. 

Laßt ſogleich daB Thor verrammelne 
Laßt den hochweiſen Rath vorfammeln! 
„Laßt uns fingen! Laßt uns beten! 

| Wolf. | 
Laßt erft den Herold vor Euch teten, 00” 
3 %* 
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Hört, was er für Botſchaft bringt, 
Dann erft rathet, betet- und ſingt! 
Hirſch. 
O Du Ausbund aller Weisheit, 
Du erlangft gewiß den Preis heut. 
" (Bu den Bürgern.) 
Mir befehlen Euch, in Gnaden, 
Thut fogleich wie er gerathen. 
(Eine Deputstion geht ab, ben Gerold zu holen.) 
Wolf, = 
Ihr Anden ſteht Alle und wartet mit Demuth, 
Schneidet Gefichter vol Sammer und Wehmuth! 
Wenn er Euch anfieht — macht höfliche Mienen, 
Menn er Euch frage — fpreht: Ihnen zu dienen, 
Seid huͤbſch artig und elegant, 
Und habt bie Thraͤnen gleich bei ber Hand! 
Hirſch. | 
Da kommt er! nun geb’ ich Audienz. 
She Ziegel! fo macht doch Eure Reverenz! 
(Alle mahen ein tiefes Kompliment, Der Herold tritt auf.) 
7 Herold. 
Per iſt der Oberfle unter Euch hier? 
Hirſch (mit vielen Büdlingen). 
Diefe Ehre, mein Werthefter, ruht auf mir. 
Herold. 
Wahrlich, figggolt Dich nicht lange mehr zieren, j 
Du fonft am erften das Leben. verlieren ! 
SHirſch. 
Ei ei, mein Theurer! Gott behuͤte! 
Dafuͤr buͤrgt mir Ihr edles Gemuͤthe! 
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Herold. 
Ich ſchwoͤr' Euch, morgen ſoll kein Sohn 
Von ganz Bethlehem mehr Iebendig fein! 
Drum rath' ih Euch, fterbt unverdroſſen 
Und laßt mir al? bie Narrenspoffen!” ° 
Hirſch. 
Ihnen zu dienen, mein werther Gönner! 
Doch Sie find ein Menfchenkenner, | 
Sie wiſſen wohl, der Menſch ift nicht dumm, i 
Wenn er flerben fol, will er wiffen, warum? J 
Herold. 
Warum? warum? welche tolle Frage! 
Der Koͤnig befiehlt es, das liegt am Tage — 
Wer iſt's, der dem Könige Widerſteht? 
Hier iſt der Bereit feinee Majeftät! 
Hirſch. 
Sie ſind gegen uns ſo guͤtig geweſen — 
Wollen Sie nicht den Befehl auch leſen? 
Wolf (bringt einen Stuhl). 

Belieben Sie nur auf diefen Stuhl zu fleigen, 
Da können Sie fih dem Volke beffer zeigen!. 
Steigen. Sie nur hinauf mit den ſchmutzigen Schuhn, 
Ich pfleg' es immer auch fo zu thun. 

Herold (ſteigt auf den Stuhl und lieſt). 
Mir Herodes von Gottes Gnaden 
König zu Serufalem, 
Großfuͤrſt zu Bethlehem, 
Herzog zu Kion, 
Gefuͤrſteter Abt zu Zion, 
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Und Herr von vielen Laͤndern und Meeren, 
Die Uns gehoͤren und nicht gehoͤren. 


Einwohner von Bethlehem, Wir haben erfahren, 
Daß Ihr ſchon ſeit vielen Jahren 

Verdammte Jakobiner ſeid. 

Auch geht die Sage weit und breit, 
Daß mancher Haſenfuß unter Euch lebt, 

Der nach ber Koͤnigswuͤrde ſtrebt. J 

Da Wir nun auf ſo harte Beſchwerden 

Die Meinung unſers Divans hörten, 

So thäten unfee Minifter. fagen, 

Es fei am beiten, Euch Alle tobtzufchlagen. 


Diefe Maßregel haben Wir approbirt 

Und Unſre Truppen vor Eure Stadt geführt. 
Beſtellt nun eilig Euer Haus | 

Und liefert Eure Waffen und Schäge aus; 

Denn eben foll ber Teufel holen, 

Bei dem man noch findet Dukaten und Piftolen! 
Und morgen beim erften Sonnenftrahl 

Kommt hinaus auf die Wälle allzumal, 

Da wird man Euch Alle nad, Stanbesgebühren _ 
Durch die Guillotine in Abrahams Schooß fpediren. 


Alſo ſollt Ihr Unſern gnaͤdigen Willen 
Ohne Weigerung ſtracks erfuͤllen, 
Denn Ihr ſeid Alle Kinder des Todes. 
Gegeben in Unſrer Reſidenz 
Herodes. 








— 39 — 


Biele Stimmen. 
- D Mail o Mail Uhl! Uhl Uhl Uh! 
Wolf. 
Heult immer zu! beult immer zu! 
_ Herold. 
Was hilfe das Jammern, was hilft dad Heulen! 
She wißt den Befehl, ih muß nun eilen. 
Hirſch (feufzend). 
Hatte je im ganzen Judenland 
Ein Burgemeifter fo einen harten Stand! 
Ah, Viertelömeifter, wißt She Rath? 
Wolf (zuckt die Achfeln). 
Jetzt weiß ich keinen in der That; 
Doch ſeht nur, daß Ihr Zeit gewinnt. 
Viele Stimmen. 
Fort mit dem Herold! fort! geſchwind! 
Andere. 
Laßt uns den Herold zur Stadt 'naus ſchmeißen! 
| Alle. 
Sa, ja! wie wollen ihm die Wege weiſen! 
Hirſch. 
Ach, welche Sitten! du liebe Zeit! 
Das waͤr' ja wider alle Höflichkeit! . 
Kein, befter Mann, ziehn Sie mit ſicherm Geleit. 
Wir wünfhen dem Könige langes Leben 
Und bitten, uns bis morgen Bedenkzeit zu geben. 
(Serold ab.) 
Hirſch. 


Ach, geliebter Viertelsmeiſter, 
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Levi — Michel — Wolf — wie heißt Er? 
Hab' ich Alles doch vergeſſen, 
Will mir's doch die Bruſt zerpreſſen, 
Mär’ denn wirklich keine Gnad' - 
Großer Kopf, weiß Er nicht Rath? 
Hat Er noch nichts ausgefpürt ? 

Wolf. 
Geht nur aufs Rathhaus und helibrirt, 
Loft mich allein, Ich bin ein Genie. 
Diesmal gilt es — ober nie! 


Hirfch. 
Ach, mir iſt mein Herz zerriſſen! 
Ach, wie wird es morgen ſtehn! 
Weil wir nicht zu rathen wiſſen, 
Laßt uns auf das Rathhaus gehn. 
Ihr Buͤrger, fleht in Staub gebuͤckt, 
Daß Gott Verſtand vom Himmel ſchickt! 
(Geht aufs Rathhaus. 
Chor der Bürger. 
O Jerum! Jerum! Jerum! 
Welch eine Mutatio rerum! 
O Jerum! Serum! Allen 
Iſt ganz dee Muth gefallen! . 
Ein Feder ift ein armer Tropf, 
Kann fi) vor Angft nicht rühren! 
Ach hätten wir doch keinen Kopf, 
So koͤnnten wir keinen verlieren! 


(Wolf ab.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


_1_ 
Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Saal im Rathhauſe zu Bethlehem. 


Hirſch der Burgemeifter, Levi ber Stabtfchreiber, Miche! 
David der Syndikus, Schmuel ber Baumeifter, und meh⸗ 
rere Rathsherren, figen an einer langen Tafel und befehen 
ihre Nafenfpigen., Lange Pauſe. Hierauf 
Chor der Hathsherren 
(wobei fie fih die Stirn nah dem Takte reiben). 


Ei! Ei! Ei! 
Schwer wie Blei! 
Immer dumm und immer dumm 
Geht's in unſerm Kopf herum 
Ach, wie aͤrmlich! 
Wie erbaͤrmlich! 
Kein Gedank' auf keiner Seite, 
- In des Kopfes leerer Weite 
Todesſtille, jämmerlich ! 


Levi, 
Herr Vurhemelſer, belieben Sie vorzutragen. 


Hirſch. 
Ach, liebe Herr'n Kollegen! 's iſt Gott zu klagen! 
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Mas gibt es wohl ba noch vorzutragen ? 
Was fol bei der Noth die Formalität, 
She wißt ja Alle, wie ſchlimm es fteht! 
_ Levi, 
Erlauben Stel waͤr' auch der Teufel ba, 
Das Nöthigfte find die Formalia. 
Schmuel, 
Ya, ja, der Meinung bin ih auch, 
Ein Hochweiſer Rath laͤßt es beim alten Brauch! 
| Michel David, 
Welche alberne Pebanterie! 
Schmuel. 
Sie ſind ein Schwindelkopf, ſchweigen Sie! 
Levi. 
Soll mir Gott! wozu ſoll die Neuerung nuͤtzen? 
Michel, David. 
Sch bitte, mid) vor allen Injurien zu fchügen. 
Hirſch. 
Meinetwegen! Es bleibe beim Alten, 
Ich will vor meinem Ende noch den Vortrag halten; 
Aber, werthe Herr'n Kollegen, laßt und nicht zanken, 
Sonft vergehen mir vollends die Gedanken! 
Unfer gnaͤdigſter Landesvater ift 
Mit feinen Soldaten vorm Thore, wie Ihr wißt, 
Und hat uns bis morgen Bedenkzeit gegeben, 
Dann nimmt er uns Allen das arme Leben. 
_ Sage nun Jeder, was er für's Beſte hält, 
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Ich, für meinen Theil, gebe Valet ber Welt! 
Bedenke nur ein Hochweiſer Rath, 
Was iſt das Leben? In der That, 
Herr Baumeiſter und Herr Syndikus, 
Ein Jammerthall eine taube Rus! 
Here Stabtfchreiber, feit wir in die Pandekten 
Zum erflen Male die Naſe ſteckten, 
Mas haben wir nicht in fo vielen Jahren 
Alles für Kreuz und Truͤbſal erfahren! 
Was haben wir. nicht für dumme Streihe gemacht, 
Eh’ uns der Himmel ins Amt gebracht! 
Und als wir kamen zu Ehren und Würden, 
as waren e8 anders als fchwere Bürden ? 
Mie oft war dee Teufel im Städtchen toß? 
Der Berftand war Elein, die Noth war geoß! 
Der Kopf war immer unſre Pein, 
"Drum den® ich, ohne Kopf werden wir ruhig fein! 
Sch fürchte mich auch nicht vor dem Tode, 
Macht's uns doch unfer Here König kommode! 
Er führt und ſchnell Über des Grabes Schwelle, 
Und ift man drin, liegt man auf Einer Stelle. 
Die ganze Ewigkeit vergeht 
Und man liegt immer in ſeiner Kommoditaͤt! 
Somit hab' ich meine Meinung geſagt, 
Ein Seber thue nun, wie ihm behagt! 

Levi. 
ich alſo! Hochweiſe Magnifizenz, 
Behuͤte uns Gott vor ſolcher Sentenz! 
Es hat uns zwar, wie Eure Weisheit geſagt, 
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Im Leben gar Manches baß geplagt, 
Auch hat uns der Kopf gewaltig geſchoren, 
Und ich gaͤb' ihn drum herzlich gern verloren; 
Aber, wenn man recht gruͤndlich bedenkt, 
Was Alles mit dem Kopfe zuſammenhaͤngt, 
Daß Mund und Magen und der koͤſtuiche Appetit, 
Alles mit ihm von dannen flieht — 
Gewiß — Sie ſehn das ſelber ein 
Dann muß man andrer Meinung fein! 
Sol mie Gott! daß ich ins Grab gerieth! 
Was iſt der Menfc ohne Appetit! | 


Viele Stimmen. 


Sa, ja! das war ein großes Wort! - 
Lieber Here Stadtſchreiber, fahren Sie fort! 


Levi. 


Sie ſi ind mir alſo nicht entgegen? 

Das freut mich, meine Herr'n Kollegen. 

Es gereicht Ihrem Verſtande zu großen Ehren! 
Nun ſollen Sie mich auch weiter hoͤren: 

Laſſen Sie uns ſachte von hier wegſchleichen 
Und zu Hauſe in meinen Keller ſteigen, 

Da wollen wir uns nach und nach verſammeln, 
Und hernach die Thuͤre aufs Beſte verrammeln. 
Ich ſchwoͤr' Ihnen, da ſind wir ſo ſicher verſteckt, 
Daß uns kein Menſch in der Welt entdeckt! 
Ich beſorge, was zur Leibesnahrung vonnoͤchen, 
Zwei delikate Truͤffelpaſteten, 
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Kaviar, Schinken und goͤttlichen Sterlet, 
Alles appetitlich und Alles nett! 
Und ein Weinchen auf der Zunge ſo leicht, 
Das feurig und gewuͤrzig hinunterſchleicht! 
Waͤhrend nun der Koͤnig die Buͤrgerſchaft, 
So mir nichts, dir nichts, von der Erde ſchafft, 
Da liegen wir und ſchlafen unſer Raͤuſchchen aus, 
Und iſt er fort — kommen wir wieder heraus I 


Diele Stimmen. 
Habaha! das muß man Loben. 
un Andere. 
Das werde zum Senatusfonfultum erhoben. 


Andere, 
So lange der Rath hier zufammengefommen, 
Hat man noch nie folche Weisheit vernommen, 


Michel David 
(fpringt heftig auf und Tchlägt auf ben Tiſch). 
Wie? bin ich nur ein Steohmann hier? 
ragt das Kollegium nicht nad) mir? 
Kriecht in Keller, feige Memmen, 
Freßt Kaviar und Butterbemnien — 
Sch mache nicht viel Seberlefen, 
Bin von jeher Renammift geweſen! 
Habe mich als Student zur Wehre geſtellt, 
Wenn mich auf ber Gaffe ein Hund angebellt, — 
Und hier ſollt' ich's geduldig leiden, 
Wenn mir der König laͤßt den. Hals abfchneiden ? 
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Das wär mir fo! — Was? ſchwere Noth! 
Ich forde’ ihn 'raus und mad’ ihn tobt! 
Auf Stich ober Hieb oder auf den Schuß! 
(Faͤhrt in ber Hitze ber Geftitulation den Baumeiſter 
in bie Perräde.) . 
E⸗ gibt in Bethlehem noch Kourage! 
Er ſoll denken an den Syndikus! 
Schmuel. 

Ei! Ei! Sie find ein grimmiger Pagel 
Schlagen Sie ihn zehnmal tobt — meinetwegen — 
Sie müffen nur nicht fo mie den Händen fegen! 
Man kann wohl feine Kourage preifen, 

Muß nur nicht den Leuten die Perruͤcken zerreißen! 
Levi. 
Herr Kollege, Sie find ein Brauſewind! 
Schmuel. 
Ein Schwindelkopf, ein albernes Kind. 


Hirſch. 
Inkommodiren Sie ſich nicht mit Ihrer Elpquenz, 
Es bleibt bei unfrer vorigen Sentenz! 
Alle, außer Michel David. 
Sa ja ja ja, das tft das Beſte, 
Wir bleiben bei unferer Meinung feſte! 
Hirſch. 
Aber, werthe Herr'n Kollegen, wie wird's uns gelingen, 
Unſern Entſchluß ber Buͤrgerſchaft beizubringen ! 
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Schmuel. 
Ew. Weisheit darf den Buͤrgern nur ſagen, 
Sie ſollen ihr Kreuz geduldig tragen. 
Rest, 
Allerllebſt! damit ift alle North gewandt! 
Mit dieſer Sentenz ſind die Buͤrger bekannt. 
Sirfſch. 
Wohlan, ſo laßt die lieben Anterthanen komm! 


ein Rathsherr ſteht auf, geht nach der Thlr und macht 
‚fie auf.⸗ 


Zweiter Auftritt. | 
Die Bürger zu Bethlehem, Schneider, Schufter, Schmiede, 
Simmerleute, Bötticher, Friſeurs, Kaufleute u. ſ. w., Jeder 
mit den Attributen feines Handwerks verfehen, treten herein 
und ordnen fi hinter den Schranken. Lange Paufe, 


Hirſch 
(dreht ſich langſam auf dem Stuhle herum, raͤuspert ſich) 
Geliebteſte uns anvertraute Herde, 
Was iſt zu thun bei dieſen argen Wehn? 
Hier muß der Weiſeſte auf Gottes weiter Erde, 
Dem Ochſen gleich, am Berge ſtehn! 
Ihr Alle, theure Buͤrger, wißt, 
Wie tief die Weisheit des Rathes iſt; 
Doch hoͤrt ein Quell zu fließen auf, 
Man ſchoͤpft auch einen Brunnen aus, 
So iſt bei dieſer Zeiten Lauf 
Auch alle Weisheit aus. 
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Doc wollen wie diefen. Rath Euch geben: - 
Was auch gefehleht, bleibt immerdar 
Geduldig, folgfam und ergeben! 
Michel David 
(ſchlaͤgt auf den Tiſch, daß die Divitenfäfler amfallen, und 
fpringt auf ben Stuhl). 
Nein, Bürger zu Bethlehem! Kampf und Streit! 
Ihe Zimmerleute, haltet die Aexte bereit! 
Ihr Schufter, das Pech! Ihe Schmiede,. die Hammer, 
She Andern brecht ſchnell in bie Pulverkammer, 
Laßt uns alle Flinten laden! 
Nehmt die Spieße von den Braten! 
Laßt die große Trommel raſen! 
Laßt den Trompeter vom Thurme blaſen! 
Ihr Boͤtticher ſchlagt an die leeren Faͤſſer! 
Das macht den Laͤrm um Vieles groͤßer! 
Laßt alle Schluͤſſelbuͤchſen platzen! 
Laßt und den Roſt von ben Degen Fragen ! 
Legt alte Eure beiten Waffen an! 
Ich Michel David ziehe voran! 
Hirſch. 
Herr Kollege! | 
Levi. 
Schweigen Sie fill! 
Schmuel. | 
Wo denken Sie hin! 
Hirſch. 
ehr Bürger, das komme Euch nie in den Sinn! 
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Michel David (mit höchſtem Affekt). 
Wer unterſteht ſich, daß er mich meiſtert? 
Ich bin im Eiſer! ich bin begeiſtert! 
Im Buſen iſt mir ein Feuer entbrannt! 
Ich nehme das Schwert, das ſcharfe, zur Hand! 
Ich trage die Fahne Euch Allen voran! 
Ich wandle muthig die Heldenbahn! 
Zum Siege fuͤhrt mit Adlers Schnelle 
Der kuͤhne Syndikus, der reine Junggeſelle! 
Die Bürger (wild durch einander). 
Zu'n Waffen! 
Zu'n Waffen! 
Wir wollen ſie ſpießen! 
Mit Peche begießen! 
Mit gluͤhendem Eiſen 
In Stuͤcken zerreißen! 
SIort! Fort! 
Immer fort! 
- (Gehen wild und polternd ab.) 
Hirſch. 
Der Kollege! Was ſoll die Hitze? 
Schmuel. 
Di⸗ Schwindelet iſt zu gar nichts näget ! 
Hirſch. 
Der Welfe bleibt zu jeder Zeit 
Immer in feinee Bequemlichkeit! 
ELevi (sitternb). 
Ach Gott! ich habe den Tod davon! 
Die entfegliche Alteration! | 
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Wie kann man mich wohl ſo erſchrecken! 
Nun wird mir heute kein Biſſen ſchmecken! 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Wolf tritt herein und nähert ſich mit 
vielen Büdlingen ven Schranken, 


Wolf. 
Hochedle, weiſe und geftrenge Herr'n, 
Darf ich mich unterſtehn, vor Euch zu kommen? 
Hirſch. 
Genie von Bethlehem! wir ſehn Dich gern, 
Der Magiſtrat heißt herzlich Dich willkommen! 
Wolf. 
Hochedle Herren! Es iſt Zeit, duͤnkt mich, 
Daß ein freimuͤthiges Genie, wie ich, 
Die Weisheit, die es laͤngſt im Buſen gehegt, 
Mit vielem Pompe zu Markte traͤgt! 
Denn ſeltſam hat ſich die Zeit verkehrt, 
Die groͤßten Koͤpfe ſind toll und bethoͤrt, 
Ich aber bin, wie ſich's am Ende wird zeigen, 
Wirklich ein Viertelsmeiſter fonder Gleichen, 
Und gedenke noch bei meinem Leben 
Dem Zeitalter einen neuen Schwung zu geben! 
Auch gegen die Noth, die uns Herodes macht, 
Hab' ich ein ſichres Mittel erdacht! 
Sirſch. 
Hab' ich's nicht geſagt, daß der große Geiſt 
Uns noch am Ende aus der Klemme reißt! 
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Leni. 
Ja ja, es gibe noch große Geiſter! 
Schmuel. 
Der größte bleibt doch unfer Here Viertelsmeiſter! 


Wolf. 
Wohlen, meine Herten! Es ift offenbar, 
Wie ſtark ich von jeher Im Rühren war, 
Alt und Jung, Groß und Klein, 
Seif’ ich mit Thränenwaffer ein! 
Und wenn mir's beliebt und wenn mir's gefaͤllt, 
So heult in Strömen die ganze Welt, 
Und mächtig ſteigt die Thränenfluth, 
Wohl über die Haube, wohl über den Hut, 
Daß alle die zärtlichen Herzen bei Haufen 
In ihrem eigenen Waffer erfaufen ! 
Sa, mehrmals hab’ ich's ſchon probiert, 
Und manchen Bramarbas fo tief gerührt, 
. Daß, wenn er nicht darüber einfchlief, 
Ihm am Ende das Wafler aus den Augen lief, - 
Bon Kindern war befonders die Wirkung groß, 
Und laß ich einmal alle Kinder los — 
Ich fege zum Pfande Seel’ und Leib, 
Herodes heult wie ein altes Weib! 


ESchmuel. 
Herr Viertelsmeiſter, das laͤßt ſich hoͤren. 
Levi. 
Ja ja, wir wollen ihm 's Rühren nicht wehren! 
4 * 
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Hiefch. 
Verfahren Sie mit Ihren Kindern nach Belieben, 
Doch bitt' ich's nicht auf uns zu ſchieben, 
Wenn par malheur das Ding nicht geht, 
Und der König Allen den Hals umbreht. 
Wolf. 
Haha! daran denk' ich nicht von fern! 
Dafür werd' ich fhon forgen, Ihre Harn, 
Aber meine Kinder? die machen nicht genug Effekt — 
Ich erſuche Sie mit vielem Reſpekt, 
Haben Sie die Güte, mir bis morgen 
Alle Ihre lieben Kinderchen zu borgen! 
Auch ſchreiben Sie fogleih hier vom Rathhaus 
Kine allgemeine Kinderlieferung aus, 
Denn bei folhen hatten Sundern 
Reicht man kaum mit hundert Kindern! 


Michel David. 
Nun meinetivegen! das geh’ ich ein! 
Das wirb ein kurioſer Spektakel fein! - 
Schmurl. 
Wohlen, es fi! 
Das trägt zur'guten Erziehung bei. _ 

Levi, 

Nein, werther „Here Viertelsmeifter! Nicht alſo! 
- Mein Davidhen, meinen Salomo, 
Die geb’ ich auf Eeinen Fall bazu, 
Um Mofes willen, bie laffen Sie in Ruß’ ! 
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| Wolf. 
Mein Lieber Here Stadtfchreiber, faffen Sie Muth! 
Ich Eenne den Känig Herodes zu gut. 
Sie haben ja insgeſammt gelefen, 
Wie er einmal gegen mic geimmig gewefen, 
Und wie er mich ganz erbaͤrmlich traktirt! 
Aber am Ende hab’ ich ihn doch gerührt, 
Und er hat alle fein Unrecht bekannt 
Und mic, einen ehrlichen Schufter genannt, 
Auch mir das Teſtimonium gegeben, 
Ich fei ein Gente durchs ganze Leben. 
Auch verfteh’ ich, wenn die Noth mich drängt, 
Wie man ben Mantel nach dem Winde hängt! 


Schmuel. 


Herr Viertelsmeiſter! glauben Sie mir, 
Sie ſind von Verſtand ein Wunderthier! 


Wolf (mit ſuͤßem Laͤcheln). 
Sie find zu guͤtig, meine Harn! 
Doch was man wuͤnſcht, das glaubt man gemt, 


Sirſch. 
Wollen Sie nicht unſre Neugier ſtillen, 
Und uns den großen Plan enthuͤllen? 


Wolf (ſich brüftend). 
Ein Mann, wie ich, von ſolchem Gewicht, 
Verraͤth vor der Zeit ſeine Plane nicht. 
Laſſen Sie das genug ſich ſein, 
Am Ende wird's Heulen allgemein! 


= 
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(Mit hoͤchſtem Pathos.) 
Sterbekittel, Blumenkraͤnze, 
Kinder noch im erften Lenze, 
Daterthränen, Mutterklagen, 
Ungft, Betruͤbniß und Verzagen, 
Beten, Singen, Sammerreben 
Sind zu meinem Zweck vonnöthen! 
Sucht, o ſucht im ganzen Stäbtchen 
Schöne Buben, fchöne Mädchen! 
Schont die Thränen, ſchont fie nicht, 
Bis Herodes. Herʒe bricht! 
GGeht triumphirend ab.) 
Sick. 
Wo ſolch ein Geiſt gefprochen hat, 
Wird alles andre Gerede matt! 
Shyuck.. ._. 
Mer hätte das gedacht! Ei! Ei! 
Am Ende hilft und eine Kinderei 
(Der hintere Vorhang fällt.) 


Bierter Auftritt. 
Bimmer in Wolfe Saufe. 


Sara allein 
(geht in Vegeifterung auf und ab und macht Verfe). 
Herrlich I herrlich! Das hätt ich kaum gebacht I 
Wie leicht iſt's doch, fich felber auszufprechen ! 
Mahrhaftig ohne vieles Kopfzerbrehen . 
Hab’ ich mein ſchoͤnſtes Lied im neuften Styl gemacht. 
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(Deklamirt mit fchmgigender Empfindung, 
„Im Herzensfchrein . 

Der Name bein 

Steht eingegraben wunderfein! 

Im Maien 

Sich freuen 

Von Neuen 

Alle die muntern Pippvoͤgelein! 


„Das Waſſer gluͤht, 
Mein zart Gemuͤth | 
In holdem Wahnfinn Zunten ſpruͤht! 
Ferne! ferne 
Sind die Sterne! 
Ah wie gerne 
Saͤng' ich ein kleines Lied!“ 


Wie herrlich iſt's doch, Alles objektiv 
Ins Ich zu uͤbertragen, und recht tlef 
Die ſel'gen Toͤne, euch, ihr Goͤtterauen, 
Zu überfhauen! 


Fünfter Auftritt. 
Sara, Wolf tritt bei den Ichten Worten herein, 
Wolfe _ 
Sa, uͤberſchaue nur! ich hab’ Die viel zu fagen. 
Sara. | 
D Wolf, ich kann Dich nicht vertragen! 
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sit. = 
Das gilt mie gleich. Mach’ fort! ang’ an! 
Zieh” jebem Kinde ein Sterbekleid an! 
Sara. 
Die! winkt Du fie zum Tode führen? 
Bolf. 
Ih will damit nur den Herodes rühren! 
. Sara. 
Nimmermehr, Nimmermehr 
Geb’ ich die Kinder her. 
Wolf. | 
Mas? Sind die Kinder nicht auch meine? 
Jeder Bürger gibt mir feine! 
Sara. 
Weiß ich doch Keinen in ber Stadt, 
Der fo allerlichfte Kinderchen hat: 
Denen’ fo flint vom Maule weggeht 
Voll Sentiment und Raivetät ! 
Dein, nimmermehr! nimmermehr 
Geb’ ich die Kinder her! 
Bolf. 
Sei vernünftig, Sara! 's ift große Noth, 
Gib fie Her, fonft macht und der König. tobt. 
Sara (pathetiih). 
Was iſt König? 
Was tft tobt? 
Biel zu wenig! 
Lauter Koth! 
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Mag er mit der Kone prahlen, 
Meine Ehr ift in Journalen! 
Deffnen Gräber fürchterlich 
Ihren weiten, hohlen Rachen, 
Lebt doch mein unfterblich Ich 
Sort In allen Almanachen ! 
Und ich kann mit Luft verweſen, 
Denn man wird mic, ewig lefen! 
Wolf. 
Aber, Sara, laß Dir ſagen — 
WVB Sara. 
Kannſt Du noch zu reden wagen? 
Wolf. 
Liebſte Sara, höre mich, 
Nur um ein Kind bier ih Dich. 
Sara (verbrießlich). 
Meinetivegen, ba willige ich ein, 
Um Di nur endlich los zu fehr, 
Aber dann laß mich in Ruß’! 
Sage, welches begehreft, Du? 


Wolf. 
Unſern Fig, ben loſen Wicht ! 
Sara, 
Nein, das Kind ber Liebe nicht! 
Wolf. 
Den Markus, die Tullia . 
| Sara. 


Dimmel! nein! 
Wie würde die Amme Oktavia fehrei'n ! 
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Wolf. 
Nun, oder unſern Wilhelm? 
Sara. 
Ich dachte gar! der kleine Schelm! 
Er half Dir zu der erſten Weihe 
Und brachte Dich von Menſchenhaß zur fuer 
Wolf. “ . 
Die Eleine Kora bitt? ich von Die! ” 
Sara. 
Seit Rolla's Tod ift fie die Kiebfte mir, 
Als Säugling hat fie fhon in Sturm und Regen 
Die ganze Nacht im Walde gelegen! 
Wolf. 
Nun fiehft Du! fie Tann was vertragen, . 
Was wirft Du aber zu Gurli fagen? 
Sara. | 
Ob fie fhon lange nach den Männern lief, 
So iſt das Maͤdchen doch gar zu naiv! 
| | Wolf. 
So gib mir Emma, die Heine Braune! 
Sara. 
Die juͤngſten Kinder meiner Laune 
Sind gar zu allerliebft und mwunderfchön, 
Die laß ich nicht aus dem Haufe gehn! 
Wolf. 








um ſiehſt Du wohl, Du kanuſt Dich nicht entfätiefen, 


Sara, 
O Wolf, fich’ eine Thraͤnen fließen ! 
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elf. 
Laß mich nur mit Allen ziehn, 
Sep Dich hin, mach' Elegien! 
ara. 
Wie? Du fpotteft meiner Leler? 
Geh’, Du bift ein Ungeheuer! 
Wolf. 
Ei ſo mache meinetwegen ein boͤſes Geſicht, 
Ich hole die Kinder und frage nicht! 
(Wolf ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sara allein. 


Sötter! Götter! ach der Bube 
Geht nun in die Kinderftube! 
Ach wie öde, ſtill und Ieer 

Iſt nun Altes um mich her! 
Armes Herz! Geduld! Geduld! 
Wirf Di) an dein Schreibepult! 
Zu Terzinen, 

Zu Sonetten, 

Di im kuͤhnen 

Flug zu retten 

Mache wieder 

Ew'ge Lieber! 

Hinter Reim und Affonanzen 
Laͤßt die Leerheit fich verſchanzen! 
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Siebenter Auftritt. 
Freier Platz in Bethlehem vor dem Rathhaufe. 
Zwei Bürger. 


Erſter Bürger. 
Gott ſei Dank, daß ich aus dem Hauſe bin, 
Ss iſt nichts, wie Heulen und Schreien darin! 
Zweiter Bürger. | 
Aber der Wolf, das muß man ihm laffen, 
Kann doc) große Gedanken faffen! 


Erfter Bürger. 

Ei, die Menſchen martern und quälen, 

Kann ich nicht zu den großen Gedanken zählen, 

Er knickt in jedem edeln Gemüthe 

Der großen Zhaten geheime Bluͤthe, 

Und macht und Alle zu erbärmlichen Vetteln, 

Die durch Heulen und Schreien das’ Leben erbetteln. 
Zweiter Bürger, 

Ei, eil Das ſagt Ihre nur aus Neid, 

Ihe armer Dann feid nicht halb fo gefcheibt. 
Erfter Bürger. 

Eine ſolche Geſcheidtheit nenn’ ich Klein, 

: Ein Mann muß wiffen, groß zu fein. 

Zweiter Bürger. 


As ob der Wolf nicht groß genug waͤr', 
Was fehlt ihm denn an Groͤß' und Ehr ? 
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Erfter Bürger. 
Nachbar, Ihe wißt ja, wie ich bin, 
Ich habe fo meinen eignen Sim, _ 
Ich denke, das wahre Große in bes Welt 
Iſt immer nur das, mas nicht gleich gefällt, 
Und wen bee Pöbel zum Gotte weiht, 
Dee fteht auf dem Altar nur kurze Zeit ! 


Zweiter Bürger. 
Ei, Nachbar, das find verrüdte Grillen, 
Die werden Euch nie den Hunger ſtillen! 


Erfter Bürger. 
Nun, wenn ich einmal lauter Magen bin, 
Dann handle id gewiß nad Euerm Sinn! 


Zweiter Bürger. 
O ſchweigt! ih muß Euch herzlich bitten, 
Ihr feid nicht mit dem Zeitalter fortgefchritten! 
Erfter Bürger. 
Ja wohl! da daB Zeitalter zur Erbaͤrmlichkeit ſchritt, 
Da blieb ih zu Haufe und ging nicht mit. 
Zweiter Bürger, 


Ad, laßt mi! was fol das Neben frommen ? 
Da feh’ ich fhon bie Kinder Emmen ! 


Erſter Bürger, 
Nachbar, ich gehe, dem Sammerwefen 


Bin ic von jeher nicht hold geweſen. 
(Geht ab.) 
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Achter Auftritt. 
Eine Menge Kinder In Sterbefleidern verfammeln fi, von 
ihren Müttern geführt, zu beiden Seiten bes Theaters. 
Sebe Direktion wird erfucht, ſich zu biefer Szene hübſche 
Mütter anzufhaffen. Die Proben davon find in Berlin zu 
fehen. Mit den Bäatern wird's nicht fo genau genommen. 
Der Hochweiſe Rath von Bethlehem kommt aus dem Rath 
hauſe paarweis herabgezogen. Enblich erfcheint Wolf mit 
einer Ruthe und treibt zwanzig Kinder vor fi) her. Ein 
Zambour tritt vor. 


Tambour (zu Bolf). 
Here Viertelömeifter, fon tch die Trommel rühren ? 
Wolf. 
Was zu rühren iſt, muß man rühren! 
Zambonr. 
Ihr ſollt einmal fehn, wie fih’s ſchoͤn ausnimmt, 
Sch habe fie heute ins Mol geflimmt. 


Hirſch. 
Herr Viertelsmeiſter, ih hab’ auf eine Rede ſtudirt. 
Wolf. 
Haͤtten Sie ſich doch nicht inkommodirt! 
In unſern aufgeklaͤrten Tagen 
Spricht ein Kalbfell, mit dem Kloͤppel geſchlagen, 
Weit edler und kraͤftiger, glauben Sie es, 
As Cicero und Demoſthenes! 
Hirſch. 
Das haͤtt' ich nimmermehr gedacht, 
Daß ein Kalb nach dem Tode ſolche Wirkung macht ! 
(Der Tambour tritt vor das Rathhaus und trommelt, 


bie Kinder orbnen fi zum Zuge, Wolf ftellt fi 
an bie Spige.) 
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Chor (indem bie Kinber fortziehen). 
Still und flumm, 
Seht herum, 
Ringt die Hände, 
Heult ohn' Ende, 
Daß Herodes Zorn ſich wende. 
Bethiehemmer, 
Opferlämmer, 
Will man Euch den Hals abfchneiben, 
Gebt ihn Hin mit taufend Freuden ! 
Allenfalls 
Waͤchſt der Hals, 
Iſt er auch gleich abgefchnitten,- 
Wieder, wenn wie rührend bitten. 
Dibeldideldum 
Stil und ftumm 
‚ Seht herum. 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 





Erſter Auf‘-* 


Keiner Plat im Lager des Herode 
ten, Im Borgrunde ein Haufen € 
Erbe Tiegen und ı 


Chor (mit Janitſch· 


Wohlauf in die Runde, 
Der Jubel ift groß! 

Die Welt geht zu Grunde, 
Der Teufel ift los! 

Wir figen und trinken 
Und jubeln und ſinken 

In Abrahams Schooß! 

Zwei Stimmen (mit Pidelflöten). 
Ei feht nur, wie das herrlich geht! 
Kann man was Schöners finden? 
Es hat die Wert ſich umgedreht, 
Man ficht fie nun von hinten! 

Chor. 
Wohlauf in bie Runde u. ſ. w. 
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Zwei Stimmen. 
Die Einfalt blaͤht ſich uͤberall, 
Laͤßt ſich kanoniſiren! 
Dee Eſel wird zur Nachtigall‘ 
Und kann am beflen rühren! 
. Eher 
Mohlauf in die Runde u. ſ. m. 
Zwei: Stimmen. 
Zum Beitvertreibe heult man fort, 
Und heult fih gern zu Tode; 
Denn Feuerldem und Kindermord 
Sind einmal in der Mode! 
Chor. 
Wohlauf in die Runde u. ſ. w. 
Zwei Stimmen. 
Wohlan, ſo ſchlagt ſie Alle todt, 
Und wuͤthet kannibaliſch! 
Das ſchmeckt ſo ſuͤß wie Zuckerbrod 
Und iſt ſentimentaliſch! 
Chor. 
Wohlauf in die Runde, 
Der Jubel iſt groß! 
Die Welt geht zu Grunde, 
Dee Teufel iſt los! 
Wir ſitzen und trinken 
Und jubeln und ſinken 
In Abrahams Schooß ! 
(Beim Schluß des Ehores hört man viele Trommeln 
hinter dee Szene.) 
VIL. 5 
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far. 
Horch! die Trommel! was gibt's im Felde? 
Grenabdier. 
Es iſt bie Revue vor's König Zelte. 
Musketier. 
Die Dragoner und die gruͤnen Schuͤtzen, 
Kriegen heute neue Baͤrenmuͤtzen 
Und rothe Troddeln dran. 
Grenadier. 
Das wäre! 
Das iſt ja eine gar zu große Ehre! 
ODragoner. 
Ja, da ſieht man's, daß Seine Majeftät ‘ 
Den Dienft aus dem Fundamente verficht ! 
Freiſchütz. 
Geſtern thaͤt's Kabinet den ganzen Tag delibriren, 
Ob wir die Stiefeln in Zukunft wichſen oder ſchmieren — 
oo Dragoner. 
Ja! aber am Ende fagten fie: der Thran 
Griffe gar zu fehre die Nafen an! 
Freiſchütz. 
Und — um den Befehl ins Kurze zu fallen — 
Sollten wir's nur künftig beim Wichfen laffen I 
Jäger. 
Ei ja! das denk' ich auch! Potz Velten! 
Wir ſind und bleiben gewichſte Helden! 
(Wildes Geſchrei hinter ber Szene) 
Der Feind! der. Feind! Gewehr 'raus! zu Waffen! 
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Huſar. 
Gott wird uns doch fo arg nicht ſtrafen! 
Musketier. 

Was? wie? was? wie? Herr Jemine! 
Freiſchutz. 
Der Feind iſt dat o wehl d weht 
(Laufen wild durch einander ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Szene eröffnet fi. Man ſieht das ganze Lager. Im 
Sintergrunde das Zelt bes Herodes. Don fern hört man 
trommeln. 
Ein Detachement Soldaten iſt im Mittelgrunde aufmarſ chirt. 
Ein Adjutant des Herodes richtet es. Läßt das Gewehr 
präfentiren. | 
Adjutant (indem er vor bie Zronte tritt). 
Helden meiner Wachparade 
Zupft den Bufenftreif gerade! 
Denn ber Tag des Ruhms erglängt, 
Der Eich mit ewigen Lorbern kraͤnzt! 
Zeigt nun heute, 
Tapfre Leute, 
Daß Ihe Euern König Tiebt, 
Der aus uͤbergroßer Gnabe 
Seiner treuen Wahparadte 
Sunfzehn Pfennige täglich gibt! 
Immer, Immer *unverbroffen 
‚Um fih gehauen und um ſich zeſchoſſen! 
Zielt nur recht! 
Trefft nicht ſchlecht! 
5 % 
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Wird mich Einer aus Berfehn aſchieſen, 
Den will ich mit eignen Händen ſpießen! 


Schultert's Gewehr und avanciet ! 

Immer vorwärts I nicht retiritr ! 

Um Eurer Kourage Raum zu geben, 

Will ich mich hinter die Fronte begeben! 
(Das Detachement marſchirt in die Kouliffen.) 


Dritter Auftritt. 
Adiutaut allein. 
Da ſteh' ich nun, Ich armes Lamm! 
Erbarm’ dih, Vater Abraham ! 
Die Angft in meinem Herzen ſieh' 
Und hilf mir bald zur Kompagnie. 


Bierter Auftritt. 
Die Wachen (rufen in den Kouliffen). 
Mer da? \ , 
Wer da? 


Der ift bier? | 


Wolf 
(ſteckt den Kopf hinter der Kouliſſe hervor. Aeußerſt hoͤflich). 


Es iſt ein fremder Kavalier, 

Mit einer Herde Kinder. 
Adiutaut. 

Fuͤr Kinder iſt hier kein Quartier! 


Wache. 
Marſch fort, Du armer Suͤnder! 
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Wolf (indem er fi durch bie Wachen durchſchleicht). 
Ich bin ein Mann von Lebensart, 
Und bitte meine Gegenwart 
Seiner Majeftät zu melden. 

Wache. 
Du biſt ein Haſenfuß, pack Dich gleich! 
Einige Kinder. 
Ihr Siegel, was unterfteht Ihr Euch ! 
| Wolf. 
Ich muß Euch fagen, ich bin ein großer Geift, 
Und wenn man mid zurüdeweift, 
So werd’ ich's Im Hamburger Korrefponbenten 
Naͤchſtens zue Publizitaͤt einfenden ! 
oo. Wache, 
Mein Freund, Du bift ein dummes Schaf, 
Der König liege im Mittagsfchlaf. 
Adiutaut. 
Er muß anjetzt Boͤchſtſelvſt verdau'n! 
Wache. 


Aus dem Schlaf ihn zu wecken, wird fich Niemand getraumn. 


Wolf. 
Weckt ihn nur! Es wird mir gelingen, 
Ihn am Ende wieder hinein zu bringen! 
Kommt, Ihr lieben Kinderlein, 
Wir. wollen ihn aus dem Schlafe ſchrei'n! 


(Die Kinder dringen in Maſſe berein und machen ein 
fürdterliches Geſchrei. Mehrere. Soldaten eilen her⸗ 
bei und wollen fie zurüd ftoßen, fie laufen ihnen 


aber zwifchen ben Beinen burd.) 
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Adintant. 
Berdammter Schwäger! wirft Du zuruͤch 
Sch krieg' Dich beim Halfe und brah’ Dies Genick! 
Wolf. 
Herr! brecht Ihre mir's Genick entzwei, 
So iſt's mit dem zuten Geſchmacke vorbei! 
Erſter Soldat. 
Zum Teufel waͤre die Heulerei! 
Adiutaut. 
Ach welcher Spektakel! wo will das hinaus! 
Schlag zu, Kamerad, und wirf ihn naus! 
Dritter Soldat. 
Geh! oder ich ſpieße Dich mit der Pike! 
Wolf. 
Das iſt ja eine verdammte Clique! 
Mehrere Soldaten (kommen auf ihn 106.) 
Marſch fort! Marſch fort! Hinaus! Pack an! 
Wolf (ängſtlich.) 
Ach lieber Himmel, was fang' ich an! 
(ſpringt auf einmal mitten unter die Kinder und verkriecht fich 
Schuͤtzt mid, Ihr Kinder, vor den grimmigen Wölfen, 
Meine Sreimüthigkeit kann hier wenig mehr helfen ! 
Denn das verdammte Lumpenpad 
Hat keinen Refpekt für den guten Geſchmack! 
Die Kinder (machen ein erbärmliches Gebeuf und Bilden 
einen Kreis um ihn.) 
X Erbarmen! 


Ach Erbarmen! 
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Mit dem armen 
Viertelsmeifter? 


Fünfter Auftritt. 
Der König Herodes 
(den Szepter und Reichsapfel m ben Händen, tritt ans 
feinem Zelte und gähnt. Aeußerſt Iangfam), 
Gott's Blitz, wer flört mich im Regieren ! 
Wolf (gudt hinter den Kindern hervor). 
O Fuͤrſt, den alle Kronen zieren len en. 
Adintant (ſchnell zu, Wolf). 
Ich rathe Die, willſt Du ſtille fein ı 
' König Herodes. 
Wie kommen denn die Baͤlge hierein ? 
Wolf (tie zuvor), ’ 
O Fuͤrſt, ich thaͤt ſie hierher führen, 
Um Deine Majeſtaͤt zu ruͤhren! 
Adintant (fährt fchnell auf ihn zu. Wolf verfriecht fi), 
König Serodes, j 
Wer fpriht? — ter ſprach? — wer hat geſprochen? 
Wer hat ſich dort unter die Kinder verkrochen? 
Wolf (tritt hervor), 
Die Grenadiere mit groben Haͤnden, 
Vergriffen ſich an meinen Talenten! 
Um mein Genie war's allzu Schade, 
Ich nahm hier im Winkel die Retirade! 
(Weiter vortretend mit graziöſem Lächeln.) 
Doch darf Eurer Majeflät Untercham, 
Der Viertelsmeiſter Wolf, ſich nah! 
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König Herodes. : 
Sprich, Wolf, ob Did der Zeufel plagt, 
Du läßt Dich wieder Biden? 
Ich hab’ Dich ſchon einmal fortgejagt 
Jetzt fol Dir's nicht fo glüden ! 
Nun hilft kein Winfeln, Bein Gnabenfchrein, 
Du mußt auf ber Stelle des Todes fein! 
Wolf. 
Ach drohe nicht fo arg, 
Großmaͤchtigſter Monarch! 
Ergieb Dich noch einmal 
Der ſuͤßen Herzensqual! 
König Herodes. 
Ich ſchenkte Die ja hundert Seelen! 
Die magſt Du rühren, die magſt Du quälen, 
Die hören Die par Ordre zu — 
Aber meine arme Seele, die laß mir in Ruh’! 
Wolf. 
Großer Herr mit großen Titeln! 
Sieh' die Kinder in Sterbekitteln, 
Sie bitten fuͤr mich und fuͤr die Stadt, 
Die mein Genie vergoͤttert hat! 
König Herodes. 
Ei was vergätten! Ei was Gmie! 
Auch mir juckt's unter dee Krone, 
Jeder König iſt ein gebornes Genie, 
Und fig: ich behaglich auf meinem Throne, 
So frag’ ich dem Teufel, ob fie mic vorgoͤttern! 
Eine jegliche Zeit druckt mit andern Lettern. 
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Wolfe 
Deine Weisheit, Here, iſt Sentenzenreich! 
Und kommt ‚beinahe der meinigen gleich. 
Doch wilft Du nicht in Gnaden geruhn, 
Dein Ohr den Kindern aufzuthun? 
Erlaube, Großmaͤchtigſter, dag fie fi ſich nah'n, 
Und höre ihre empfindfamen Reden an! 
.: König Herodes. 
Sind Deine Kinder auch mit hier? 
Wolf. 
Ja, großer Herr, fie ſtehn vor Dir! 
König Serodes, 
Um ben Sammer auf einmal zu enden, 
Erwuͤrg' ich die mit eignen Händen! 
Will ih den Stamm bei der Wurzel faffen, 
Darf ich die Kinder nicht leben laſſen, · 
Zeige ſie mir. 1 
Wolf. 
Eure Majeſtaͤt werben mich doch nicht rumiren? 
Ach ſollt' ich die gefühlvollen Kleinen verlieren, 
So müßt ich mid) hinter den Ohren Fragen, 
Ich verdiente Zeitlebens Beinen Bagen! 
König Serodes, 
Mie? Du willſt noch widerſtreben, 
Wart', ich will Dir ..... 


(König Herodes geht mit dem Szepter auf I; zu. Alle 
zwanzig Kinder Wolfs fpringen aus dem Haufen heraus, 
umringen den Viertelsmeiſter und ſchreien klaͤgkich⸗ 

5 + 


— TE — 


Wolfe Kinder. 
D großer König, Taf ihn leben! 
Ach fhone ja, ach ſchone ja! 
Unſern zaͤrtlichen (üben Papa! 
König Herodes (tritt erſtaunt zuruͤck) 
Wie Wolf? die Kinder ſind alle Deine? 
Wolf. 
Ja, gnaͤdigſter Here, fie Erb alle meine! 
: König Serobes. | 
O VBiertelsmeifter, Deine Fruchtbarkeit 
Uebertrifft alle meine Erwartung weit! 
Wolf (mit dicker smpandung). 
Ein zärtlich Herz 
Flieht ſuͤßen Scherz 
Und Amors Kuͤſſe nie 
Da kommt geſchwind 
Mandy liebes Kind — 
Man weiß nicht wie? 


Man ſchwaͤrmt unb weint, 
De Bollmond ſcheurt, 
Man fühle die Sympathie! 
Das Kind iſt da, 
Man wird Pape, — 
Man weiß nicht wie? 
(Die Soldaten des Herobes brüden ihr Mitgefühl lebhaft aus.) 
Serades. 
O Melf, wenn man Dich bei der Nähe beſieht, 
Biſt Du do fuͤr den Staat ein nüglichen Gied! 
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Denn Bevoͤlkerung und Runkelruͤben 
Thu' ich am allermeiſten lieben! 
Wolf. 
Ja Here! Du wirſt es noch erfahren, 
Sch bin Dein nuͤtzlichfter Unterthan, 
Bei Mißwachs und bei trodnen Jahren, 
Da ſtelle Deinen Knecht nur an, 
Wie Mofes in dee Wüftenei 
Schaff ich immer frifches Waffen herbei! 
.. SBönig Herde. 
Gott Lob und Dank! in meinen Staaten 
Iſt das Waffen bis jegt immer wohl Herathen ; 
Doch wenn's einmal daran gebricht, 
So zweiff ich an Deiner Huͤlfe nicht. 
Wolf. 
D großer Herr! 0 edles Der! 
In Deinen Augen glänzt der Schmerz ! 
Ad) ziehe nur das Schnupftuch 'raus, 
Sch fehe doch, Dein Zorn ift aus! 
König Herodes. 
O Viertelsmeiſter, Du Boͤſewicht! 
Mir wird ganz flau! mein Herze bricht, 
Den verfluchten Same ertrag' ich nicht. 


Herbei, liebe Kinderchen ae herbei ! 
Erhebet ein Elägliches Jammergeſchrei! 
Huͤbſch geweint, und huͤbſch gepinfelt! 
Huͤbſch geächzt und huͤbſch gereinfelt ! 
Soll's am Ende wohl gelingen, 

Muͤßt She huͤbſch die Händchen ringen; 
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Wollt Ihr balde Gnade finden, 

Muͤßt Ihe Euch wie Würmer winden! 
Die Kinder (Enien Alle um ben König herum, ringen bie 
Bände und fingen mit Pläglichen Geberben). 

‘Der Affe gar poffierlich ift, . 
g O große et ’ 
umal wenn er vom el frißt, 

D große Majeftät ! a frißt, 
(König Herodes fängt an zu weinen.) 
Die Kinder (mit fleigendbem Affekt). 

Gar grauſam iſt der wilde Bär, 
D große Majeftär ! 

Wenn er vom Honigbaum kommt her, 
D große Majeftät ! 

(Gerodes zerfließt beinahe in Thranen. Die Soldaten weis 
nen heftig. Der Fahnenjunker verhülft fein Angeſicht mit 
der Fahne.) 

Kinder (mit dem hoͤchſten Zone ſchmelzender Rührung). 
Der Dachs im Loche beißt den Hund, 

D große Majejtät ! — 

Soldaten maht ber Degen Eund, 
D große Majeftät ! | 
König Herodes (in Verzweiflung). 
Laß ab! Laß ab! ich bin gerührt! 
Wolf. 
Juchhei! nun hab’ ich triumphirt. 


Chor der Soldaten, 
Dual! Dual! Qual! 
Ohne Maaß und Zahl! 
Alle Thraͤnenſchleußen 
Will er uns zerreißen ! 
Alle Kräfte, 
Alle Säfte, 
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Will er uns abfuͤhren 
‚Mit dem Teufelsrichren! 

König Herndes (ganz erfchöpft). 
Bringt Aepfel, Nüffe, Mandelkerne, 
Fromme Kinder freſſen gerne I Ä 

Wolf. 
Herr, Du weißt Verdienſt zu ſchaͤtzen, 
Nach dem Kummer folgt Ergögen! 
(ine Menge Aepfel, Nüffe und Iuderbleten werden aus⸗ 

getheilt. Die Kinder fallen begierig darüber her.) 
Chor der Kinder (indem fie die Nüffe Enaden). 

Knick und Knack! 

Das iſt dee wahre gute Geſchmach! 

D wie herrlich, o wie fchön, - ' 

Nach fo vielen Thränengüffen 

Nun mit Aepfeln und mit Nüffen 

Sch und froh nach Haufe gehn! 

Hat man je fo was gefehn! 

Knid und Knäck! 

Das iſt der wahre, gute Geſchmack! 

"König Herodes. 

Edler! wie belohn' ich Dich? 

Weide ferner meine Laͤmmer! 

Zum Burgemeiſter mach' ich Dich 

Ueber alle Bethlehemmer! 

Auch das ganze Kinderreich 

Uebergeb' ich Deiner Fuͤhrung, 

Uebergeb' ich Deiner Ruͤhrung, 

Großer, mache ſie Dir gleich! 

Wolf. 
Ach mein Herz iſt ſehr empfindlich! 
Deine Gnade macht mich ſchwindlich N 
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Chor der Kinder. 

Victoria! Victoria! 

Der hochgefeierte Tag ift da! 
Auf ber Thränenteiter 
Steigft Du immer weiter, 
Steigft empor zum Götterfaal, 
Großer Thraͤnen Preinzipal ! 

König Herodes. 
Mit Ehren laß ih Dich 
Und im Triumphe gehn, ' 
Das Einzge bit ic Dich, 
Laß Dich nicht wiederſehn. 
Allgemeiner Chor (mit Trommeln, Sanitfsesenmufit, 
Binten, Pofaunen, Trompeten und Pauken). - 
Heil! Hat! Ehrenvoll ! 
Burgemeifter! zweiter Apoll! 
Alter Weiber Träne fo heil, 
Iſt Dein. Laftalifcher Silberquell! 
Kindergeſchrei und Saͤuglingsgewimmer 
Sind Deiner Thaten heilglaͤnzender Schimmer! 
Fahre Du fort alle Welt zu ruͤhren, 
Bringe die ſtockenden ˖Saͤfte zum Fluß, 
Denn die Kunſt zu lamentiren, 
Lehrte Dich Dein Genius! 
Und Weiber und Kinder ſind immer da! 
Triumph! Triumph! Victoria! 
(Alles zieht im Triumphe ab.) - 


(Der Borhang fällt.) 


a 





Marionettentbeater 


ober 


Sammlung luftiger und kurzweiliger Aktionen 


für 


kleine und große Puppen. 








De Stalimer, Spanier und Franzoſen haben viele 
- Beine Luſtſpiele, die fich durch freie Charakterzeichnung, 
durch kecke Karikaturen, durch komiſche Intrigue, durch 
friſche Lebendigkeit auszeichnen. Das Vaudesbilletheater 
und das Theater Montanſier in Paris liefern faſt Inuter 
folhe Stuͤcke. Man ſtroͤmt zu Ihren Vorflellungen; fie‘ 
befuftigen, fie erfreuen, die Liebe zur Schaufpieltunft: wird. 
lebendig erhalten, und das Volk findet eime ſeiner Haupt⸗ 
vergnügungen im Theater. In Deutſchland iſt es anders: 
Unfere Schaufpieldichter wollen immer das Hoͤchſte, und 
fie fühlen nicht, daß fie langweilig werben, Unſer Volk 
fol Intereſſe für das Theater bekommen, und wir lafſen 
ihnen hiſtoriſche Drama's ſehen, die eine gruͤndliche Kennt 
niß der Univerſalgeſchichte, — Tragoͤdien, die ein genaues 
Studium der Antike, — Schauſpiele, die eine vertrarite 
Bekanntſchaft mit dem Leben der feinen Welt und der 
Hoͤfe vorausſetzen. Mit einer Aengſtlichkeit, als. eb ein 
ungeheures Wagſtuͤck zu vollbringen wäre, gehen umfers 
VI. 6 


- 
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Dichter an eine dramatiſche Arbeit, und gedruͤckt von der 
unerlaͤßlichen Form, geſchreckt durch ſo manche ungluͤckliche 
Verſuche, voll Furcht vor der Menge der Kritiker und der 
babyloniſchen Verwirrung der Kritiken, die in demſelben 
Verhaͤltniſſe in Deutſchland ſich vermehren, als die Kunſt 
abnimmt — iſt es ein Wunder, daß ihre Produkte ohne 
Leben, ohne Intereſſe, ohne Wirkung ausfallen? Noch 
einige Jahre ſo fort — und unſer Theater, das jetzt ſchon 
in Jamben zum Grabe hinkt, ſtirbt mit antiken Ver⸗ 
zuckungen an der neuen Kunſttheorie. Waͤr' es nicht 
rathſam, durch kleine leichte Stuͤcke, von freier und kecker 


Erſindung, nicht in der Vuͤcherſprache geſchrieben, bie dem. 


freien Fluß der Rede widerſteht, aber auch nicht in dem 
platten Jargon bed Pöbels, nicht mit vornehm wigigen 
Pointen, aber auch nicht mit niedrigen und pöbelbaften 
Spaͤßen, voll Satyee, aber ohne Perſoͤnlichkeiten, die Luft 
und Liebe bes Velks zum Theater zu wecken? — Aber 
wer wird fie aufführen? Unfere Schaufpieler find im All⸗ 
gemeinen eben fo ſtolz als ungefchidt, fie verbergen hinter 
einer 'affektirten Vornehmheit, bie es unter ihrer Würde 
Gilt, durch echt komiſche Darſtellungen das Publikum zu 
beluſtigen, den Mangel an Talenten, welcher «8 ihnen 
unmöglich macht, und glei wie aus den alten Maler 
ſchulen zu den Zeiten, wo es nur Meifter,. Sefellen und 
Lehrjungen und weber Akademien noch Profeſſoren gab, 
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große Maler in jeber Gattung hervorgingen, fo gab es in 
ben alten Zeiten, wo bie Schaufpieler nicht nach ber als 
gemeinen flachen Gefeliſchaftsehre ficedten, echte Kuͤnſtler, 
die ihren Ramen mit wahrer Ehre auf die Nachwelt 
gebracht haben, 

IH Habe hier einen Verſuch zu ſolchen Stuͤcken 
gemacht. Ich habe fir Marionettenſpiele genannt, 
weil ich glaube, die gezogenen Puppen von Holz werben 
fie eher und beffer aufführen, als bie hölzernen lebendigen 
auf unſern Haupts und Staatstheatern. 

Der Stoff zu dem „König Violon“, weicher, mit 
genauer Beobachtung der drei ariftotelifhen Einheiten, 
ganz nach der Form bes franzoͤſiſchen Drama zugefchnitten 
iſt, und dee Stoff zu der „neuen Gurli“ ift zum Theil 
aus bem Theätre italien entlehnt. 

Ob fie vor ben Zribunalen der Kritiker Beifall fin- 
den werben, weiß ich nicht und kuͤmmert mich wenig. 
So viel iſt gewiß, es wird leichter fein, fie herabzuwuͤr⸗ 
digen, fie für platt unb gemein auszugeben, als etwas 
Beſſeres zu machen. Auch darf man nur kegend eine 
Stelle ausheben, fie mitten in eine ernſthafte lehr⸗ und 
falbungsreiche Rezenfion hineinfegen und ich bin uͤberzeugt, 
jeber Leſer der Beurtheilung pflichtet dem Rezenſenten bei. 
Die Gelegenheit, fo wohlfeilen Kaufs Recht zu haben, 
dürfen ſich die Herren nicht entgehen laſſen. — Gut 

6 * 
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geſpielt, das heißt mit Freiheit, Lebendigkeit 
und grotesker Charakterzeichnung, ‚werben fie Bei⸗ 
fall erhalten, manche Stirn erheitem und manchem ge⸗ 
druͤckten Herzen die wohlthaͤtige Erſchuͤtterung bed Lachens 
zu einer Zeit verſchaffen, wo truͤbe und ängflliche Um⸗ 
gebungen eine Aufheiterung nothwenbiger als je machen. 
Zar diefen Zweck wurden fie geſchrieben. 


Der Berfaffer. 


Der bezanberte Prinz 
oder U 
des Doktor Pandolto J 
Begr äbnif und Aufer febun g. 





22 
? 
»ı9. 


Eine Poffe in drei Aufzuͤgen. 


Perſonen. 


Prinzeſſin Sorina. 
Bimbelino. 

Prinz Lelio. 

Marbille, eine alte Frau. 

Pankratio, 

Rofalvo, Marbillens Verwandte, 
Seline, 

Diele Vettern und Muhmen der Marbille 
Doktor Pandolfo. 

Manila, feine Frau, 

Zwei Tageloͤhner. 


(Die Szene iſt auf einer Inſel.) 





Erſter Aufzug. 


Morgen. Eine Gegend am Seeufer. Ein Schiff ſteht zum 
Abſegeln bereit. Im Vorgrunde auf der Seite ein Haus. 


Erſter Auftritt. 


Sorina allein. Urganda, ſchreckliche Zauberin! 
Wo fuͤhrteſt Du meinen Geliebten hin? 

Ich darf nicht weilen, 

Ich muß ihn ereilen 

Endlich einmal! 

Ewiges Schmachten, 

Ewiges Trachten, 

Welch ſchreckliche Qual! 


Fort! hinaus, wo das Meer erbrauſt! 
Wo der Sturmwind uͤber die Welle ſauſt! 
Daß ich an einem andern Strande 

Bald wieder lande! 

Denn ich achte keine Beſchwerde, 

Such' ihn uͤberall auf der weiten Erde, 
Bis ich ihn finde, bis ich ihn habe, 
Bis ich an ſeinen Kuͤſſen mich labe, 
Und Deinen Groll und Deine Rache, 
Urganda, verlache! (Ruft in die Kouliſſen.) 
Bimbelino ! 
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Bimbelino (ſchlaftrunken). Durchlaucht'ge Prinzeſſin, mas 
ſchreit Ihr ſo laut? 

Es iſt ja noch fruͤh, der Morgen graut! 

Sorina. Ich habe keine Ruhe, ich habe keine Raſt! 

Bimbelino. Ich habe aber weiche, und ſchlafe noch faſt! 

Sorina. Geſchwind, mein Diener, komm', wie müffen 
wieder fort! 

Bimbelino. O weh! mas hör’ ich da! fort! fort! fort! 

Das ift Euer Durchlaucht Lieblingswort ! | 

Bon einer Poftftation zur andern 

Immer zu reifen, immer zu wandern, 

Auf verdammten Chaufleen, 

Auf ftürmifchen Seen, 

Und endlich ins wilde Meer hinaus! 

Das Leben halt’ ich nicht länger aus! 

Sorina. O Einfatt, weißt Du nicht, daß mein Geliebter, 

Der Prinz von Morgentand, der ſchoͤne Lelio, 

. Bon meinee Seindin, von der Zauberin Urganda 

In einen Zeifig ift verwandelt worden ? 

In allen Ländern fliegt er nun herum. 

Sch ei” ihm nach mit brünftigem Verlangen, 

Und will nicht ruhen, bis ich ihn gefangen ! 

Bimbelino, Ach wollte Gott, daß ich ein Zeifig wär”, 

Er. Durchlaucht fängen mid nimmermehr! N 

Sorina. Sechs Jahre find es fon, daß ich die Welt 
durchirro. 

Bimbelino. Sechs ganzer Jahre ſchon? Ei, ei! 

Das iſt eine ſaure Vogelſtellerei! 

Und habt noch weder Schwanz noch Schnabel? 

Ah, Durchlaucht, das nenn’ ich miſerabel! 

Sorina, Und denkt Du, wenn ich ihn gefangen habe, IE 

Mein Leiden fchon geendigt? Ach der arme Prinz! 

Nicht eher kann ich ihn umarmen, Ä 

An feinem Herzen ruhn, an feinee Bruſt erwarmen, 
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Als bis ich mit dem Zeiſig einſt 

Zu einem Grabe kommè, wo ein junger Mann 

Bei einer alten Frau lebendig liegt begraben: | 

So wil’s der Zauberfpruch der alten Urganda haben. 

Bimbelino. Durchlaucht! fo lange wollt Ihe noch Prin- 
zeſſin bleiben? oo 

So lange follen wir und noch in dev Welt rumtreiben? 

Mit Schmiergeld 0 “ 

Und Biergeld, 

Matrofenfpaße, 

Poſtillonsgeblaſe? 

Nein, die Reiſe zur Hochzeitnacht 

Wird Euch doch wahrlich recht ſauer gemacht! 

Sorina. Das Schiff ſteht ger parat, wir ſegeln gleich 

7 inaus! 

Bimbelino. Durchlauchtigſte Prinzeſſin, da wird nichts 

draus, 

Sch bitte mie in Gnaden meinen Abfchieb aus! 

Sorina. Mein Diener, zage nicht! Hab’ Ach ihn erſt ges 
fangen, 

Das Andre findet fih nah Wunfh und nad Verlangen, 

Dich hab? ich auserfehn, Du ſollſt die Ehre haben, 

Lebendig laß ih Dich mit einer alten Frau begraben, 

Ich richte Dir alddann eine Ehrenfäule auf 

Bon Marmor und Granit, Dein Bitdniß ſetz' ich brauf! 

Bimbelino, Eite mit Weile! | 

Schön Dank für die Siutet 

Durchlauchtigſte Prinzeffin, 

Bin eben nicht fo auf Ehre verfeffen, 

Bin ein hübfcher Sunge, noch nicht in die Dreißig, 

Hol Euch der Henker mit Euerm Zeifig ! 

Sorina. Mie, Boͤſewicht, Du wagſt .... 

Bimbeliuo (Fällt ihr zu Fuͤßen). Prinzeſſin, Gnade, Gnade! 

Reiſt nur mit Gott allein, iſt um mein Leben Schade! 


x 


— 090 — 


Ew. Durchlaucht denke nur — vor Angſt krieg' ih das 
een — 

Die Ehr’ iſt gar zu groß! nein, ich muß depreziren! 

Sorina. Wie? was? einfält’ger Tropf, Du wilft ein 
Hofamt haben, 

Und trägft Bedenken, Dich lebendig zu begraben ? 

Bimbelino. Ein Hofamt? Exkuſirt! ich bleib’ Hier auf 

ber Infel; | 

Naͤhm' ich das Aemtchen an, fo wär’ ich wohl ein Pinfer! 

Sorina. D wie veracht’ ich Di, Du flodigemeine Seele! 

Noch einmal fag’ ich Die, jest iſt es Zeit noch, wähle, 

Se Oberkammerherr, Du haft dazu Genie, 

Sei Küchenmeifter fogar, fei Maitre de plaisir. 

Es venerire Dich dee Hof, das ganze Land, 

Sch ſchenke Dir fogar das grüne Hofenband, j 

Und für die Huld wit ich eine Kleinigkeit nur haben ! 

Bimbeliuo. Buh! eine Kleinigkeit! Lebendig zu begraben ! 

Sorina. Unkultivirtee Menſch! das ift ein Bagatell! 

Bedenk' es doch nur recht, du avanzirſt fo ſchnell, 

Und will man bei Hofe ſich Gunſt erwerben, 

So muß man in der Regel lebendig ſterben! 

Bimbelino. Durchlauchtigſte Durchlaucht, das iſt kurios; 

Haben Sie die Gnade und laſſen Sie mich los! 

Sehn Sie mich als eine Ausnahme an! 

Was fang' ich mit dem gruͤnen Hoſenband an? 

Ich bleib' eine Privatperſon inkognito 

Und eff und trink' und lebe froh! 

Sorina. Wie? bier bei biefem Volk? 

Bimbelino. O mir gefaͤllts Im Lande! 

Mit baarem Gelde und gutem Proviante 

Iſt man uͤberall ein Mann vom Stande! 

Was hat's denn fuͤr Noth? 

Wohlfeile Ehre und wohlfeiles Brod: 


— 
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Das If ja bie wahre goldne Zeit, 

Nach ber jeder arme Teufel ſchreit. 

Ein Efel wär wohl Unfereins, - 

Denn Unfereins nicht bliebe ! 

Sorinua. O Menſch! gemeine Menfh! Menſch ohne 
noble Triebe! 


Bimbelino. Ach gebt Euch keine Muͤh', daß Ihr noch 
lange nobelt! 
Ich bin ſo ſchlecht und recht; ein Bißchen ungehobelt 
Iſt beſſer, als recht glatt polirt, 
Und ein Leben wie ein Hund geführt! 
Soriua. So geh’, Du ſchlechter Wicht! Sch mag nicht 
weiter fprechen, 
Dich trifft verbienter Lohn, das Schickſal wird mich rächen ! 
(Ste ſteigt in das Schiff, es fegelt it Muſik davon.) 


Zweiter Auftritt. 


Bimbelino allein. Halt! halt! Prinzeffin! Pos alle Wett! 
Gebt mir erft meine Gage, mein verdientes Geld! 

Buh! das hat keine Ohren! 

Brav geprahlt,- 

Schlecht bezahlt, 

Tuͤchtig geſchoren, 

Und hinterher noch ausgelacht — 

Das iſt bei Hofe fo hergebradht ! 

Adien, Jungfer Prinzefiin! 

Ich bin großmuͤthig, ich will's vergeſſen. 

Reiſen Sie fleißig; 

Und finden Sie den Zeiſig, 

So halten Sie ihn feſt! 

Bimbelino ſich gehorſamſt empfehlen laͤßt! 

O weh, nun bin ich allein, 's iſt mir traurig im Gemuͤth! 
Ich habe kein'n Heller Gelb. und lebe gern ſplendid. 


Mas ift das Leben ohne Randdukaten? 

Ein ſchlechtes Traktement, behut u uns Gott in Gnaden! 
Die Gurgel muß raſten, 

Der Magen muß faſten, 

Und Gurgel und Magen — man bat fie bech lich; 
Sind doch auf der Erde der gruͤndlichſte Trieb, 

Die Raͤder, worauf die ganze Welt kutſchirt, 

Die Feder, ſo die ganze Natur regiert, 

Sind ordentlicher Weiſe Papa und Mama 

Don Allem, was je auf ber Welt gefhah 


Wie helf ich mir nun fort? Faͤllt mir denn gar nichts ein? 

Hm bmi ja jal das geht! ich muß eine Rache frein! 

Dort an ber Ede ſteht ein Haus, 

Da gudt eine: alte Frau immer mus," -- 

Die hat viele Thaler und keinen einzigen. : Mahn: . 

Das ift fo ein Stuͤckchen, bas mir, helfen kann! 

Zwar ein häßlicher Engel — und 'zlemlich alt, 

"Hat aber fchon den Huſten und ſtirbt si ba, 

Iſt fie. todt, fo fchläfe ſie gut! . , 

Krieg’ ich ihr Gerd, fo hab’ Ich. Muth! a | 


Ich will ihr doch gleich ein Stänbchen bringen, 
Das Liebeserkiären geht am beiten im Singen! 
(Er tritt dor * Haus, zieht ein —— ans ber 
he und baft, hierauf ſingt er.) 
Hoch, was Eine fo zdettich bier, " 
Holdes Kind, vor Deiner Thüs. 
In der Morgenröthe ? ur 
Sub heraus, Du Zuderfchag, 
Ein Freier ſteht auf diefem Matz 
Und blaͤſt in die Trompete! 


Marbille (zum Fenſter heraus). Welche utdenenſchumgt 
Ih will doch nicht hoffen? 
Meine Er's denn arnſtüch, oder iſt Er beſoffen 


. — 
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Bimbelino (laͤſt und fingt dann). Mein Trompetchen 
fchmettert heil, 
Sch bin noch ein Junggeſell, 
Sieh mich an in Gnaden! 
Alter Engel komm heraus, 
Ad öffne mir geſchwind Dein Haus 
Und bade Hochzeitfladen ! 
Marbille (wie oben), Ne, iſt's denn moͤgllich? wie meint 
Er's denn? he? _ 
Nun, komm Er nur 'rein, ſcharmanter Mosjeh! 
Gimbelino ins Haus.) 


Dritter Auftritt. 

> Zimmer der alten Marbille, fie räumt ſchnell auf, 
der Huften qualt fie. i 
Bimbelinn (im Dereintreten). Mein merthefter Engel, 
Sie huften fo fü elmiſch: 

Sagen Sie mir, was bedeutet das? 
Marbille. Ich bin katarrhaͤliſch, das Wetter iſt naß, 
Die Nachtluft 2222 ° 
Bimbelino. Davor müffen Sie ſich bewahren, 
Mas nügt die Nachtluft in Ihren Jahren! 
Marbille. Bon Sahren fprechen Sie nicht, mein Beſter, 
Meine Gefumbheit wird alle Zage feſter. 
Bimbelino (bei Seite), Ei alle Welt! 
Da wär ich geprellt! 
Marbille. Was fagen Sie ba? ' 
Bimbelino, 8 war von Feiner Bebentung! 
Marbille. Ich brauche a Gurke aus der Hamburger Zei⸗ 


ung, 
Trippers Latwerge und Benhasdes Tranf, - 
Das macht das Leben recht zäh’ und lang. 
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Bimbelino (feierlich). O theuerſte Perſon, das macht mir 
viel Vergnuͤgen! 
Ich aber bin ſehr krank, faſt in den letzten Zuͤgen, 
— hilft mir nicht, nicht Pillen, Slixir, 
Im Herzen ſitzt's, man Saat, ym Heryen fi figt es mir! 


Im Magen, 

Das darf ich nicht fagen! 

Marbille. Im Derzen? hehehe! was fist Ihm denn 
im Derzen? 

Bimbelinno, Der Krebs, mein fchönes Kind, der Krebs 

- mit taufend Schmerzen. 

Marbille. Ach geh’ Er, das kann nicht moͤglich fein! 

Wie kam er denn ins Herz binein? . 

Bimbelinn. Wie ich Sie fah, vor wenig Moden, 

Iſt ee mir ruͤckwaͤrts hineingefrohen! 

Marbille. Und thut's Ihm denn ſehr weh? 

Bimbelino. Ad wie mich's kneipt und ſchnuͤrt, 

s iſt mir, als haͤtt' ich mich uͤberſtudirt! 

Marbille. Hehe! Er ſpaßt wohl nur? 


Bimbelino. Ne, 's iſt ein alter Schabden! 
Marbille. Die Apothek iſt dort, ber Doktor wird Ihm 
, rathen! 


Bimbelino. Zum Henker! wenn mein Herz voll lauter 
Pfeile ſtaͤke, 

Zum Doktor geh' ich nicht, nicht in die Apotheke! 

Zu Ihren Füßen bier will ich mein Leib ausſchrern, 

Sie fol mein Elixir, foll meine Pille fein! 

Marbille. Ne, das ift ein wahrer Gluͤckstag heut’ ! 

Mosjeh, Er ift wohl nicht gefcheibt ! 

Bimbeliuo (ſpringt trogig auf). So ſchlag' ber Zeufet 
drein! Blig! Wetter! Element! 

So feh’ Sie nur einmal, wie meine Seele brennt! 

Marbille (bei Seite). Ex hat ein wildes Temperament! 
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Bimbeliuo (bei Seite). 36 ſehe ſchon, ich muß fie ruͤhren; 
Alte Herzen, und alte Thüren 
Muß mian fleißig balfamiren. 
(Zur Marbille im zärtlihften Tone.) 
Mein Engel, fieh’ mich an, fieh’ die betrübte Miene! 
Mein Herz iſt weich und zart, und füß wie die Rofine, 
Ich Hage Div mein Leid, gleich einer Zurteltaube, 
Ich bin ein Voͤgelchen und pid’ an einer Traube, ' 
Ich bin ein Laͤmmchen Hein und ruh' auf Deinem Schooße, 
Ich bin ein Thränenbild, bin eine weiße Roſe! 
Ich fall', ich. ſink', ich fterb’, Erbarmen, ach Erbarmen! 
Mein Tod ruͤhrt Dich gewiß! ich Herd? in Deinen Armen! 
S inkt in Ohmmacht.) 
Marbille (weinend und außer ch). Ach zärtlicher Mosjeh, 
ch füßes Jammerbild, 
So war's ja nicht gemeint! pr Herz ift gar zu mild, 
Huhu! bu lieber Gott! 
(Sie holt ein Riechflaͤſchchen und hält es om unter die Rafe.) 
Wo iſt fein Naſenloch? 
Ah komm' Er zu ſich ſelbſt! ich lieb’ Ihn! riech' Er doch! 
Bimbelino (nieft). Pfui Henker, wie das riecht! 


Marbille. Er kommt zuruͤck ins Leben! 
Bimbelino (nieſt). Nun ſag' Sie, liebt Sie mich? 
Marbille. Ich bin Dir ganz ergeben! 
Bimbelino (nieſt). Wirf nur das Flaͤſchchen weg! 
Marbille. Ich bin voll heißer Triebe. 
Bimbelino (nieſt). Es riecht das gar zu ſchlecht! 
Marbille. Erkenne meine Liebe. 


Bimbelino. O ſchoͤne Marbille! Du biſt meine Welt! 
Aber ſage mir, Engelchen, haſt Du denn Geld? 
Marbille. Viele alte Thaler ſtecken 

Hier in Kaͤſten, dort in Saͤcken! 

Viele ſtehn auf Pfaͤnder aus, 

Wohlbeſtellt iſt mir das Haus! 
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Bimbelino. Das find ja allerliebſte Sachen, 

Nun wollen wir geſchwinde Hochzeit machen! 

Marbille. Mein Engel ‚ wie Du willſt, ich folge mit 
‚Bergnügen ! 

Bimbeliuo. Laßt mich doch erſt noch ſehn, wo die alten 
Thaler liegen! | 

Marbille. Daß Deine Neugier doch nicht ruht! 

Bimbelino. Es macht nue fo zur Hochzeit Muth! 

Marbille His find Gold und Ebdelfteine! 

Bimbelino. Engel, ich bin ewig Deine! . 

Marbille. Hier ift Silber blank und baar! 

Bimbelind. Mach' und komm' zum Zraualtar! 

Marbille. Ach wie wollen haͤuslich Leben! 

Bimbelino. Ja, mein Schag, das mein’ ich eben! 

Marbille. Du und ih, und ih und Du! 

Bimbelino. Gähnen einander alle Beide zu! 

Marbille. Welch ein Gluͤck der Häuslichkeit ! 

Bimbelino. Meiner Treu’, fidele Zeit! 

Marbille (zur Thür hinausrufend). Komme herein, Ihr 


Hochzeitgäftet 
Ale lad’ ih ein zum Sefte, 

Nehmt vorlieb mit meiner Koſt! 
Bimbelinv. Hui! das geht auf Ertrapoft 


Vierter Auftritt. | 

Pantratin, Rofalvo, Seline und noch viele Bettern 
nd Muhmen treten mit Komplimenten berein. 

Rerbille, Here Vetter, Frau Muhme, liebwerth'ſter Neven, 
Theure Verwandte nad) Stand und Wärden, 
Sch trete jest in Stand der heifgen Eh', 
Und gebe mir die Ehre, Sie zu bewirthen. 
Paukratio. Bortrefflicher Einfall ! 
Noſalvo. Ich gratulire! 
Seline. Ich bin geruͤhrt! 
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Marbille. Die Zeit ift edel; wenn's Euch nicht genirt, 
Wird die Hochzeit jest gleich zelebrirt. 
Seline. Sie haben uns ben Bräutigam noch nicht praͤſentirt! 
Marbille. Gier ſteht mein gelichter Bräutigam, 
Schön wie ein König, fromm wie ein Lamm. 
Bimbelino. Gehorfamer Diener, keine Komplimente, 
Wenn ih Ihrem Werth nicht Jennte, 

te 


Ihre harten Thaler — (laut) ihren großen Berftand, 


Ich gab’ ihr nimmermehe meine Hand! 


Seine, Fuͤrwahr, man kann nicht galanter fein, 


Pautratio. Friſch auf und tanzt ben Hochzeitreihn! 
Alle faffen an, tanzen und fingen, Bimbelino 
‘ in ber —28 —— und — auf dem Sören)” 

Hochzeit! Hochzeit ! _ | 

Heidibelbum ! 

Springe Iuftig herum ! 

Anfangs ift der Eheſtand 

Hold und füß wie Zuderfant, 

Hinterher — 0 weh! o weh! 

Kommt die bittre Aloe! — | 

Aber tanzet und fpringet und jubelt laut: 

Vivat der Bräutigam! Vivat bie Braut! 


(Ballet, Zum Schluffe wieder das Eher.) 


Ende des erfien Aufzugs. 
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3weiter Aufzug. 


(Straße.) 


Erſter Auftritt. 


Bimbelino allein. Nun meiner zn das Helg ich 
undermuth’te Freude! 
Mein alter Schah iſt krank, fie ſticbt gewiß noch heute! 
Ich will nur geſchwinde den. Doktor holen, 
Dann heißt's um fo fchneller: Gott befohlen ! 
Denn Doktor und Tod find auf Du und Du, 
Schanzt immer Eines dem Anderen was zu! 
(Geht vor's Doktors Haus und pocht.) 
Heba! Here Doktor! um's Himmels willen! 
Kommen Sie heraus mit Pulver und Pillen, . 
Mit Syftemen, Methoden und Aderlaffen, 
Da iſt ein Menſch, der will erblaffen. 


Bretter Auftritt. 
Bimbeline. Der Doktor tritt aus bem Haufe. 
Doktor, Dein Freund, was fchreit man fo? man fldrt 

mic im Stubiren ! 
Bimbeliun. Herr Doktor, meine Frau will das Leben 
. verlieren, 
Helfen Sie fie doch vollends Euriren ! 
Doktor. Sei man beruhigt, Freund, ich rette fie vom Tode, 
Ich bin ein abſolut Genie nach der neueften Methode! 
Bimbelins. Ne, iſt's Ihr Ernſt, oder fpaßen fie? 
Doktor.” Vor Allem fage man, wo figt die Maladie? 
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Bimbelino. Es nimmt ihr Kopf und Bruſt ſo ein — 
Doktor. Dafuͤr hilft nichts wie Branntewein! 
Bimbelino. Sie friert und ſchwitzt dann hintieantn — 
Doktor. Kalt Waffer wird das Beſte fein! 
Bimbelino. Vor Schmerzen muß fit laut auffhrel’n — 
Doktor. Ganz reht. Da hilfe nur Branntewein! 
Bimbelino. Der Huften macht ihre große Pen — 
Doktor. Da wird kalt Waffer am beiten fein! . 
Bimbelino. Der Athem ift ſchwach, der Puls iſt Hein — 
Doktor. Juenupſt recht ſchoͤn! nur Branntewein! 
Bimbelino. Oft quält ſie auch das Zipperlein — 
Doktor, Kalt Waſſer wird wieder das Beſte ſein! 
Bimbelino. Nun, wißt Ihr weiter nichts? was wich 
denn hinterbrein ? 
Doktor. Ani End’ erloͤſt ſie Got im Freudenhimmel fein, 
Vom kalten Waffer und Branntewein! 
Bimbelino. Ach, allerliebſter Here Doktor mein, 
Ihr ſollt mir ein großer Praktikus fein! 
Doktor. Mein Freund, ba hat man Reöt, ich fteh’ auf 
der höchften Spige, 
Ich Eenne die Natur, wie meine Pudekmuͤtze. 
Bimbellns. Geſchwind, Herr Doktor! ſo kommt doch nur 
Und macht Eure Pudel mit der Natur! 


Doktor. Reſpekt, mein Freund, Reſpekt! ein echter Dokter 
geht 
Zwar langſam, doch gewiß und ſtets mit Gravitaͤt. 


GGehen ab.) 
Dritter Auftritt. 
(Zimmer ber alten Marbille.) 
Marbille Brand in einem Großvaterfiuhle, Pankratio, 
Rofalvo, Seline und mehrere Vettern und Muhmen 
um ſie herum. 

Seline. Frau Muhnie, ah! wie geht's? 
Marbille. Frau Muhme, mir ezee käse 
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Mofalon, Noch Leine Linderung ? 

Paukratio. Noch keinen Appetit? 

Marbille. Ach nein, Herr Vetter, nein, Sie ſind zu 

fehr bemüht! 

Aoſalvo. Ein Troͤpfchen Rofoli ! - 

Seline. Bier iſt Kamillentheel 

Marbille. Sch führe, mein Stündlein kommt, ich fag’ 
Euch nım Adieu! F 

Alle (durch einander). Frau Tante! Frau Muhme! o weh, 


o weh! 
Seline. Sie ſind ja noch in Ihren beſten Jahren! 
Marbille. Nur zweiundſiebzig erſt und muß von hinnen 

ahren! 
Der Hochzeitſchmaus iſt ſchuld, die Löfttichen Paftetent 
Wer hätte das gedacht, daß bie mich follten toͤdten! 
Alle. Die haͤßlichen Paſteten!! 
Marbille. Von Auſtern ae tar fein, fie waren in 


er 

Recht friſch und delikat! 

Alle. Ja wohl! da lieber Gott! 

Mur allzu belikat ! 

Marbille. Liebwerthe Siprthcft, ah ich fuͤhls, ed geht 
zu End’ 


So tretet um mich her und hört mein Teſtament! 


Seline. Frau Muhme, welch ein Schmerz! 
Paukratio. Frau Tante, welch ein Jammer! 


Seline. Ihr Thraͤnenbaͤche ſtroͤmt! 
MNoſalvo. Mein Herz ſchlaͤgt wie ein Hammer! 


Marbille. Auf der Welt iſt Alles eitel, 
Kiſten, Kaſten, volle Beutel, 

Was ich in den langen Jahren 

Sorgſam thaͤt zufammenfparen — 

Ah, von Ällem muß ich ſcheiden, 

Was ich mis und andern Leuten 
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Abgeknapſt und abgezwackt, 
Zuſammengeſcharrt und eingepadtt 
Und in ben ewigen Freudenfaat 
Bring’ ich nicht ein Kapitaf! 
Biehe wie ein Bettelweib ein! 
Das mag eine fchöne Freude fein! 


Seline. Das ift betruͤbt! 


Rofalvo, Recht ſchr beweglich! 
Seline. Großes Leiden! - 
Paukratio. Allzu tlaͤglich! 


Marbille. Weil ich nun ſo arm muß ſterben, 
Mach' ich Euch zu meinen Erben; 

Theiit das Alles unter Euch, 
Wuchert brav und werdet reiht 

Leiht das Geld auf Dokumente, 

Nehmt Profitchen, nehmt Prozente! Sun 
Nur gehandelt ! | 
Mur gewandelt! 

Micht zu delikat gebacht, 

Hat Manchen groß und reich gemacht, 

Und ift man einmal rei) — gemach — 

Die Ehre Eommt von felber nach! 


Pankratio. Goldne Worte 

Seline. Weife Lehren! 

Roſalvo. Wir befolgen ſie Alle. 

Selle. Wir halten fie in Ehren! 

Marbille. Hierauf begraben mich, wie eine Frau vom 
tande, 

und nach der frommen Sitt' in unfeent Vaterlande, 

Gebt mir das Liebſte, was ich hab', 

Gebt meinen Ehemann mir mit hinab Ins Grab! 


Pankratio. Frau Zante, danz gewiß! 


Seline. Wie wird ſein Herz ſich freu'n! 
Noſalvo. Daß er im Grab auch ſoll bei feiner Liebſten fein. 
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Marbille. Das gute Herz, jaja! Nun ift mein Haus befteltt, 
Adieu, dus Lebensluſt! adieu, du füße Welt! 
Leb' wohl, mein Hab’ und Gut, leb' wohl, mein ſchoͤnes 


Gerd! (Stirbt.) 
Seline, Iſt fie todt? 
Paukratio. Mauſetodt! 
Noſalvo. Gott ſei Dank, ſie muchſt nicht mehr! 
Alle. Laßt uns eilen, 
Laßt uns theilen, 
Macht nun alle Kaſten leer! 


er Stuhl mit der Frau wird in das Kabinet geſchoben 
re fallen durch einander über Schraͤnke und Kaſten ber.) 


Bierter Auftritt. 


Die Vorigen. Bimbelino und bee Doktor treten herein, 
Alle nehmen traurige Gefihter an. 


Bimbelino. Hehe! was gibt. es hier? was fol der Lärm 


bedeuten ? 
Seline, Ach, Ihre Frau ift todt! 
Noſalvo. Wir ſahen ſie verſcheiden! 


Bimbelino. Iſt ſie todt und iſt ſie fort? 

Ach wie ſehr ich mich betruͤbe! 

Sie war meine erſte Liebe! 

Sagt, was war ihr letztes Wort? 

Pankratie. Als fie ſchied von dieſer Welt, 

War ihr letztes Wort noch: Geld! 

Bimbelino. So edel mußte ſich ihr ſchoͤnes Leben enden! 

Schiaf’ wohl, mein Schatz, Fri Geld iſt nun in guten 

' nden! 

Paukratio. Ja wohl! fie fegte uns zu Ihren Erben ein! 

Alle. Sie feste uns zu ihren Erben ein! Ä 

Bimbelino. Was Teufel, fpreht Ihr dal Ihr mollt bie 
Ä Erben fein? 

Noſalvo. Die felige Frau. fie hat ein Zeflament gemacht. 

Seline. Und Euch hat fie darin das hoͤchſte Gluͤck bedacht. 
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Bimbeliuo. Nun ja, das glaub’ ich wohl, fie war von 
edbelm Herzen, 

Schlaf” fanft, mein liebes Weib, dir folgen meine. Schmerzen ! 

Doktor. Beweint bie edle —* nach Stand und nach Ge⸗ 
uͤhren, 

Ich mache mich ans Werk und werde ſie ſeziren! 

Bimbelino. Herr Doktor, thut das nur, daß Niemand 
ſich beſchwere, 

Seziren iſt auf ber Wert die allerletzte Ehre! 

Doktor, Ihr Tod war bloß Natur, das will mir gar nicht ein, 

‚Ein rechter Tod muß jetzt ein, rechtes Kunftwerk fein! 

Bimbeiino. Nun, twerther Vetter, fagt, eh’ Ihr das Herz 
gebrochen, . 

Dat fie an mic; gedacht ? gut fie von mie geſprochen? 

Seline. Von Allen ſchied fie gern, von Euch — kaun 

fie nit ſcheiden. 

Paukratio. Sie ſprach: „Mein lieber Mann ſoll mich 
ins Grab begleite, 

Ich weiß, er thut e8 gern, ee ſtirbt mit taufend Freuben 1" 

Bimbeliuo. Ders Vetter, feib Ihe toll?. Ich Frieg Euch 

bei den Öhren!' 

‚Die alte Vettel die, hat ben Verſtand verloum! . .... 

Alle. Nein, nein! fie war. bei gutem Berflande!  . 

Noſalvo. Auch iſt's ſo hergebracht und Sitte hier im Lande! 

Bimbelino. Herr Doktor, hört einmal, das ſoll hier Cie | 


fein, 
Die Inviticen mid, ich foll ine Grab hinein ! 
Doktor, Ih, das verfteht fi ich ja, wer wird daruͤher ſtreiten, 
Man lebt ja, Sort Ni, Dante in aufgeklaͤrten Zeiten ! 
Bimbelinv. möchte wohl wiffen, toer das aufgerlaͤrt hf 
Stirbt eine Frau, fo reift. man De Paris, iur bi 
Und drudt ein Paar Seufzer von ihrem Tode — 
Das ift bei mir zu Haufe bie Mobe, . -. 
Und das iſt doch mein Seel nicht dumm, 
Man bekommt. noch ein Honorarium! 


. 
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Seline. Nun, zoͤgert Länger nicht! 

Nofalvo. Ihr folgt Ihe aus bee Welt! 

Paukratio. Das Grab ift ſchon gemacht, der Sarg tft 
fhon beſtellt! 

Bimbeliun., Das ift ja bummer Spaß, hört auf, mich 

gu vericen! 

Noſalvo. Nein, Vetter, es iſt Ernſt! 


Pankratio. Ihr müßt die Welt quittiren! 
Ale. Fa ja, das hilft nun nichts! 
Pankratio. 3 iſt Mode fo im Lande! 


Seline. Habt doch Point d'honneur! ſo feig ſein — 
Wwelche Schande! 

Bimbelino. Das iſt ein Teufelsland! ih hau' Euch 

übern Schnabel! 

"Sie begraben mich, weiß Gott! das find die Leute kapabel! 

‚Mit dem aften garſt'gen Thier — Ei Blig und Sapperlot! 

Da wär ich ſchoͤn geprellt! da fäß’ ich in ber Noch! 

‚Alle. Nun fint, Derr Vetter, flink! | 

Vankratio. Wer wird ſich lange zieren! 

Biutbeliuo. Nun feh einmal ein Menſch! das nennt 

0 der Kerl noch zieren! 

Das Rumpelneſt ift tobt — ich den?” bas Gelb zu haben, 

Da kommt die Sippfchaft her und will mich mitbegraben! 

‚Dos iſt ja eine Teufelsbrut! 

Alle. Das Reben hilft Ihm nichts t | 

Moſalvo. Herr Vetter, guten Muth! 

Bimbelino. Nun reißt mic die Geduld! was fang’ ich an? 

Schlag’ ih zu, oder bleib' ih Human? 

Liebwertheſte Verteen! geehrte Frau Muhme! 

Ihr ſteckt ja im blinden Heidenthume, 

Werdet Alle mit einander vom Teufel geritten! 

Was habt Ihr fuͤr verfluchte Konduiten! 

Ich ſag's Euch im Guten, packt Euch hinaus, 

ch bin der Erbe, mein iſt das Haus, 

Mit Kiften und Kaflen, und wollt Ihr ja mas haben, 
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Da — nehmt bie ſel'ge Frau! laßt Euch mit ber begroben! 
Auf welche Manier Ihr wollt, ich bin nicht ſchalu, 

Ich goͤnne Euch die Ehre und ſehe mit zu! 

Alle. Unerhört abfcheutich ! 


Noſalvo Entſchließ' Er fi bald! 
Wonkratio. Und geht's nice im Buten, fo geht's mit 
ewalt. 


Bimbelino. Schont mich — theuerſte Anderwandter 

Wenn ich: grob werde, Bin ich wie sin Elephante! 

Pankratio packt ihn an). re ine feft, ee darf ſich 
nicht ruͤ - 

Bimbelino. Herr Vetter — will Er fi ich vetiriren! 

Geſchwind laßt mich los! 

- (Alle fallen über ihn ber, Bimbelino vertheidigt ſich 


herzha 
Alle (duch einander). Was ftößt Er mich um? 
Er ſchlaͤgt um fi herum ! 
Mein Kleid! mein Bein! mein Arm! 
Das Gott erbarm! 
Mein Kopf, o weh! 
So hoͤrt doch nur! 
So laßt Euch doch rühren! 
Bimbelino. Ware! ih will Euch eufeiolemt 
Alle (durch einander). Da ift feine Rettung? Meiner Te! 
Er ſchlaͤgt mich zu Brei! 
Geſchwind und holt die Polizei! (Alle nad der Thür.) 
Bimbeliuo Gairft fie vollends hinaus). Nur inner hinaus, 
nur immer hinaus ! 
Mein ift bas SH und mein ift das Haus! 


Fünfter Auftritt. 
Bimbelino. Der Doktor. 
Bimbelino. Ja ſehn Sie, Here Doktorius! 
Mas man in der Welt ſich plagen mußt 
Mer eine große Familie bat, 
Ziege immerfort im Disputat ! 
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Doktor. Die lieben Ihrigen will ich -fagleich verbinden! 

Bimbelino. Laffen Sie nur, das wird fi finden; 

Fest haben wir Ruhe, wir. wollen’ genießen, 

Wollen uns ein Bißchen das Leben verfüßen ! 

Nicht wahr, Herr Doktor? Ein Glaͤschen Wein 

Kann auf ſo eine Motion nicht ſchaͤdlich ſein? 

Doktor. Der Wein? ja ja! der Wein ſtaͤrkt Magen, 
Lung und Nieren, 

Hat eine Wunderkraft, bie muß man admiriren. 
(Bimbeling holt einige Flaſchen aus dem Schranuke. Er 
fhentt dem Doktor ein und trinkt ihm tapfer zu.) 

Bimbelino. Daa ift. noch weicher von Anno Sechſe! 

Doktor. Ein unvergleichliches Gewaͤchſe! 

Bimbelino. Ich merk's, beim Bunker ſ find Sie nicht 
ber egte! 

Doktor. Ich wüßte nichts, was mich mehr ergögtel 

Doc; gu’ ich felten ins Glaͤschen hinein! 

Bimbelino. Was? teinfen Sie Sie benn zu Haufe nicht 


Doktor. Ah, beftes Seambihen, Teten oder niet 

Meine Stau braucht allen zur. Poeſie! 

Bimbelino. Es lebe die Scau Gemahlin! ift fie poetiſch? 

Doktor. Wir wollen davon ſchweigen! ſie iſt aͤſthetiſch! 

Bimbelino. Es lebe die Praxis und bie neuen Methoden! 

Doftor. Die find unvergleichlic ! 

Bimbelino. Das wiſſen die Todten! 

Doktor. Sie wiſſen's wohl, aber fie plaudern's nicht 
aus! — 

Bimbelino. Ei! muß doch aus der Wat heraus! 

8 iſt einerlei, wenn man einmal verbicbe, 

Ob man an der Krankheit oder am Doktor ſtirbt! 

Doktor. Und am Ende muß auch ber Doktor wanden ! 

Bimbeline. Ja, ber flirbt wieder an einem Anden! 

Doktor. ’s iſ kurios, da haben Sie Rede Ä 
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Bimbelino. Trinken Sie nur, ber Wein ift echt, 
Man wird ordentlich recht ſtark im Gemüth, 
Wenn man die Welt duch ein Glas Wein befieht ! 


Doktor. Das ift ja eben, das weiß nicht ein Jeder! 
Drum dozir' ich's täglich vom Katheder. 


Bimbelino. Ein ſchwerer Satz — mein Seel nicht ſeichte! 
Doktor, 5 iſt aber kurios, Ste begreifen ihn leichte! 
Bimbelino. Zum Henker, das heiß ich geſcheidte Stu⸗ 
denten! 
Doktor, Müffen Immer ben philoſophiſ⸗ hen Braten menden! 
Bimbeliuo. 's ift doch ie 2 Welt jest ein Haufen 
enie! 
Doktor. 8 ift zum Exflaunen für Menfchen und Vieh! 
Bimbelins. Sa, wer trinkt, ber kann von Weisheit 


fagen ! 
Doktor. Kommt’s nicht in of fo kommt's in den 
agen 
Bimbelino. Froͤhliches Leben, noch viele Jahr'! 
Doktor. Ach, Sie muͤſſen ſterben, das iſt wahr! 
Bimbelino. Meine Geſundheit, Herr Doktor! 
Doktor. Sie begraben ſie ja mit der alten Hexe! 
Bimbeliuo. Was taumeln Sie denn? 
Doktor, ’$ iſt nur der Mein. von Anno Secfe! 
Es war doch ein altes rares Stüde! 
Bimbelino. Ja ja! das fteigt Einem in bie Derrhder 
Doktor (fällt bin), Man muß mit, man mag wollen 
oder nicht ! 
Bimbelinn. Hüft gegen Pobagra. und Gicht! | 
Doktor. Was reden Sie denn? -bas ſeh' ich nicht ein! 
Bimbelino. Ich meine den Wein! 
Doktor. Ich rede ja von ber felgen Frau! 
Bimbelino. Wir nehmen's einander nicht fo genau! 
Doktor. Sie find doch ein Dann von großen Gaben! 
Bimbelino. Laffen Sie fih für. mich begraben! 
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Doktor, Wie Ste wollen — mit vielem Vergnügen — 

Ich will nur ein Bißchen — flille liegen — 

8 tft — meine Art fo — Ich beobachte nur — 

So — ganz für mich — meine eigne — Natur! 
Schlaͤft ein.) 


Bimbelino.. Da legt der graduirte Doktorsverſtand, 
Als wären ihm alle Rezepte verbrannt L 
Er hört nicht, er fieht nicht, wie fanft er ruht? 
Nun nehm’ ich die Perruͤcke und den Doktorhut, 
Auch den Mantel her, nun bin ich Ereirt, 

(zieht fi) des Doktors Kleider an) 
Die Fade wird uͤberall venerict | 


Jetzt will ich Ihm meine Kleider anzlehn, 
n die Vettern, fo begraben fie ihn. 
(Zieht ihm feine Kleider an.) 
Das paßt ja in Aermeln, in Kragen und Falten, 
As hätte mich dee Schneider für einen Doktor gehaltene 
8 iſt doch ein großer Mann fo ein-Schneibder, 
Er zwingt die Natur durch feine Kleider! 
Da liegt fie nun ba, " 
Die arme Materia medika, 
In allee Stille, 
Unbenntlih, wie eine verfilberte Piler 


Jetzt will ich mich nicht lange bebenken, 

Will mir ’nen Theil dee Erbſchaft felber ſchenken! 

(Geht zu einem Kaften und ftedt alle Taſchen voll Geld.) 
Herrliches Geld! mit Luft und Floriren 
Will ich mir's fröhlich verintereffiren ! 

Mac ich dem feligen Schage doch Freude, 

Seh’ ihr einen Doktor zum. Seleite! 
- Wenn fie ſich noch mit dem Zipperlein fehleppte, 
Dat fie doch Jemand, der ſchreibt ihre Rezepte! 


(Man pocht heftig an bie Xhür.) . - 
Da Tommen die Raben, ich hoͤr' ihr Geſchrei! 
Heilige Barbara, ſtehe mir bei! 
Stimmen (vor ber Thür). Aufgemacht! aufgemacht ! wie 
müffen ihn haben! 
Alles iſt fertig, nun wird er begraben! 


( Bimbelino macht auf.) 


Sechster Auftritt. 


Bimbelino als Doktor gekleidet. Pankratio, Mor 
ſalvo, Seline und alle Bettern und Muhmen brine 
gen herein 
Bimbelino (ahmt bie Sprache des Doktors nad). 

Man trete nur herein; bort Liegt der Boͤſewicht! 

Doc leife, meine Herrn, weckt ihn bei Leibe nicht! 
Noſalvo. Er schläft? 

Bimbelino. Ganz feſt! 

Paukratio. Das ſind wohl neue Kine? 
Bimbelino. Ich ſchrieb um Ma Rezept von ſtarkem 


Vankratio. Haha! Herr —* das iſt ſchoͤn! 
Nun ſollt Ihr einmal ſehn! 

Nun will ich mich raͤchen 

Will ihm alle Gebeine zerbrechen, 

Kommt bee und helft! wir ſchlagen zu! 


Bimbelinn. Reſpekt, mein Freund, Mefpekt, She habt 
ein Her von Stable! 

Begrabt den guten Mann, doc; ſeid Fein Kanibale! 

Noſalvv. Was? der Bimbelino? ber Gaigenfänvenget ? | 

Der Erzſpitzbub? dee grobe, Bengel? 

Paukratio. Das wär ein. guter Minn? nein, nem! 

Kommt Her, fhlagt zu, wir wollen ihn blaͤun! 
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Bimbelino. °3 ift gut, daß er das nicht hört, Ach ſei 
ja mobeiter, 

Dee Menſch iſt loͤwenſtark, beden® Er das, mein Beſter, 

Er hat ein Tigerherz und fepesdtiche Smalt, 

Er ift im Stand’ und macht die ganze Samilie kalt! 


Alle. Der Herr Doktor hat — ja, der Herr Doktor 
hat Recht! 
Pankratio. Ja, hochſtudirter Herr, wenn ich's fo recht 
enke, 


b 

Mein Se, da habt Ihr Recht, es zittern mie noch Ge⸗ 
lente | 

So hat er mich zerfchlagen ! 

Bimbelinn. Nun ficht Er wohl, mein greunde drum 
laß Er ſich doch fagen, 

Der Bimbelino iſt mir gut befannt, 

Er fchreibt eine recht leſerliche Hand! 


Paukratio. Da habt Ihr wieder Recht, das hab’ ich 
wohl empfunden ! 

Noſalvo. Verſchrelbt uns HA nad, wie haben Alle 

Wunden! 

Bimbelino. Hernach, Ihr —— hernach, ich will Euch 
wohl kuriren, 

Elektriſiren! galvaniſiren! trepamicen und amputiren! 

Recht tüchtige Pillen, was abznführen ! 

Das wird Eure Natur Schon korrigiren! 


Nofalun. Ei, In bee Doktorel feid Ihe doch recht er- 
ohren ! 


n! 

Bimbelino. Min ſchreibt, man lieft, man fieht, das 
ſammelt ſich in Jahren, 

Doch, Freund, was hüft das Plaudern, 

Begrabt den armen Damm, laßt und nicht laͤnger zau⸗ 
ern! 

Pankratio. Wo iſt der Kaſten? 

Seline. Mir legten ſchon bie ſelige Frau hincint 
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Nofaloo. Gebt ihm ein Brob mit! 
(E8 wird ein Brod hineingelegt, dann eine Flaſche Wein) 
@eline. Eine Flaſche Wein ! 
(Ste nehmen ben Doktor und legen ihn hinein ) 


Bimbelino. Greift ihn leiſe an! ſachte, ſachte! 

Es waͤr' ein Ungluͤck, wenn er erwachte! 

Noſalvo. Da liegt er drin! | 

Pankratio. Das iſt eine Freude! 

Seline. Nun find fie beiſammen, die Eheleute, 

Sie ift fanft geftorben; aber er? o Gott! 

Pankratios. Er ift befoffen und ſchnarcht role ein Fagott! 

Nofaloo! Seht, er bewegt‘ fid! 

Bimbelino., Laßt ihn in Ruh’! 
Alle. Sefchwinde, geſchwinde den Deckel zu! 
(Der Sarg wird augemadit. es Doktor fchreit und 

darin 

Bimbelins. Nun et. "ob den, laßt Euch nicht 
rühren! 

Er mag ſchreien, ſpektakeln und lamentiren! 

Paukratio. Sorge nicht, daß mich ſein Klagen beſticht, 

Herr, wer mich nicht pruͤgelt, der ruͤhrt mich nicht! 

Doktor. (inwendig). Pas Dülfe! ih bin nicht ber 

echte! 

Noſalvo. Er fagt, er wäre nicht der Rechte! 

Bimbelino. Traut ihm nicht, dem faubern Hechte! 

Nehmt ihn auf die Schultern und tragt ihn fein munter, 

8 hilft nichts, er muß ind Grab hinunter! 

Doktor (wie zuvor). Ich bin dee Doktor, laßt mid 
heraus | 

Pankratio. Nun gibt er fih für nen Doktor aus! 

Bimbelino. Nun feht die Lift! die Frechheit fonber 
Gleichen, Ä 

Mas fo ein Zube prahlt, 
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Sich zu bruͤſten mit ſolchen Ehrenzeichen, 
Und dat fie nicht bezahle! 
Dankratio. Packt ihn auf, er wird ſchon ſchweigen! 
(Nehmen den Kaften anf bie Schultern, formiren eine Pros 
zeflion und fingen.) 
Chor. Was ſich Hier zufammenpaatt, 
Macht zufammen bie letzte Fahrt, 
Eins das Andre muß begleiten, 
Liebe darf der Tod nicht fcheiden, 
be She gewacht, 
ſcherzt und gelacht, 
Manche frohe Nacht, 
Gi, fo werde bie lehte Nacht 
Auch nicht einſam zugebracht I 
Gute Nacht! 


Ende des zweiten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug. 


Sreier Play an ber See, In ber Mitte ein frifhes Grab. 


Erfter Auftritt. 


Manila allein, Arme Manila! was ſehnſt Du Dich? 
Was blickſt Du zum Himmel, was graͤmſt Du Dich? 
Ah, eines Doktors Weib zu ſein, 
Iſt für ’ne empfindfame Seele Pein ! 
Ad, hab’ ic’& wohl verdient, daß ich mich alfo quaͤle? 
Ich, eine hohe Natur! ich, eine ſchoͤne Seele! 
Welch Talent' I} hab’, was ich Alles verſtehe! 
Ich ſtrick' und naͤhe, 
Ich waſche und plaͤtte, 
Ich mache Sonette, 
Spitzen und Franzen, 
Goͤttliche Stanzen — 
Liebe die Menſchen und laſſe mich lieben, 
Habe Kinder bekommen und Verſe geſchrieben! 
Jetzt ſitz' ich zu Hauſe bei der alten Tante, 
Leſe den Freimuͤthigen und die Elegante, 
Und bin im Journal fuͤr deutſche Frauen 
Langweilig in Natur zu ſchauen, 
Ich lege mich auf die Kunſt in jedem Fache 
Und liefere in: die neuſten Almanache! 
Aber mich friert bei der Literatur, 
Dan ſchat ſi ſich doch wieder nach der Natur g 
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Sich zu bruͤſten mit ſolchen Ehrenzeichen, 

Und hat fie nit bezahle! 

Vankratio. Packt ihn auf, er wird ſchon ſchweigen! 

(Rehmen ben Kaſten auf die Schultern, formiren eine Pros 
zeſſion und fingen.) 

Chor. Was fi) hier zufammenpaatt, 

Macht zufammen bie legte Fahrt, 

Eins das Andre muß begleiten, 

Liebe darf der Tod nicht ſcheiden, 

Habt Ihr gewacht, 

Geſcherzt und gelacht, 

Manche frohe Nacht, 

Ei, ſo werde die letzte Nacht 

Auch nicht einſam zugebracht! 

Gute Nacht! 


Ende des zweiten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug, 


Sreier Pla an ber See. In ber Mitte ein frifches Grab. 


Erfter Auftritt. | 


Manila allein, Arme Manila! was fehnft Du Dih? 
Was blickſt Du zum Himmel, was graͤmſt Du Dich ? 
Ah, eines Doktors Weib zu fein, ' 
Iſt für ’ne empfindfame Seele Pein! 
Ad), hab’ ich’& wohl verdient, daß ich mich alfo quaͤle? 
Ich, eine hohe Natur! ich, eine ſchoͤne Seele! 
Welch Talent’ ih hab’, was ich Ale verftehe ! 
Ich ſtrick' und nähe, 
Ich wafhe und plaͤtte, 
Ich mahe Sonette, 
Spigen und Franzen, 
Goͤttliche Stanzen — 
Liebe die Menſchen und laſſe mich lieben, 
Habe Kinder bekommen und Verſe geſchrieben! 
Jetzt ſitz' ich zu Hauſe bei der alten Tante, 
Leſe den Freimuͤthigen und die Elegante, 
Und bin im Journal fuͤr deutſche Frauen 
Langweilig in Natur zu ſchauen, 
Sch lege mid auf: die Kunft in jebem Fache 
Und liefere in: die neuften Almanadıe ! 
Aber mid) feiert bei der Literatur, 
Man fehne ſich doch wieder nach, der Natur! 8 
VE 
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Leider aber kommt der Dann nicht nach Haus, 

Iſt immer bei Pazienten aus! 

Ich hab’ ihn nicht gefehen den ganzen Tag, 

Mo ber hölzerne Peter nur bleiben mag!” 

Mie man den Bimbelino bat begraben, 

Da wollen ihn bie Leute gefehen haben. 

Nun ift er verfhwunden, ich fuch' ihn wie toll, 

Weiß gar nicht, was ich davon denken fol! 

Noch wie id mid muß in den Falle betragen ! 

Will nur gleih in dee Elife nachſchlagen, 

Menn man das Weib, wie's fein folite, ſtudirt, 

Wird man gewiß nicht hinters Licht geführt! 
(Bieht ein Buch aus ber Taſche und geht feitwärts ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Bimbeliuo, als Doktor gekleidet, allein. Vor einer Inſel 
' hüte fich jeder Chriſt, 

Zumal — wenn ee ein Spisbube ift | 

Denn bie Eineihtung iſt entfeglih dumm, 

Daß das Waſſer fo läuft ringsherum! 

Man kann nicht fort, 's iſt Eein freiet Verkehr, 

So ein Land liege wie ein Klecks Im Meer! 

Da hab’ id) nun meine Sachen fo gut gemadıt, 
Daß ich einen Doktor lebendig ins Loch gebracht, 
Aber — wo ſoll ih nun Hin? Ih armer Teufel! 
Sie kriegen und hängen mich ohne Zweifel. 

Mein armes Leben! wohin ich mich wende, 

Da ſchreit fo ein verfluchter Paziente: 

„Herr Doktor, ba juckt's mich!“ 

„Herr Doktor, da beißt's mich d 

„Mir fehlt's vorne, mir fehlt's Hinten!" 

Da kommen fie und beichten ihre Suͤnden! 

Machen Ruͤhmens von Heer guten Natur 

Und ſchrei'n doch: „Herr Doktor, helfen Ste nurl“ 
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Ahr Narumn iſt die Natur fo gut, 

‚Was besucht Ihr denn den Doktorhut ? 

Sch Lurire immer aufs Abfolute los, 

Ein guter Efet verträgt den Stoß! 

Aber, lieber Himmel! wenn ich nicht bald echappire, 

So geht's mir erbaͤrmlich, mir armen Thiere! 
Still, da kommt eine Madam heran, 

Ich will ſie doch fragen, ob nicht ein Kahn 

Oder ein Schiffchen in ber Nähe iſt .... 


Dritter Auftritt. 
Bimbelino. Manila kommt und lieſt in einem Buche. 


Bimbelino. Ad, apropos, allerſchoͤnſte Madam, 
Koͤnnen Sie mir nicht berichten...» 

Manila, Was ſeh' ih, Himmel! mein lieber Mann! 
Komm’ her, Seliebter, in meinen Arm! . 

Bimbelino. Ad, daß fi Gott im Himmel erbarm’! 
Manila. Mas zagt mein Liebchen? was klopft fein Derz? 
Schmerzlihe Wonne? feliger Schmerz? 

Bimbelino (mit abgewandtem Geficht und verftellter Sprache), 
es ift fo was Aehnliches, liebes Kind} 

Manila. D rede, mein Leben! o ſprich geſchwind! 
Bimbelinn. Mein Engel, 's ift mir fo kurios! 
Manila. Gelichter, was willſt Du? was reißt Du Dich (08? 
Horch, wie die Voͤglein im Walde fingen! 

Die Blümchen lispeln, die Toͤne klingen! 

Die Wellen luſtig im Bächlein fpeingen! 

D laß Dich fefter und fefter umſchlingen! 

Bimbelinuo. Ei meingatwegen mögen alle Sperlinge ſchren, 
Geh' zum Henker und laß mich allein! 

Manila. Ich will nicht weichen! ich laſſe Dich nicht! 
O laß mich erblicken Dein Augenlicht! 

Reich' her mir den warmen Roſenmund! 


= 
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Bimbelino. Ach Gott! ich bin ein armer Hund! 

Manila. Komm’ mit! Komm’ mit! es fchatten die 
Bäume, 

Es flatteern Im Dunkeln wohl felige Traͤume, 

Es wiegt jedes Aeſtchen 

Ein froͤhliches Neſtchen! 

Was zoͤgerſt Du laͤnger, mein Abgott! o ſprich! 

Bimbelino. Nein, da verſtelle der Teufel ſich! 

(Fat ihr zu Füßen.) 

Madam, ich halt es nicht länger aus, 

Nichts für ungut, ich plage heraus ! 

Manila. D heilige Liebe! Was muß ich fehn! 

Mie bift Du fo anders? wie bift Du fo fhön! 


Bimbelino. Ad, befte Madam, Sie müffen fich faffen! 
Sch bin ja nur ein falfcher Doktor, 

Den Rechten hab’ ich begraben laſſen! 

Manila, Wie? was? mein Mann? erklaͤr' Dich ges 

nau ! 

Bimbelino. Dort liegt er und fehläft bei ber alten Frau! 

Die Here war tobt — das Grab war offen — 
Th war nüchtern — er war befoffen — 

Sie fahn ihn fuͤr mich an — er trug meine Kleider — 
Nun wißt Ihr Alles — erzaͤhlt's nicht weiter! 

Manila. Daher Deine Angſt? daher Dein Zagen? — 
Sei ruhig, mein Kind, es hat nichts zu ſagen! 

Ein poetiſches Weib voll Phantafie 

Stoͤßt ſich an ſolche Kteinigkeit nie! 

Du lebſt, Du bift weit fhöner wie ee — 

Was will eine geiſtreiche Frau noch mehr? 

Wenn ich mich daruͤber graͤmen wollte, 

Waͤr' ich wohl das Weib, wie es ſein ſollte? 


Bimbelino. Das heiß ich doch generoͤſe Denkungsart! 
Manila. Sa, mein Kind, mein Herz ift zart! 
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Laß uns tändeln, laß uns fpielen ! 
Laß uns ſchwelgen in Gefühlen! 
Sieh mih an und lache mir zu, 
Küffe mich und heif mid Du! 


Bimbelino. Wenn's weiter nichts iſt? bei meiner tar! 
Das halt’ ich mit aus, da bin ich dabei! 


Manila. Nur nicht roh, nicht dumm = natürlih! . 
Stets empfindfam und manierlic) | 

Stets im fachten, 

Reifen Schmachten! 

Aug” in Thränen, 

Herz vol Sehnen, 

Fromm mie flille Blümelein 

Muß ein treues Liebchen fein! 

Bimbelino. Ich will's zum Spaß einmal probiren! 
Manila. Mußt Dich nicht zu fehr geniren! — 
Komm’, mein Abgott, komm’, mein Xeben, 

Mo die Schatten dunkler ſchweben, 

Mo die Heinen Bäche fchwagen ! 

Bimbelino. Ei, fo laß die dummen Fragen! 
Manila, Leife, leife! ſchweige, ſchweige! 
Taͤubchen girrt fhon auf der Eiche, 

Will mit Liebchen ſtill ſich freu'n, 

Sieh', hier weht der Fruͤhlingshain! 

Bimbelino. Was Du ſprichſt! zum Henker auch! 
8 iſt ja nur ein. Queckenſtrauch! 

Manila. Stile, ſtille! Wald erglaͤnze! 

Göttin hoch im Blüthenlenze, 

Reich' uns beine fchönften Kränze! 

Bimbelino. Sprich doch nicht wie Haſenſchwaͤnze! 


(Beide feitwärte ab.) 
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Bierter Auftritt. 


Ein Schiff kommt mit Muſik angefegelt, es landet, Sorina 
fleigt aus, ein Zeifig figt auf ihrer Hand, 

Corina. Ich hab’ ihn gefunden, 

Mein Leid ift verſchwunden, 

Mein Zeifig ift da! 

Mas hab’ ich geweinet, was hab’ ich gelitten ! 

Nun hab’ ich ihm aber die Flügel verfchnitten, 

Nun fliegt er nicht weiter, nun bleibt er mir nah’ ! 
Kleiner Stüchtling, komm’ und lege 

Did an meinen Bufen wieder! 

Miege di da auf und nieder. 

Sonft von meinen Rofenlippen 

Künftighin bein Futter nippen, 

Souft in einem Bauer wohnen, 

Schön geziert mit goldnen Kronen, 

Dis der alten Urganda Gewalt 

Die wiedergibt die erſte Geftatt ! 
O Zeifig! unglüdfeligfter der Prinzen! 

Wenn fehen wir wieder unfre Provinzen ? 

Wenn laffen wir uns endlich Eopuliren ? 

O Zeifig, fprih, wenn kommſt Du zum Regieren? 
Du flatterft ? du fingit ? iſt's möglich? Ha! 

Mär’ etwa der gluͤckliche Zeitpunkt nah’ | 

Kann ich wohl die Wonne faffen, 

En die Bürger aller Klaſſen, 

enn bie ganze Nation, 

Sest den Zeifig auf den Thron! 

Wenn's dann heißt in allen Mandaten, 

Mir, der Zeifig von Gottes Gnaden! 
Ad, ich zittre vor Ergögen, 

Ich bin ſchwach — ich muß mich ſetzen! 

(Wie fie fih aufs Grab fegt, verwandelt fi der Zeifig 

in den Prinz Zelio, der zu ihren Füßen liegt.) 
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Lelio. Sorina! | 
Sorina. Goͤtter, was ſeh' ich! 
(Fällt in Ohnmacht.) 
Lelio.Sorina! Prinzeſſin! mein himmliſches Leben! 
Komm' zu Dir, ich bin Dir nun wiedetgegeben, 
Ich halte Dich wieder, will nimmer Dich laſſen! 
O Goͤtter, laßt ſie nicht erblaſſen! 
‚ (Springt auf.) 
Huͤlfe! Hütfer IE Niemand da? 
Hört doch, Ihr Leute! 


Fünfter Auftritt. 

Die Borigen, Pantratio, Roſalvo, Seline kommen 
von verfchiedenen Seiten herbeigelaufen. 
Paukratio. Noſalvo. Was gibt's denn da 9 wer fchreit 

benn da? 

Leliv. Iſt Eein Doktor hier im Drte? 
Noſalvo. Zu dienen, mein Here! | 
Paufratio, Fuͤr Geld und gute Worte 
Haben wir allbie Ä 
Ein gar berühmtes Doftorgenie! | ' 
Lelio. Geſchwind holt ihn her mit Medikamenten! 
NMofaloe, Was gibt's denn? 
Seline. Mas fehlt denn dem Pazienten? 
Lelio. Ihre Durchlaucht ...+ 
Pankratio. Sie hat die Durchlaucht! Henker noch ein! 
Mas muß das für eine Krankheit fein? 
Lelio. O lauft und eile! ich bin der Prinz von Morgenland, 
Lelio der Zeifig werd' ich genannt ! 
Bringt She den Doktor, fo geb’ ih Euch Gold, 
So viel Ihe nur wollt ! 
Hofaloo. Ha, wenn das ift, da hats nicht Meth! 
Pankratio. Wir bringen ihn gewiß, lebendig oder tobt! 

| (Beide ab.) 
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Lelio (nieberfniend vor Sorinen). ' 
Deinzeffin, lebt Ihr noch? ſchlaͤgſt Du noch, treues Herze, 
Das mid, fo heiß geliebt? O meines Lebens Kerze 
Verliſch mie nicht! ich bin’s, Dein Lelio, der tren 
Bu Deinen Süßen ſinkt; die Prüfung ift vorbei! 

Ad öffne mie den Himmel Deiner Augen ! 

Laß frifches Leben mid) auf Deine Lippen hauchen! 
Sorina! meine Luſt, mein Abgott, meine Welt! 
Mein Kind, erhole Dich, dee Doktor iſt beftellt! 


Sorina. Mo bin ih? Lelio! 

Lelio. Sie lebt! ſie lebt! welch Gluͤck! 
Sorina. Iſt das ein ſchoͤner Traum? 

Lelio. O froher Augenblick! 
Sieh' Deinen Lelio! 

Sorina. Du biſt's? Du biſt's, mein Leben? 
Biſt wieder mir gegeben ? 

Lelio. Ich bin’s, ich halte Dich, ber Treuſte aller Treuen! 
Sorina. Mein Braͤutigam! 


Lelio. Meine Braut! 

Sorina. Laß unſern Bund erneuen! 
Lelio. O Wonn'! o Gluͤck! 

Sorina. Euch, o ihre Goͤtter, preif” ich! 


Lelio. Urganda ſei gelobt! ich bin nicht mehr ein Zeiſig! 

Sorina (aufſtehend). Wo bin ich denn? hier iſt ein 
friſches Grab! 

O Lelio! fo muß ſich Alles fügen! 

Ein altes Weib muß hier in dieſem Grabe legen, 

Und lebendig muß ein Mann mit ihr begraben fein, 

So war der Zauberfpruch — und Alles trifft nun ein! 


Lelio. Der Unglüdfelige! koͤnnt' ich ihn befrei’in! 

Soriua. D rer’ ihn, rett' ihn! 

Relio. Wer mag er fein? - 
Seline. Damit, o lieber Herr, kann ich Euch dienen, 
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Der Dann hieß WBimbaino, den wir haben 

Mit unſrer alten Tante bier begraben. - 

Soriun. Was fagft Du? rede! fprich! 

Der Mann — tie nannt’ er fi? 

Seline. Here Bimbelino ward er hier genannt, 

Es war ein naͤrr'ſcher Kauz, ich hab’ ihn wohl gefanmt?!. 

Sorina. Er iſt's! er iſt's! o Himmel und Erbe! 

Bimbelino, mein treuer Reiſegefaͤhrte! 

Lelio. O klage nicht fo laut, 

Durchlauchtigſte Braut! u 

Sorina. D ew'gen Schickſals verborgene Macht ! 

Wie habt Ihr ihn denn noch ins Grab gebracht ? 

Lelio. Ich ſchwoͤr' es Die auf Prinzenparole, 

Daß ich ihn wieber aus dem Loche hole! 

‚ Celine. Nein, nein, mein Herr, da wird nichts draus! 
Lelio. Ich hab's geſchworen, ich hol’ ihn heraus ! 

Seline. Das ſollt She wohl bleiben laffen, Ew. Gnaden! 

Zelio. Dort feh’ ich Leute mit Schaufeln und Spaten! 

Sorina. D edelfte aller eben Ebdelthaten! 


(Zwei Tagelöhner mit Schaufeln kommen.) 


Relio. Hieher geſchwinde! gegraben! gegraben ! 
Ihr ſollt auch Jeder einen Dukaten haben, 
Erſter Tagelöhner. Das thun wir nicht! 
Zweiter Tagelöhner. Das iſt verboten! 
Seline. Herr Prinz, ich ſag' Euch, laßt die Todten! 
Lelio. Geht auf die Seite, Durchlauchtigſte Prinzeſſin, 
Sch bin higig und Eönnte mich vergeffen — 
Und wenn ich die Achtung uͤberſchritte.... 
Sorina. -D fhöned Herz voll zarter Konduite! 

(Ub ins Gebüſch.) 


Lelio. Verdammtes Volk, Ihr feid verloren, 
Ich ſtamme her von Rieſen und Mohren, 
Bon alt⸗afrikaniſchem Mordgebluͤte 
Und bin ein Löwe, wenn ich wuͤthe! 

VI 
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As mi der Rebe Bolt autzeheckt, 
Da bat er fih Hin aufs Sopha ’ 
Und Hat zu feinen Engeln gefagt : 
„Da bab’ ich mich mis einem Bed geplagt, 
Dre ſoll nun wieber bie 


Menſchen plagen.“ — 
Deum geabt, ſonſt will ich zu Bei Sech ſchlagen 
Erſter Zagelöhuer. Ja, wenn Es fo meint! 


Zweiter —— — Fe ik «in ui. Ding ! 
Erſter e er. . vur 8 t— 
Zweiter Zageld * —ã * flink. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Zentretie und BRofaldo bringen 
Bimbelno, als eleidet, gebunden. Manila 
läuft hinter brei 
Paukratio. Da iſt ber Doktor, wir haben ihn gefunden. 
Mofalve. Er wollte nicht mit, beum haben wir ihn ge- 


bunden 
Eelio. Ihr groben Flegel, wer bat Euch befohlen, 
Einen berühmten Gelehrten fo zu holen? 
Bimbeline, Ich habe ja bie Praris aufgegeben ! 
Manila. Ach ſchont meines Geliebten theures Leben ! 
Noſalvo. Ih, liebe Frau er fo fhweig’ Sie 
d ill 


ch 
Paukratio. 's iſt ja nur, weil er nicht kuriren will. 
Bimbelino (fieht das Graben). Was feh’ ich, o Himmel! 
Noſalvo. Wo will das hinaus? 
Seline. Je denkt nur, Vetter, ſie graben ihn aus. 
Erſter Tagelöhner. Der Prinz hat's befohlen, mir 
muͤſſen es thun. 
Manila zu Lelio. Ach laßt doch die Todten, wie fanft 
fie ruhn! 
Lelio. Ich weiß, er warb I enbig begraben, 
Den Bimbelino muß ich haben! 
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Noſalovo. Paukratio. Kommt en wieberrans, wi 
ſchlagen ihn tobt! | 
Bimbelius. Here, erbarm dich meiner Noch .. 
Erfter Zagelöhner, Wir haben itz, wir haben int 
Zweiter Tagelöhner. Er tft: noch lebendigt 
Exfter Zagelöhuer. Er —5— er ſchimpft, ee zappelt 


unbaͤndig! 
Manila. Ich far in Ohnmacht! (Faͤllt hin.) 
Bimbelino. Iqh ſteck am Spießel 
(Kriecht in einen Winkel.) 
(Die Wagelöhner sieben ben Doktor in Bimbelino’e 
dern heraus.) 


Doktor. Gott's Tauſend! fett einmal, ich bin im Pas 


Fa, ja, das riecht man aleig r\ echt fo wunderſuͤße. 
Nun meinettoegen ſei's; ich bin hier wohlbekannt, 
Schon manden Ehtenmann hab’ ich hieher gefandt ! 
Aber, da liegt meine Frau! wie kam bie herein? 

Alle Wetter! das kann's Paradies nicht fein! 


Lelio zum Doktor. Bimbelino, Ihe habt ben Verfland 
verloren! 

Doktor, Was? ift der Bube hier? ihm iſt der Tod ges 
ſchworen! 

Noſalvo. Er ſpricht ganz konfus, woher mag das kommen! 

Doktor, Kennt Ihr den Doktor Pandolfo nicht mehr? 

Paukratio. Er ift halb todt, auf meine Ehr’! 

Das hat ihm fo den Kopf benommen. 

Sorina, aus bem Gebüſch hervortretend, zum Doktor. 

D Bimbelino, Du Boͤſewicht! 

Du verbienteft zwar meine Gnabe nicht ! 

Doktor. Wer ift Sie denn? ich Eenne Sie nicht! 

Bimbelino (ſpringt, wie er die Prinzeffin erblidt, hervor). 

Ah Durchlaucht! Gnade! welch frohes Geſchicke! \ 

Helft mir! heift mic! erbarmet Euch mein ! 


Corina: Was ik we . 
Doktor ° Dee Bube! num ı Bann er Kies 
Wimbeliuo, Ich bin nicht bee Doktor, verwunſcht wär 


ber. Dandel ! 
Die verdammte Perrüde! \ 
Der verfluchte Dantet! (Wirft beide von fi.) 
IH bin Bimbelino, erbarmt Euch mein! 
Spring und Leliv,o Welch eine LM! 
Nofalvo. Pop Däuihen! 
Paukratio. Wir heben 
Unſern vortrefflichen Doktor begraben! 


Noſalvo zum Doktor, Warum hat Er’ nicht geſagt? 
Paukratio. Das hat er vergeſſen! 
Doktor. Ich habe ja geſchrien wie beſeſſen! 
Moſalvo. Potz Maͤuschen! wir dachten, er hätte gelogen. 
Alle Drei (auf Bimbelino herein). Der Böfewiht hat 
. uns Alle. betrogen! 
Binbelino. Ad feht mich nicht fo grimmig an, 
Sch hab's feiner Frau zu Gefallen gethan ! 
Manila (fpringt auf). Bube, Du lügft! mein Männ- 
hen! mein Leben! 
Dem Kummer hatt? ich mich hingegeben ; 
Ich habe geweinet Tag und Nacht, 
Sa mußte mic nicht vor Sram zu retten, 
Da hab’ ich meinen Schmerz zu Papiere gebracht. 
In zwei göttlichen Sonetten! . 
Doktor, Ich glaube Die Alles! meinetwegen! . 
Eine geiftreiche Frau ift ein befondrer Segen! 
- Bimbeline. Durchlaucht'ge Prinzeffin, ac laßt Euch 
ch ruhren!. 
Sorina. Mein Prinz, erlaube mir, mich rührt fein Las 
mentiren, 
Er ift ein huͤbſcher Menſch, wir wol’n ihm parbonniren | 
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Lelio. Prinzeſſin, wie Ihe wollt, mie gefällt feine Liſt, 
Sch glaube, daß er bei Hofe zu brauchen iſt! 


Sorina. Nun? weigeft Du Dich no, ein Hofamt 
anzunehmen ? 

Bimbelino. Nein, Ew. Durchlaucht, nein! ich will mich 
zu Allem bequemen! 

Sorina. Zwar haft Du's nicht verdient, doch ich verzeih' 
in Gnaden! 

Wir Ehren nım zutuͤck In unfre lieben Staaten, 

Und wollen fogleih Dich mit uns führen, 

Sei uns getreu und hilf uns brav regieren! 


Bimbelino. Ah Durchlaucht, wie gluͤcklich macht Ihr 
mich nun! 
Ich werd' im Regieren mein Moͤglichſtes thun! 


Sorina. Ihr Andern, bittet Euch jetzt eine Gnade aus! 
Manila (fällt dem Prinzen zu Füßen). Nehme mich mit, 


o nehmt mid hin! 
Sch bin eine Dichterin, “ 
Bart mein Herz, doch allzu weich, 
Was ich fehe, Lieb’ ich gleich. 
Die verwänfchte Ehelaſt 
Iſt mir gar zu ſehr verhaßt! 
Doktor. Erzeigt mir die Gnade! befreit mich einmal! 
Sie iſt meiner Seelen ein Original, 
Studirt Philoſophie und das Modejournal, 
Macht viele Verſe und noch mehr Qual! 
Lelio. Wohlan, mein Kind, Du haft fo ſchoͤne Augen, 
Sch nehm’ Dich mit, man kann Did, weiter brauchen. 
Ich wid in. meinem Reich Akademien gründen, 
Du lodft Studenten hin, das Andre wird ſich finden. 


Mauila (Ipringt freudig auf). Goͤttlich! goͤttlich! ach 
wie ſchoͤn! 
Sa, da bin ich in meinem Fache! 


— — —— —— — — u 
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Here Prinz, Ihr ſollt Euer Wunder fchn, 

Wie ich Dichter und Philofophen made! 

Lelio (zu ben Uebrigen). Und Ihe wollt nichts? She 
. “ fhweigt fo fill? 

Alle. Gebe Er uns, was Er uns geben will 

Lelin. Hier habt Ihe Geld, trinkt auf mein Wohlergehn! 

Alle. Große Gnade! wir banken fhön! 

Bimbelino. Und denkt an mein Genie und meine Pfiffe! 

Sorina. Lebt Alle wohl! wie gehn nunmehr zu Schiffe! 

Ehor. Zu Schiffe! gu Schiffe hinaus! hinaus! 

Zur luſtigen Heimath gefahren! " 

Wenn Wellen fich heben, wenn Sturmwind brauft, . 

Wird fröpliher Muth uns bewahren! 

Denn wer am meiften gefcherze und gelacht, 

Der hat feine Wallfahrt am beſten vollbracht! 


(Steigen ins Schiff und fegeln mit Muſik ab.) 


‚Ende des ſechzten Bandes. 


S Ro Drud der Hofbuchdruderel zu Altenburg. N 
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Rönig Diolon 


und 


Prinzeffin Klarinette | 


Ein Zrauerfpiel für Marionetten. 





Berfonuen. 


König Violon. 
Prinzeſſin Klarinette, feine Braut. 
Sräulein Kanigunde, Hofdame. 
Bramarbas, Feldmarſchall des Königs, 
Prinz Kaſimir. 

Siegfried, fein Kammerherr. 





* 


Erfter Auftritt. 


Saal im Löniglihen Schloſſe. 





Prinz Kaftimir Siegfried, 


Siegfried. 


Wa⸗ hör’ ich, theurer Prinz? Bedenkt doch, welch 
Verbrechen! 


Kaſimir. 
Schweig' ſtill, mein Kammerherr, umſonſt iſt all Dein 
| - Sprechen! 


J Siegfried. 

Wie? iſt's denn wirklich Ernſt? dahin ſolls alſo kommen? 
Iſt das der Dank, daß man Euch gaſtfrei aufgenommen? 
Der König Violon, Prinzefſin Klarinette 
Traktirten Euch und mic tagtägli um die Wette: 

Und nun, durchlaucht'ger Prinz — bedenkt boch nur eins 


mal, 
Welch rafendes Vergehn, welch ſchreckliches Skandal — 
She wollt — beim Himmel, nein! ih will, ich kann's 
nicht. glauben! 
She wollt dem Könige die ſchoͤne Prinzeffin rauben ? 
Ach geht doch in Euch, Prinz! iſt das erlaubt und recht? 


Kaſimir. 
Ich weiß es, lieber Freund, es iſt entſetzlich geht — 
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Doch — gib Dir keine Muͤh', Du predigſt tauben Ohren. 
Nur ihr gehoͤr' ich an, mich ſelbſt hab' ich verloren, 
Mein Herz, das lechzt nach ihr, mein tiefſtes Leben brennt, 
Und fragen ſoll ich noch, wie das die Welt benennt? 


Siegfried. 


Kaſimir. 
Sucht eine andre Braut! 
Mit diefer wird er nie, im Leben nie getraut ! 
Kein, trauriger Tyrann! bleib’ einfam auf dem Throne ! 
Der Liebe Myrtenreiß paßt fchleht zu Deiner Krone! 
Klarinette wird nie Dein, nie, nie! das ſchwoͤr' ich Dir, 
She Herz hat mid erwählt, und id — bin Kaſimir! 
Siegfried. 
Pos Tauſend, theurer Prinz! Ihr feid mit Ihr fchon einig? 
Kafimir, 
Du zweifelſt noch daran ? 
Siegfried. 
MWahrhaftig, das geht fehleunig ! 
Ihr ſtuͤrzt Euch in Gefahr, Ihr zieht mich mit hinein — 
3 iſt doch ein ſchwerer Dienft, ein Kammerherr zu fein! 
Kaſimir. 
Ich bin ein tapfrer Held, bewaͤhrt durch manche That! 
Siegfried. 
Doch in der Liebe, Prinz, nicht eben delikat! 
Kaſimir. 
Das iſt die Regel ſo; man muß bei nobeln Gaben 
Auch eine Portion von nobler Schwachheit haben! 
Die Lorbern ſchuͤtzen nicht, wenn Liebesblicke locken: 
Der Herkules wird zahm und ſpinnt an Liebchens Rocken! 
Siegfried. 
Ihe ſtrebt nur viel zu hoch — ein Fremdling ohne Land! 
Nein, edler Kaſimir, ſie gibt Euch nie die Hand! 


Und Koͤnig Violon? 
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Kaſtmir. 
Zu hoch? Mein Kammerherr, wo denkſt Du wieder hin? 
Iſt denn Mama von mir nicht eine Koͤnigin? 


Siegfried. 
Ach koͤnnten wir nur auch im Kirchenbuche leſen, 
Was Alles ſich begab und wer Papa geweſen! 


Kaſimir. 
Das weiß ich freilich nicht, auch kuͤmmert mich das wenig; 
Drei Jahre reiſ' ich ſchon und frage jeden Koͤnig: 
„Haben Sie Mama gekannt ? fie läßt Sie (hönftens 


“ grüßen, f 
Und find Ste mein Papa, fo leg’ ich mich zu Füßen.” 
— Kein Zeufel meldet fi! 

Siegfried. 

0: Die Herrn von Gottes Gnaben 
Sind gern inkognito Vermehrer ihrer Staaten. 
Do überlegt, mein Prinz, wenn Violon entbedt, 
Was Ihr im Schitde führt, fo fcheitert das Projekt; 
Des Königs Grimm erwacht, er Eriegt uns bei den Ohren, 
Ein Prinz, ein Kammerherr find glatt und gar verloren! 


L: Kaſimir. 
Ich kenne keine Furcht, die Liebe winkt und ſpricht: 
„Ermanne Dich, o Held, ſei ſtark und zage nicht!“ 
Ich bin des Siegs gewohnt, es zitterten Provinzen 
Bor meinem Heldenarm, und Könige und. Prinzen! 
Siegfried. 
Ei ja! das glaub? ich wohl — mit einem Heer Solbaten, 
Da thut. man vecht kommod unglaublich große Thaten! — 
Hier aber, tapfrer Held — bie eigne Haut thut weh — 
Zu Schaden kommt man leicht und ſchwer zu Nenommie! 


Kaftmir, 
Die Liebe: fieht uns bei! 
Siegfried. | 
aßt ab, eh’ Ihe begonnen! 
Es iſt Verrath! bedenkt! J 
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Saflmir. 
Die Liebe bat ihn gefpennen; 
Ich traue feſt auf fiel 


:  Bweiter Auftritt 
Die Vorigen, König Biolon, Bramardas, Wade, 


Biolon. 
Sefreiter! Wache! 'rein! 
Grgreift fiel feffelt fie und ſperrt fie forgfam ein! 
Geſchwind! was zaubert Shr? was fteht Ihr fo von fern? 
reift zul den Prinzen erft, dann feinen Kammerherrn! 


Kaſimir. 
Welch ſchrecklicher Befehl! o König, darf ich fragen... .? 


Violon. 
Marſch auf die Feſtung! fort! ich hab' Euch nichts zu ſagen! 
Kaſimir (im Abgehen zu Siegfried). 
Zum’ Teufel, Kammerhere.) et weiß um üunfern ‚Plan! 
fried (im Abgehen). 
Ich bin ein armes Kamm und habe nichts gethan! 


Dritter Auftritt. 


Mieten Bramanbas. 


marbas. 
Erhabner Violon, bar Eur Beamarbas. wagen, 
Euch, Licht und Stanz ber Welt, ſubmiſſe ſt wohl befragen, 
Welch eine Frevelthat dee Kaſimir vollfuͤhrt, 
Daß Ihr ſo zornig ſeid? — Bi bin ‚gang. alterirt! 


Vio 
Das freut mich recht von Di Bramarbas; meine Stuͤtze! 
Ja, Wir ſind fuͤrchterlich in Unſrer widen Hitze! 
Du fragſt, was er gethan? Wir wiffen’s felber kaum; 
Ein Traum ift ſchuld daran, ein recht fatale Traum! 
Feldmarſchall, denke Dir, wie vom Burgunderraufche 
In fügen Schlaf gewiegt im Kabinet ich lauſche, 
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Da traͤumt mir, meine Braut, die ſchoͤne Klarinette, 

Lig’ tobt und leichenblaß in ihrem ſeidnen Bette, 

Und Kafimie, ber Prinz, fland wie ein Löwe ba 

Und riß den Kopf mir ab, dba er die Leiche fah — 

Bramarbas, dente Die, wie fehr Wir da erſchrocken! 

Ih griff an meinen Kopf und fühlte meine Loden, 

Da warb mir's leicht ums Herz, ich fchöpfte wieder Athen, 

Doc fierben foll der Prinz, das fichert mic vor Schaden! 

Man weiß nicht — oft teifft ein, was man im Traume fab, 

So lehrte mich hoͤchſtſelbſt, hochfelig die Mama! 
Branarbas, 

Ein Traum, o Majeſtaͤt! befonders nach Burgunder, 

Bedeutet felten was und iſt kein großes Wunder. 

Ich traͤume hundertmal, doch kuͤmmert mich das wenig. 


Violon. 
Du traͤumſt als Unterthan, Wir traͤumen wie ein Koͤnig! 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen, Klarinette, Kunigunde. 


Klarinette (wild hereinſtürzend). 
Welch ein Laͤrmen! welch Getuͤmmel! 
Iſt es moͤglich? guͤt'ger Himmel! 
Herr und Koͤnig — wie? iſt's wahr? 
Kaſimir iſt in Gefahr? 
Kaſimir, an unſerm Hofe 
So geliebt und venerirt, 
Still beſeufzt von jeder Zofe, 
Kaſimir iſt arretirt ? 


Violou. 
Ja, ſterben muß er gleich, und zwar aus wicht'gen 
ruͤnden, 
Und iſt er einmal todt, wird man's auch billig finden. 


Klarinette. 
Was ſagt Ihr? wie? er ſterben? 
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WVivoslon. 
Ja, meine theure Braut — beliebt doch Platz zu nehmen — 
»s iſt Gottes Wille fo, man muß ſich ſchon bequemen! 
Klariuette. 
Nein, das wollen nicht die Goͤtter, 
Daß der ſchoͤne Juͤngling ſtirbt! 
Sorgt, daß nicht wie Sturm und Wetter 
Euch ſein Heldenarm verdirbt! 
Er ſoll ſterben? Ihr wollt leben? 
Er wird zum Gericht gefuͤhrt? 
Stärke wird dem Tod gegeben, 
Und die Schwachheit triumphirt? — 
Gab Euch Wahnſinn ſolchen Rath 
Zu der ungeheuern That? 
Wenn ſie ihn zu Grabe tragen, 
Hoͤrt auch mein Herz auf zu ſchlagen! 
Violon. 
Wie kommt mir denn das vor? Ihr nehmt viel Antheil 
n! 


dran ! 
Bramarbas, höre doch! 
Klarinette. 
So wißk's, ich bee ihn an! 


Violon. 
Anbeten — ihn? und ih....? 
Klarinette, ' 
D meine Sonn’. ift aufgegangen, 
Seit ich den fhönen Süngling fah! 
Dich lieb’ ich nicht; mein brünftiges Verlangen 
Iſt nur nach ihm und feinem Herzen nah’ I 
Mein Vater gab mid Dir, 
Nicht ich, nicht freie Wahl, 
Ih fah den Kaſimir — 
Und Du wardſt meine Qual! 
D laß ihn los und gib mich frei, 
Daß treue Liebe gluͤcklich fei ! 
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Violon. 

Nun ſeh' einmal ein Menſch! Prinzeſſin, meine Braut, 
Jetzt ſchon fo unverſchaͤmt und ſeid noch nicht getraut? 

Slariuette, 
Erroͤthen müßt’ ich ja, wollt’ ich es nicht bekennen, 
Ihn meinen Liebften nicht vor allen Menfchen nennen! 
Ich Lieb’ ihn ewig treu! und ich befenn’ es Laut ! 
Und She, o Herr, feid froh, daß wir noch nicht getraut I 


Biolon, 
Pah! das Hilft Alles nichts! Bramarbas, Du wirft forgen: 
Noch heute ſtirbt dee Prinz, die Hochzeit feir? ich morgen, 
Und Punktum! dabei bleibt's! es flirbt der Kafimir, 
Das Urtheil ift gefällt, car tel est notre plaisir! 
= (Ab mit Bramarbeas.) 


Fünfter Auftritt. 
Klarinette, Kunigunde 


Kunigunde. 
O Himmel! Prinzeſſin, was habt Ihr gewagt! 
Klarinette. 
Sei ruhig, liebe Kunigunde, 
Ich hab' mein volles Herz recht frei herausgeſagt, 
Und ich bereu' es nicht, zu treuem Liebesbunde 
Bin ich fuͤr ihn allein, iſt er fuͤr mich gemacht: 
Stirbt er, ich folg' ihm nach in ſeine ſtille Nacht! 


Kunigunde. 
Prinzeſſin, ſchoͤner iſt's mit dem Geliebten leben, 
Doch muß ben Liebeskuß Geheimniß ſtill umſchweben. 

Klarinette. 

Geliebte, zuͤrne nicht; ich wollt' es ja verſchweigen, 
Da muß ſich mir der Menſch in ſeinem Grimme zeigen! 
Ich haſſ' ihn, o es war mir Luſt, ihn recht zu kraͤnken! 
Zu quälen, was man haft, kann man was Suͤßres denken? 
Es komme, was ba will, ich bleib’ ihm ewig treu, 
Im Sieg mit ihm gekrönt, im Tode mit ihm frei! 
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Kunigunde. 
Daß Gott erbarme ſich! das haͤtt' ich nie gedacht, 
Wie ich die Briefchen ſonſt ſchlau hin⸗ und her epebeadt! 
Es fing fo ſchoͤn fih an mit Seufzern und Präfenten, 
Und nun muß Alles fih fo ganz erbaͤrmlich enden! 
Der Kafimir iſt fhön, ich hab's Euch nie verbadht, 
Daß Ihr ihm ins Geheim was Süßes zugedacht; 
Sch gab Euch guten Rath, ich hab’ in foldhen Sachen 
Unglaublich viel gethan und weiß es wohl zu machen. 
Verſchwiegen muß man fein, mit feiner Liebe zaudern.... 
Klariuette. 
Er liebt mich und iſt Thin, und — ich fol gar nicht 
plaudern? 
Kunigunde. 
Der König kommt! o weh! es iſt um und geſchehn! 
Klarinette. 
Sort, fort, geſchwinde fort! ich mag ihn nicht mehr fehn! 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen, Violon. 


Violon. 

Weiß Gott, Wir ſind verliebt! Wir haben keine Ruh'! 
Prinzeſſin, hört Ihr nicht? wo lauft Ihre wieder zu? 

Slariuette, 
Wo Du nice bift, Zyrann ! Dich werd’ ich ewig fliehen, 
Für ihn nur fol mein Herz in treuer Liebe gluͤhen! 
Im Kerker ſchmachtet er und Niemand hört fein Sehnen, 
Doch ift mein Herz bei ihm und meint in feine Thränen ! 
Gib mir ihn los, Tyrann — wo nicht, fo ſchwoͤr ih Dir, 
Mein Entſchluß ift gefaßt: Tod oder Kafimir! 


(Ab mit Kunigunden.) 
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Siebenter Auftritt. 


Violon allein, 
Ei, ei, wie frevelhaft! der Kopf ift ihe verdreht, 
Sie hat nit mehr Reſpekt vor meiner Majefät ! 
Mit einer Krone will ich ihre Stirne zieren: 
Sie will die meinige mit Hörnern regaliren ? 
D allzu ſchweres Loos der Könige auf Exden, 
Betrogen und gehaßt und nie geliebt zu werden ! 
Und doch begreif’ ich's nicht — Es gibt Euriofe Triebe: 
Se toller fie fich flellt, je mehr wächft meine Liebe! 


Hechter Auftritt. 


Violon, Bramarbas. 


Bramarbas, 
Erhabne Majeſtaͤt! der Prinz wuͤnſcht Euch zu fprechen. 


Violon. 
Was will er? kundig iſt ſein ſchreckliches Verbrechen: 
Und wie? er wagt es noch, der freche Boͤſewicht, 
Er kommt und zittert nicht vor meinem Angeſicht? 
Er trete her, doch nie werd’ ich ihm Gnad' erzeigen. 
Macht das Schaffot bereit, er foll «8 gleich befteigen ) 


Neunter Nuftritt. 


Die Vorigen. Kafimir und Siegfried treten, von 
ber Wache begleitet, herein. 


Violon. 
Was ſuchſt Dir wieder hier? was haft Du mir zu ſagen? 
Kannft Du die fchmarze-That noch zu vertheid’gen wagen ? 
Willſt Du auf Deinen Knien um Gnade flehn und heulen? 


Kafimir, 
Ihr irrt; ich bin gewohnt, ſelbſt Gnade zu ertheilen! 
Der Tod erſchreckt mich nicht, ich reich’ ihm froh die Hand, 
Mein kuͤhnes Heldenherz ift laͤngſt mit ihm befannt ! 
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Violon. 
Schweig' mit der Prahlerei! das iſt die alte Leier; 
Du biſt ein Vagabond und gehſt auf Abenteuer. 
Kafimir. 
Mefpekt vor meinem Rang! 
Biolon. 
Bift Du denn König? 


Kaſimir. 
Nein, 
Ich bin noch etwas mehr, denn ich verdien's zu ſein! 


Violon. 
Das glaub' ein Andrer Dir, Wir ſind hoͤchſtſelbſt nicht dumm, 
Don vorne ſeh' ich nichts, fo dreh’ Dich einmalrum — 
Mahrhaftig, ich kann audy nichts Königliches finden, 
Haft weder Majeſtaͤt von vorne noch von hinten. 


Kafimir, | 
Mein Herz fagt mir, daß ich aus Koͤnigsblut entfproffen; 
Den. Vater kenn' ich nicht, das hat mich oft verbroffen. 


Violon. 
Der Menſch weiß nicht einmal, wer ſein Papa geweſen, 
Und treibt an meinem Hof ſolch arrogantes Weſen! 


Kaſimir. 
Es waͤlzt der ſtolze Nil die koͤniglichen Wogen 
Durch ganz Aegyptenland, 
Der Quell, der ihn erzogen, 
Iſt dennoch unbekannt. 


Violon. | 
Dog iſt fo in der Ark bei wäffeigem Gefchlechte: 
Wo viele Quellen find, ba weiß man nie die rechte. 


Saftmir. j oo, 
Die Abkunft weiß ich wohl von mütterlicher Seite: 
Mama ift Königin und geht im Purpurkleide. 
Ich kam hieher, um Euch, o König, zu befragen: 
„Seid Ihr wohl mein Papa? die Mutter laͤßt Euch fragen! 
Habt Ihr fie einft gekannt, die ſchoͤne Meluſine?“ 





Violon. 
Was sr ih? Himmel! wie? 
Kaſimir. 
Er ändert feine Miene. | 


iolon 
Bringt mir zu riechen ee es wich mir mwunberlich ! 
Ah, Melufine! ja! der Name tödtet mid! 


hr ſeid ſo uͤberraſcht — gr ih es hoffen? hat 
Erhabner Violon, Ihr KR Ya mein Papa! 


Beweiſe, was Du haft, | * top Dich das Leben. 
Ein wildes Schwein, fo vie, a mid) dm Welt gegeben, 


Mein Sohn! mein febften Samt 
Kafimir. 
Papa! Papa! Papa! 
(Feurige Umarmung.) 
Bramarbas. 
Ich ſtehe ganz erſtaunt und ganz verwundert da! 
O Licht und Glanz der Welt! mein Koͤnig, ſagt mir doch, 
She war't, fo viel ih weiß, niemals im Ehejoch, 
Und nie ward Euer Herz von Liebe uͤberwunden, 
Wie habt Ihr denn nit en bocches Kind gefunden? 


Verſchieden iſt die Zeit, ——ã ſind die Launen, 

Feldmarſchall, die Natur ſpielt manchmal zum Erſtaunen! 
Auch ich war einmal jung, mir ſchien ein heitrer Himmel, 

Leicht ſcherzte rund um mich des Lebens bunt Getuͤmmel, 

Auf Reifen ging ic) aus mit Scohfinn und mit Geld, 

Man nannte mic galant und ich gefiel der Welt. 

Einft in Zirkaffien, das gleich dem Paradiefe 

In taufend Reizen blüht, bin ich auf einer Wieſe; 

Und als ih einfam da an einer Quelle faß, 
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Mein Klepper neben mir. vom fetten Grafe fraß, 
Vernehm’ ih aus dem Wald ein klaͤglich Huͤlfefchrein. 
Ich ſchwinge mich aufs Roß und fpreng’ ins Holz hinein — 
Da flürze in meinen Arm, Entfegen in ber Diene, 
Der Götter Ebenbild, die ſchoͤne Melufine; 

Es folgt ihe auf dem Fı ” 


Ich, ziehe gleich mein Sch er. 
Sie tallt und ſtammeld I : 
Bu Fuͤßen leg’ ich iht da tz, 


Und Beides nimmt fie aı 
Viel Küffe werden nung 
Bramarbas, glaube mir, 
Erliſcht nur gar zu oft v 
Ein ungeduldig Herz feng 
Und jeder ftille Piag iſt gut zur Zer monie! 


Kaſimir. 
O König und Papa! fo dank’ ih Euch das Leben? 


Biolon, 
Ja, vielgeliebter Sohn, Wir haben Dir's gegeben, 
Und es ift gern geſchehn; ſtell nur das Danken ein! 
Du bift mein erftes Kind, Du ſollſt mein Kronprinz fein! 
Doch die Prinzeffin, Sohn! die trittſt Du mir doch ab? 


. Kaſfimir. 
Was? die Prinzeſſin? Eucy? nein, lieber gleich ind Grab! 
iolon, J 


Bi 
Wie, Kind! Du liebft fie no? 


So lang ic} lebe! ja! 
Violon. 


Ich Habe keinen Sohn! 
Kaftmir. 


Ich habe Keinen Papa! 


— Bramarbas. 
Ach, ein Familienzwiſt macht doch betruͤbte Sorgen! 
Prinz, weigert Euch nicht mehr, dem Vater. zu gehorchen! 
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Kafimir. 
Der mir mein einzig Gluͤck will aus den Armen reißen, 
Gehorchen ſoll ich dem, ben fol ich Vater heißen? 


Siegfried. 
D große Majeftät, gebt ihm die Braut! ſeid froh: 
In Euern Jahren ift die Liebe Rifio! . 


Violon. 
Nein, ungerathnes Kind, Du ſollſt nicht triumphiren, 
Zur Strafe will ich ſie ſogleich zum Altar fuͤhren! 


Kaſimir. 

Glaubt Ihe, ich fürchte das? die Drohung macht mich lachen! 
Eh’ flürzt der Himmel ein — und alle Welten Erachen ! 
Sm Winterfeoft erflarrt der Bufen der Natur, 
Eh’ Klarinette je vergißt, was fie befchmur ! 
O quaͤle fie, Barbar, das Schickſal wird mich rächen: 
Nur treue Liebe darf der Liebe Blumen brechen! 
O Angſt und Tod und Nacht! Ihr Götter gebt mir Licht! 
Ich will — ih will — ac) was? Sch weiß es felber nicht! 

(Stürmend ab mit Siegfrieb.) 


Behnter Auftritt. 
Biolon, Bramarbas. 
. Bramarbas. 
D Stanz und Pracht der Welt! erhabne Majeftät ! 
Ih wette, daß er jetzt gleich zur Prinzeffin geht, 
Und trifft er fie allein, fo macht er Mariage! 


Biolon, 

Bramarbas, ebler Freund! verrenn’ ihm die Paſſage! 
Geh’, lauf’ und fäunie nit! 

Bramarbas. 

Herr, Ihr koͤnnt ſicher ſein, 
So lang Bramarbas lebt, fo darf er nicht hinein; 
Und wär er fchon darin, fo muß er wieder ’cauß: 
Er iſt zwar Euer Sohn, doch mady’ ich mir nichts draus! 

(Ab.) 
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Elfter Auftritt. 


Violon allein. 

Sowohl, er ift mein Sohn, daran ift gar kein Zweifel, 
Gerade wie einft mich, fo plagt jest ihn der Teufel! 
Iſt man einmal Papa, nimmt man mit Schredien wahr, 
Welch ein gewalt'ger Nare man in ber Jugend mar! 
Und boch, bedenk' ich's recht — in meinen jungen Tagen — 
Nein, nein! fo toll wie er hab’ ich mich nicht betragen! — 
Was ift nunmehr zu thun? ad, eine Majeftät 
Iſt doch in dieſer Welt auch oft in Schwulitaͤt! 
Heiratben ober nicht? da eben ſitzt der Knoten! 
Die Ehftandsmelodie hat gar verwänfchte Noten — 
Doch ah! dee Sommer flieht — der Winter kommt — 

man friert — 
Wird man im Alter doch noch gratis Fareffiet ! 
Da liegt's! wer trüge fonft fo lang’ und unverbroffen 
Die Launen, bie Bapeurs und — manden Mitgenoffen 3 
Doch wie? mein eigner Sohn wirb jego mein Rival ? 
Und trägt fein flammend Herz ganz ohne Futteral ? 
Mein! unerhört fürwahr! Du ungerathne Brut! 
Da, büßen fouft Du mir für ſolchen Webermuth ! 


Zwölfter Auftritt. 


Biolon, Siegfried und Kunigunde flürzgen bleich 
und athemlos herein und en händeringenb dem Könige 
zu Füßen, 


Suniguude, 
Siegfried. 


Ihr Götter! 


Majeftät ! 
Kunigunde. 
Mein Koͤnig! 
Siegfried. 
Welches Schrecken! 


m. 


| Kunigunde. 
Laßt Euch erzählen, Her! 
Siesftied 
ch laßt «8 Euch entdecken! 
Zunigunde — 
Klarinette — huhuhu! in 
Siegfried (weinend). 
Prinz Kaſtmir — Kur! 


Sprecht Einer auf einmal, ‚ on halt't bie Mäuler zu! 
Der Denker mag veriiehn, was zwei Verrüdte fagen — 
Du, Siegfried, fprich Bu, was haft Du vorzutragen #° 


Mie bring’ ich's Euch doch a ? aſchreckt nicht, Majeſtaͤtl 

Als eben jetzt dee Prinz aus Euerm Zimmer geht, 

&o ruft er tell und wild: „Mein bleibft Du, Klarinette 1“ 

Und eilt wie rafend fort nach ihrem Kabinette — | 

Doc der Feldmarſchall kommt, das garfl’ge, grobe Thier, 

Berrennt ihm gleich ben Weg Y ſchreit: „Marſch, fort 
von ter 


- Die Ordre gab ich rom! Benrsen dem Verrithet 


iegfried. 
O große Majeſtaͤt! der Zeet —* gleich vom Leder — 
Und des Feldmarſchalls Kopf.... 


Violon. 
O w weht 
Siegfried. 
0 Wie weggefhoren 
Flog er auf einen Hit | 
Violon. 
Er hat den Kopf...7 
Siegfried. 


. Berlorme, 
Ganz glatt weg, jet‘ - | 
VvIn 2 
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Violon ndfam 
(air Das ie mir hoͤchſt fatal! 


Laßt's gut ſein und beweint ihn auf ein andermal, 
Denn noch viel groͤßre Noth und viel gewalt'gre Schrecken 
Hab' ich, o Licht der me Sud jetzo zu entbedien ! 


Du. Unglüdenegel, ſprich * oh? 
— ar, ſp Siegfried. 


Prinz Kaſimir 
Deingt nun ins Kabinet, allein — was fah er hier! — 
Sch kann nicht mehr! der Schreck hemmt iedes Wort im 


Mun 
Du. ſtehſt auch wie eins ehe “, Runigunde! 


Klarinette hört den Laͤrm, vor "Schreden wird fie blau, 
Sie ſchreit: „Der König * und macht mich nun zur 
rau! 
Und außer ſich vor Wuth greift fie nad) einer Gabel 
Und ſtoͤßt fie ſich ins Herz — ja, das war fie Eapabel! 
(Biolon. madt E etfelige Geberben.) 


Da lag das fihöne Kind u —X in ihrem Blute! 
„Mein Engel, was ift das? Wie find’ ich meine Gute?“ 
So ſprach dee Kaßmir. 
Kunigunde. 
„Mein Schag wird mir verzeihn 
Ich glaubte fhon, es bräng’ der “in bier herein!" 
So fprady die Klarinette” — 
Siegfrien. 
„Ei, was! Sie hätten follen 
Vermuthen, daß ich's war, der Eie befreien wollen!“ 
So ſprach ‚ber Safimir. - 
Kunigunde. 
D Unteftand des Gluͤcks! 
Als Jungfrau fahr' ich nun hinuͤber übern Styp!“ 
So ſprach die Klarinett — 
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” Und unter Angſt und Beben 
Brach ihr Burhtauheget vn yrand ihr durchlaucht "ges 


Bin) m 
Mein Traum! mein Zraumi mein Traum! ba, weich 
ein aräftih Wunder! 


"Und ſprach der € nir vom Burgunder ? 
Ha, da burgund 28 ohne Kopf 

Und Klarinette t irmer Topf? 

D unglüdsvoller e geboren! . 
Mit feinem Kop tige verloren! . 

Mein Gluͤck Be wohlauf, Courage! 
Wer hier kein V t dort noch Mariage! 
Komm’, Hochzeit aselixit 


Mir ſi bie Welt wie nichts, mein Thron - wie Samy 


ib.) 
Dreizebnter Auftritt. 
Die Borigen. Kafimir fürzt wüthend und außer fih 
mit gezogenem Schwerte herein. - 


. Kafimir. 
O ſchteckliches Geſchick! —5353 Papa! 
Scpweigt ſtill Bunchtauchtigen ‚Being! 
—— nicht, wat giſched 
Da liegt im ſel ge Dann! . 
Safınin Eiet (ht der Höfe! 
a, Eiferfucht ber 
Er iſt ihr nochgeeilt, ich gg ihm auf ber Stelle! 
Auch dort wird ſie nicht Dein! Barbdar, ergittre! fir, 
Ein fliegender ae ei ic) hinab zum Styrx. 
Stürzt fih in fein Schwert.) 


. D wehl bee PR Rauſch gab mir das Hide Leben, 
Dem füßen Kiebesraufh will ich's nun wiedezutben i 
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Dort wohnt ber Liebe Gluͤck, hier wohnt der Liebe Schmerz: 
So ſtirb num glorioß, verliebtes Deldenherz! (Gtirbt.) 


&iegfried. 
Mas meinen Sie, mein Kind? Die Herrſchaft iſt zum Teufel: 
Was thut die Dienerfhaft? 


Aunigunde. 

Sie folgt ir ohne Zweifel! 
' Siegfried. 

Ei, ei, mein werthes Kind, das war wohl nicht geſcheidt. 
36 denke ,‚ man bverfüßt ſich dieſe Zeitlichkeit! 


Kuniguude. 
Bir fo, Here Kammerherr? 


&iegfried ⸗ 
Hofdame, mein Verlangen — 
&ie fehws in meinem Blick, an meinen blaffen Wangen. 


Sunigunde, 
Hier, wo ber Tod vegiert 3 


fried. 
ies Drum ven Leben en! 
Nimm, Engel, meine Hand! 


Kunigunde. 
Wohlan, pr ſchlage ein! _ 


S 
Die Eeſten find wir num; TR man Erönt mich morgen! 
Sei fi, mein Bräutigam, Für "eönung wi ich forgen. 
Sieg 
Die Thoren ſuchten dort — — Geſchick — 


Beide. 
Hofdamen machen hier mit Kammerher'n ihr Gluͤck! 
(Der Vorhang fällt.) 


— — 





Simon Lämchen 
oder. 


Hannswurtt und feine Familie, 





Ein Luftfpiel in vier Aufzůgen. 


Berfonen. 


Herr Niedlich, ein reiher Buchhändler. 
Banife, feine Tochter, 

Simon Laͤmchen. 

Frau Schnurr, beflen Kante. 

Fabian Feuerbrand. 

Gottfried Reimliebd, 

Sannswurft und feine Familie. 
Eine Menge Damen. 


ProLlo 


Grhabne Kinder des erhabnen Lichts ! 

She Wortemacher Uber bas wortreiche Nichts! 
Die ihre, früh wenn der Morgen sraut, 

Bis ſpaͤt wenn ber Abend niederthaut, 

Am Pulte figt und an ber Feder Laut, 
Bald traurig wimmert, bald Iuftig fiedelt, 
Mit Einfällen wucert, mit Gedanken jübelt, 
Mit euern Werken, die Eein Peru bezahlt, 
Für einen billigen Preis auf den Märkten prahlt, 
Und den Sag, tie fich's gebührt, ' 
‚In der That und Wahrheit bemonffriet: 
„Daß der heiligen Germania itzt 

„Bloß noch die Kraft in den Finem fig.” — 
Ihr großen Geifter mis gefehäftigen Händen! 
Verehrungswuͤrdige beutfche Skribenten! 

Da hab’ ih nun, wie ihe Alte ſchaut, 

Ein neues Wirthshaus aufgebaut, 

Und kann Jeder, der. fi) will verluſtiren, 
Muthig und getroſt Hineinfpagiren, 
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Weit aber ˖ ein Deutſcher nirgend hingeht, 
Wo nicht ein Titel daruͤber ſteht, 

Und uͤber jedes Wirthshaus groß und klein 
Ein ſtattliches Schild gemalt muß ſein: 

So ſagt mir, die ihr unaufhoͤrlich ſpekulirt, 
Was die Mode jetzt Alles im Schilde fühlt ? 


D neues Jeruſalem! Labfal der Seelen, 
Heilige Stadt der Literatur! 

Wer vermag deine Schilder zu zählen? 
Wer zu enträthfen der Wappen Spur? 
Wie die Blumen auf den Besten 

Ohne Maaß und ohne Zahl 

Ueberall, all uͤberall 

Wunderſchoͤne Raritaͤten! — 


Seht, hier ſchweifen 

Gefluͤgelte Greifen 

Die ein Genius ſpielend haͤlt, 

Ueber der eleganten Welt. 

Welche Schnaͤbel! welche Klauen! 

Furchtbar ſind ſie anzuſchauen! 

Ihr trotziger Kanm und ihr kraͤftiger Schwanz 
Schuͤtzt das Hotel ber Eleganz. 


Seht dort den Gaſthof zur fallenden Muſe, 

Ein Grazienbild in Geſtalt dee Meduſe! 

Das füße Geſchoͤpf iſt in großer Noth, 

Aus ber linken Pond fallen ihr bie Blumen in Por 
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Und wie ſie mit der Rechten nad) Se foßt, 
Da greift fie an einen duͤrren Aſt, . 
Und — er bleibt ihr in den Händen! 

Kein Gott kann den jämmerlihen Sturz abwenden ! 
Kinder kommen, Eleine Kinder, _ 
— Denn fie liebe die Eleinen Kinder, 

Hat ſich viel daran ergögt, 

Manches in bie Welt geſetzt, — 

Abzuhalten biefen Choc 

Greifen fie ihr freimäthig unter'n Rod, 

Wollen wehren, wollen halten 

An des Rockes weiten Falten; 

. Einer kommt fogae gerannt, 

. Hat ein Fackelchen angebrannt, 

Leuchten will. er feiner Herrin — 

- Doc, fie fällt, die arme Naͤrrin! 

Salt mit all den zarten Kindern, 

Und ihre Sturz tft nicht zu hindern!! — 

Edle Seelen! gefühlvolle Buſen! 

Werft einen naffen Blick 

Auf dieſes zarte Familienſtuͤck, — 

Sf s nicht ein Sommer mit den: fallenden Muſen? 


Wunderſeltſam; allerhand 

Hat ber edle Kaufmannsitand 
Ausgehangen dort am Rheine! 
Seht, an einer alten Säule 
Steht die liebe Langeweile, 
Dat in Eile, 
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Was fie fo zuerſt ergreift, 

Alterthuͤmer groß’ und kleine 

kuſtig um ſich angehaͤuft. 

Wollt ihr wiſſen Sinn und Deutung? — 
Ich beſchwoͤr' euch, leſ't die Zeitung! 


Doch ſeht da druͤben, was ſchimmert ſo? 
Es iſt die Tabagie zum leeren Stroh! 

Dieſe ſchlechte Kneipe uͤbertrifft doch weit 
Alle die andern an Ehrlichkeit; 

Denn das leere Stroh, das ber Wirth da driſcht, 
Iſt zierlih im Bilde aufgetifche, 

Und in eine Schütte zufammengebunden, 
Auch farblofe Blumen darum gewunben. 
Das Steoh, das foll den Ernſt bebsuten, 
Die Blumen zum Spaße vorbereiten, 

Und bie zwei Dfengabeln, die darunter find, 
Berkünden -die Galle jedem Menſchenkind. 
Zweimal bie Woch' ift hier 

Bitter und fauer Bier, 

Auch zur Ergögung- Vademekumsragout: 
Wer Luft und Belieben hat, lange nur zu! 


Dort weiter unten im literarifchen Bruͤhl, 
Welch Gafthofstreiben! welch Schenkengewuͤhl! 
Da hängt jeder Wirth, vor fein baufälig Haus 
Das Schild einer Mufe, eines Gottes heraus! 
Denn wie in dem alten entheiligten Lande 
Die Zempel der Götter zum Eſelsſtande, 


— 97 — 


Und der Muſen und Grazien heilige Schwellen 
Geworden find zu Schweineftällen: 

So auch in der Literarifchen Stadt allhier, 

Sucht Alles bei den Göttern und Mufen Quartier! 
Sie nennen ſich der Grazien Lieblingsföhne, 

Und grunzen und brülfen barbarifche Töne! 

D Hohe Seftalten einer ehrwuͤrdigen Zeit, 

Wie hat euch die Einfalt fo fchimpflich entmeiht ! 
Wie ift Alles aus Weisheit fo dumm geworben, 
Und braucht euch zum Siegel ber Narrenorden! 


„Was mahen' Sie da für ein Donnertvetter! 
„Das find ja Alles nur gemalte Götter 

„Aus der heibnifchen Mythologie, 

„Daran glaubt jegt weder Menſch noch Vieh. 
„Die Mode wil’s, man braucht ein Shi — 
„Da nimmt man’fo ein altes Gögenbilb, 

„Und nagelt's über der Hausthär an, 

„Was hat man da weiter Uebels gethan? 

„Auch iſt e8 nun einmal fo hergebradht, 

„Daß man den Dingern viel Komplimente macht, 
„Sie zierlih mit Ziteln uͤberſchuͤttet 

„Und zum Spaß um Hülfe bittet; 

„Doch weiß wohl jedes Kleine Kind, 

„Daß das nur poffierlihe Reden find.” 


Hochwohlgeborner, Sie haben Recht, 
8 ift ein ‚poffirliches Weſen mit dem jegigen Gefchlecht; 
Und weil denn nun einmal ein Schild muß fein, 
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So fol mein Schild eine Maske ein. 


Und an bid 

end’ ich mid, 

Der bu liebeſt Wieſenkraͤnze, 
Schnitterlieder, Landmannstaͤnze; 
Froher Scherz, geſundes Lachen! 
Hilf mir dieſe kranke Welt, 
Der nur Buͤcherwuſt gefaͤllt, 
Wieder friſch geſund zu machen! 


Alle will ich zu dir bringen, 

Wem die Gall' im Blute ſchleicht, 
Wem der Neid die Wange bleicht, 
Wen die blinde Ehrſucht fraß, 
Wer bei Buͤchern krank ſich ſaß. 
Laß, o laß es mir gelingen, 

Daß von all dem boͤſen Weſen 
Sie durch Lachen bald geneſen! 
Einfach, ohne Pracht und Saͤulen, 
Will ich dir dann Tempel weihn; 
Denn nur du vermagſt allein, 
Dieſes kranke Volk zu heilen. 


Erſlter Aufzug. 


Erfter Huftritt. 


Ein Bimmer mit ärmliden Möbeln. Simon Lämchen 

figt an einem Tifhe hinter Büchern und Papteren. Eine 

Lampe, bem Verlöfhen nahe, fteht vor ihm. Der Morgen 
blickt durchs Fenfter. 


Simon Laͤmchen allein. 


LDieber Himmel! da hab’ ich bie ganze Nacht geſeſſen, 
Habe beinahe die Feder zerfreffen ! ' 

Muß man fi) nicht bis aufs Blut zerplagen, 

Wenn man will was Originelles fagen! — 

Und iſt's am Ende-fertig — du lieber Gott! - 
Da kommen die Rezenfenten und treiben ihren Spott! 
Da. wartet ein ganzer hungriger Haufen, 

Durch den muß man jaͤmmerlich Spießruthen laufen! 
Die treten die zarten Gedanken in Koth | 

Und reißen vom Munde das Stuͤckchen Brod, 

Wie fauer erworben mit fauerm Schweiß } 

Wie ſchwer verdient bei nächtlichem Fleiß! 

Ach haͤtt' ih nur Nahrung mit der Alten mein, 

Sch ftellte das Schreiben auf ewig ein; 

Doc weil ich nicht anders helfen kann, 

So arbeit ich armer geplagter Mann, 

Und fege Ehre, Sefundheit und Ruh’ ° 

Bei der literarifchen Glorie zu! 
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D Liebe! du haſt mie noch nie gelacht, 
Trotz allen Gedichten, die ich dir gemacht, 
Unb jest lieg ich vollends mit den Sonetten im Streite — 
Das ift ein verdammtes Reimgebäude ! | 
Sn biefe vierfache Zeufelspein 
Paſſen zärtlihe Gedanken fo ſchwer hinein, 
Heute Eönnteft bu nun Alles vergelten, 
Sch will mid, als Freier bei Banifen meldenz 
Wie arm ich bin, fo reich iſt fie — 
Und das iſt doch immer viel Sympathie! 
Ich danke die dann in einem herrlichen Liebe, 
Denn des elenden Lebens bin ich Herzlich muͤde. 


(Er nimmt eine Rezenfion und lieft.) 


Schönheit verlangen die Rezenfenten ? 

Ah, wenn fie mein häßlihes Schickſal kennten! 
Leichtigkeit wollen die Herren fehen ? 

Wie ſchwer muß ich Armer durchs Leben gehen! 
Einheit und Rundung? Ad), Gott mag wiffen, 
Mein ganzes Leben ift eig und zerriffen! 


Zweiter Auftritt. 


Simon Lämchen. Sannswurft kommt eilig herein 
gelaufen. 


Hanuswurft, 
Schönen guten Morgen! ſchoͤnen guten Morgen, Herr 
Prinzipal! 
Man hat doch von Sonnenaufgang feine Qual! 
Da muß ih nun eilen, dba muß ih mun laufen, 
Muß gefchwinde Zuder und Kaffee kaufen ! 
Die Butter ift alle! das Bier ift aus! 
es ift Eein Biſſen Brod im Hautı 
Schöner Geift, vergeßt die idealiſche Welt 
Und gebt mir eine gute Hand ˖ voll Gelb! - 
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Simon Lämchen, 
Ale Tage " 


Die nämlihe Plage! 

Hat mir fchon oft meine Verſe verborben! 

Sch babe nichts mehr, \ 

Der Beutel iſt ler 

Und der Kredit ift geftorben ! 
Haunswurſt. 

Wie? was? — Iſt der liebe Herre tobt? 

O wei, o weil das find boͤſe Sachen! 

Er lag ſchon oft in der letzten Noth, 

Ich dachte wohl, er wuͤrd' es nicht lange mehr machen: 

Aber wie iſt's denn noch zuletzt gekommen? 

Er hat gewiß ein klaͤgliches Ende genommen! 


Lämchen. 
Laß mich mit deinen albernen Reden und Geberden, 
Ich moͤchte vor Angſt des Teufels werden! 


Hannswurſt. 
Des Teufels? hm! ſeid doch ein zarter Geiſt! 
Mitglied, Profeſſor und Rath, wie Ihr heißt! 
Der Henker mag alle die Titel merken, 
Die vorgedruckt ſind Euern ſtattlichen Werken! 
Lämchen. 
Du lieber Himmel! meine vielen Titel 
Sind ja nur der Mantel Über den zerrlſſ'nen Kittel! 
Hannswurft. 
Iſt er zerriffen? Nu, fo flide ihn wieder 
Schreibt Sonette, Romane und Lieder! 
Schreibt raſch, daß der Bogen voll wird! 
Und wenn aud das Publitum toll wird! 
Lacht die Narren ins Fäuftchen hinein 
Und ftreicht die vollen Thaler ein! 
Zänıchen. 
All/ recht gut! wenn nur die Ehre 
Nicht mit dabei im Spiele wäre! 
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unswsueft. 
Die Ehre? ber! ’8 —* luftig Ding! 
Mein Herr Vetter, den man an Galgen hing, 
Fragte zeitlebens mehr danach, 
Als der Richter, der ihm ſein Urtheil ſprach! 
Aber der Reichthum, mein Schatz! 
Ahi, abi, das ift ein warmer Lag! 
Macht Eudy überall unter dem Pöbel Platz! 
Soll's Euch im Leben wohl ergehn, 
Müpt She immer auf * blanken Thaler ſehn! 


ämchen 

Ad, lieber Hanns! ich pn ih viel darnad) um, 
Und fehrieb mir darüber die Finger krumm! 
Aber wie lange währt nicht das liebe Jahr 
Und kurz und fpÄrlich. iſt's Honorar! 
Krieg’ ic) das Geld von den Leipziger Meſſen, 
So iſt's ſchon im trodnen Brode verfreffen I 

SHannswaurft. 
Ei Gotts Taufend Sappertot! 
Schöner Geift, warum freft Ihr trocken Brod? 
Drum ftedt in Euern Büchern nur Angft und Noth. 
Braten müßt Ihr effen und Burgunder faufen, 
Da kommen Euch fhöne Gedanken zu Haufen, 
Daß allen Weibern die Nerven fchaudern 
Und alle welfchen Hähne „ Faubern, 


en. 
Ach ſchweig'; dazu hab' ich keinen Heller! 
Kein Tropfen Wein iſt in meinem Keller. 

Hanuswurſt. 

Je nun, allenfalls bei Doppelbier, 
Geht's auch von der Feder, glaubt es mir, 
Und mancher Lorber zu dieſer Friſt 
Nur aus einem Bierfaſſe hen iſt! 

en. 
O treuer Knecht, gib mir die Hand! 
Du haſt da viel edle Namen genannt, 





Aber das vermehrt nur meine Sorgen 

Ich babe kein Geld. und Niemand will borgen. 
Hanuswurſt. 

Schöner Geiſt — bei meiner Ehr'! 

Menn ih an Eurer. Stelle wir — 

Könnt’ ich nicht fehreiben, fo behaͤlfꝰ ich mich mit Schmieren; 

Koͤnnt' ich auch das nn fo thaͤt' ich vezenfiren ! 

ämchen. 

O Einfalt! was nennfe Du rezenſiren? 
Haunswurft. 

Rezenſiren! Fezenſi iren? 

Wie koͤnnt' Ihr mich mit ſolchen Fragen geniren! 

Da wuͤrde wohl ein Andrer druͤber ſtutzen! 

Ich denke — 's iſt ſo was — wie — Schuhe putzen! 

Und dabei ſchreien aus voller Bruſt, 

Und dabei ſchimpfen nach Herzensluſt. 
Lärichen. 

Sachte! ſachte! liebſter Hanns! 

Wenn man Dich hoͤrt, ruinirſt Du mich ganz! 

Und oftmals haben die Wände Ohren. 


Hannswurſt. 
Nun? was waͤr' denn Großes dabei verloren ? 


Lämchen 

Du laͤſterſt die Sürften der - Literatur! 

Hannswurft, 
Ei feht einmal! die Fürften der Literatur? 
Sch bit? Euch, was ih Euch bitten kann, 
So zeigt mir doch den orbinären Mann! 
Denn find bie Herren Fuͤrſten ſo gemein, 
Potz Tauſend, wie muß | der Pöbel fein? 
Zäamchen. 

Schweig' das kann ich nicht vertragen, 
Denn im Vertrauen muß ich Die fagen: 
Ich bin auch fo ein Stuͤckchen on einem Fürften ! 


Und 2 Boch müßt Shr —— und be müßt Sr duͤrſten? 


oh J 
Wer waubt ? 


Ad, 
Und 


Ei! 

Dann hat ſich bald was gufammenfummiet 

Darauf inne Ihe Euch verlaffen, 

Die naͤchſte Krönung will ich nicht verpaffen; 

Und bin ich einmal zum Fuͤrſten erhoben — 

Here Peinzipal, dann fett 3 mich loben! 
ämchen, 

Laß mich mit Deinem —8 zufrieden! 

Hannswurſt. 
Gebt mir Geld, ſo ſind wir geſchieden. 


Dritter Auftritt. 
Simon Lämchen. Hannswurſt. Frau Schnurr. 
Fran Schnurr (hinter der Szene, fingt). 

„Wach auf, mein Herz, ae fnge® Ya ‚ee 
Ad Gott, nun fig’ ich im der Sglinget 

Gannemu A 
Here Prinzipal, um Alles in der Welt! 
Geſchwinde, geſchwinde ſchafft mir Gelb; 
Denn wenn das alte Herz erwacht, 
Ruͤhrt ſich gleich die Bunge me mit ganzer Made! 


Du lieber Himmel! Fr ich gm. ... 
Geſchwind gebt her, Er au A) die Uhr, 


Ach haͤtt' ich die, fo ne ih) 
Die gab Ih — dem a 
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Fran Schuure d). 
„Dem Schöpfer aller 3 ) 
Das waͤr' der Teufel! 

‚Hole der Henker die K 

Thaͤten mich fchon in t 

Wenn ich mußte bie 2 

s ift ein Jammer, we: 

Wie Einen das verteufi 

Fran Schnurr (tritt fingend herein). 
nDem Geber aller,.,." (polternd zu Hannswurft). 
Gott vergib meine Sünden! 

Muß ich den Bengel- hier noch finden? 

Nein, ich will weiter- Fein Wort verlieren — 

Aber der Schlag möchte Einen vor Aerger rühren! 

Wenn ich fehe den Morgen blinken, 

Will ich chriſtlicher Weife meinen Kaffee trinken, 

Wie jedes ehrbare Menſchenkind 

Mit Kaffeetrinken den Tag beginnt, 

Diefer edle Balfam und Wunderſaft 

Gibt immer neuen Muth und feifche Kraft, 

Stärkt Herz und Lunge und jedes Glied, 

Man fingt dabei feöhlich fein Morgenlied. 
(Sannswurft verkriecht fi.) 

Lämchen. 
Sie find, ja fo munter; man thut's nicht merken, 
Daß Sie eben nöthig haben, ſich zu ſtaͤrken. 


an Schuurr. 
Was fpriht dee Menſchẽ das thaͤt nicht Noth ? 
Da Aerger iſt freilich mein Morgenbrod! 
’s iſt Suͤnd' und Schande und Gott zu Hagen! 
Da tft an nichts gedacht ! Fein Zucker gefchlagen ! 
Keine Semmel geholt! Fein Kaffee gekocht! 
Ach wie mir's Herz im Leibe pocht ĩ 
Daß mir's im Alter noch fo muß ergehen — 
Und Du kannſt da fo ruhig wie ein Pinfel Am! 
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Hab’ ich Dich nicht geliebt und gehegt ? 

Wie eine Mütter fo treu gepflegt ? 

Und nun — mie foll’8 ihm dee Himmel vergeben! 
Laͤßt mic der Menſch ohne Zucker und Kaffee leben! 


Ränıchen. Ä 
Hab’ ich doch manche rührende Szene gefchrieben, 
Und bin dabei kalt wie Eid geblieben; 
Aber bei ſolchem Spektakel, — der Himmel weiß! 
Wird mir am Leibe und Seele heiß! 
Fran Schnurr, 
Gefchrieben 2 gefchrieben ? das kommt vom Schreiben! 
Haͤtteſt Du doch das Zeug laffen bleiben! 
Simon, id fag’ e8 Die immer wieder, 
Dein Vater war ein Seifenſieder, 
Hat immer fleißig und .unverdroffen 
Seine Seife gefotten, feine Lichter gegoffen, 
Bei Vornehm' und Geringen viel Ehre genoffen ! 
Uber Du? — teeibft nichts wie Narrenspoffen ! 
Dem feligen Manne ging’s gut in ber Welt, 
Unter feinem Schurzfell von Leber 
Trug er immer einen Beutel voll baares Geld; 
Aber Du? — lebſt von der Feber! | 
Und das ift — Gott mag mir’ vergeben! 
Ein ganz erbaͤrmlich muͤhſeliges Leben! 


SHaunswurſt 
(der ſich bei dieſen Sermon herangeſchlichen Kat). 

Da haben Sie Recht, Frau Tante, das fühl ich ſehr, 
Das Zederleben iſt zentnerfchmer ! 

Fran Schuurr, 
as gibts wohl im Alter für andre Freuden, 
Als wenn Einem die Nachbarn alle beneiben 
Ueber die Fülle in Kammern und Schränken, , 
Ueber den Vorrath an Speif? und Getränken ? 
er das Altes befigt, der trägt fürwahr | 
Mit vielen Ehren fein geaues Haar! 
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' Hanuswurſt. 
Ja wohl! ja wohl! herzliebe Frau Tante! 
Hannswuͤrſtel haͤlt's auch mit dem Schlaraffenlande, 
3 ift ein fcharmantes Ländchen, eine wahre Pracht, 
Unfer Herr Gott hat's in ber beften Laune gemacht ! 
J Fran Schnurr. 
Ich aber — Gott erbarme ſich daruͤber! 
Kuͤmmre mid) von einem Tage zum andern hinüber! 
Bei Dir? da moͤcht' ich nur Alles vergeffen ! 
Waſchen und Platten und Trinken und Effen! 
Nichts, was eine ehrliche Frau gluͤcklich macht — 
Geraͤucherter Schinken ſchwarze Pracht, 
Feiner Waͤſche ſchneeweißes Licht, 
Das ſucht man umſonſt und findet's nicht. 
Komm' ich in meine Speiſekammer — 
Hilf, lieber Himmel! welche Noth und Jammer! 
Kein Obſt! kein Gewuͤrze! weder Butter noch Schmalz! 
Die ganze Herrlichkeit iſt ein Haͤufchen Salz! 
Hannswurſt. 
Ich thue mich nur daruͤber freu'n, 
Daß wir vor Maͤuſen ſo ſicher ſein! 


Fran Schuurr. 
Und doch trägft Du immer die Nafe in die Hoͤh', 
Als Hätteft Du Wunder was für ein Metier! 
Sprihft und fchnatterft von der hohen Kunſt — 
Und 's iſt Doch nichts als blauer Dunft ! 
An die Kunft, die volle Schüffeln macht, 
Haft Du in Deinem Leben nicht gedacht ! 


anuswurſt. 
Potz Tauſend! von der Kunſt waͤre viel zu ſagen, 
Die fuͤhlt man doch ordentlich in dem Magen. 
Und was mich betrifft, ich glaͤube, ich glaͤube, 

Das wahre Gefuͤhl ſitzt im Unterleibe! 

Fran Schnurr. 
Das iſt's ja, was mir an Dir nicht gefaͤllt, 
Immer willſt Du mit dem Kopfe durch die Welt, 


Und daruͤber — 8 iſt Gott zu Hagen, 
Vergißt Du ganz den hochedeln Magen! 
Möchte man nicht vor Galle ſchaͤumen! 
Was thuft Du den ganzen Tag? reimen und veimen! 
Und daß ſich Hunger und Leben nicht veimt, 
Das hat Die noch nicht im Schlafe geträumt I 
Hannswurſt. 
Hol's der Guckguck und ſein Kuͤſter, 
Die Frau Tante ſchreibt noch einmal ein Reimregiſter! 
Lämchen (qhitzig). 
Tadele Sie mich, ſo viel Sie will! 
Aber von meinem Pegaſus ſchweige Sie ſtill! 
Um das edle Thier hab' ich ſchon Vieles gelitten. 
Hanuswurft. 
Fa, ja, mein Here hat ſich drauf wund geritten! 
's ift eine Kanaille! verteufelt munter! 
Und eh’ man fi ch umficht, purzelt man herunter. 
Frau Schnurr. 
Nun, ih will nicht —* ſtreiten ⸗ 
Aber Du biſt ein Narr mit ſammt Deinem Reiten! 
Haͤlt ſich der Menſch da fuͤr einen Ritter, 
Und geht zu Fuße, wie ein Leichenbitter! 
Hau nswurft. 
Ein. Leichenbitter! Du liebe Zeit ! 
Rämchen. 
Nein, beim Himmel, das geht zu weit! 
Meine himmliſche Xeier, meine heiligen Flammen, 
So zu verläftern! fo zu verbammen! 
Fran Schuurr. 
Möchte man nicht rafend werden! _ 
Der Menfch iſt toll! bald ſchwatzt ee von Pferden, 
Bald ſpricht er von der Leier, 
Bald red't er vom Feuer, 
Und bleibt doch der alte Simon Laͤmchen! 
Weder eine Flamme, noch ein Flaͤmmchen! 
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Ah, halte Sirs Meul?“ ich — Sie! 
Sie weiß doch, ich brauch⸗ jetzt Genie, 
Ich will ja heute um Baniſen werben: 
Sie wird mir wohl den ganzen Kram verderben! 
Stau Schnurr. 
Sa fo! Simen, das fr ein ebles Geſchaͤfte, 
Da gebe ber Himmel Die Segen und Kräfte! 
Sch will auch in mein Kämmerlein treten, 
Und für Di fingen und fie Dich beten; . .. 
Denn bringft Du die reiche Banife ins Haus, 
So ift die Noch mit einem Dial aus, ' 
Und ich. habe immer gehört, das Paetifiren 
Soll zu einer. glüdlihen Mariage führen, 
Hannswurft. 
Bei meiner Sir! das hört’ ich noch nie: 
Hannswuͤrſtel, leg Dich, auf die Poeſie! 
Frau Schnurr. 
Brauchſt Du Geld? fo.heif’ ich gem 
Ich habe noch einen Ring von meinem ſeligen Sem. 
Das edle Kleinob that mich oft ergößen, 
Aber Dir zu Liebe will ich’8 gern verfegen ! 
Auch kann ich guten Rath Dir geben, 
Ich habe viel erfahren in meinem Leben! 
Simon, wenn man auf die Freite geht, 
Muß man immer ſehen, wie die Fahne ſteht. 
Muß hoͤren und horchen, unb rathen und ſpaͤhn, 
Der Kluͤgſte kann ſich oft verſehn⸗ 
Ich will Dir ſagen, zu meinen Zeiten 
Da horchte man erſt ſo ganz vom Weiten, 
Ließ von guten Freunden und Gevattern 
Sein Anliegen fo ein Bißchen beſchnattern, 
Kuͤßte Vater und Mutter die Hand, 
Machte ſich mit dem Juͤngferchen gar nicht bekannt, 
Stellte ſich ſittſam und recht unſchuldig, 
Wartete lang’ und war immer geduldig, 
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Machte eine Mime, fromm mie ein Lamm, 
Am Ende? — war man Bräutigam 


Hauuswurſt. 
Ei! Ei! Haͤndekuͤſſen und ein Schafegefiät, 
Ehrlicher Deutfcher, vergiß das nicht! - F 
Frau Schnurr. 
Ferner, will ich Dir Tagen, un meiner Ste. .. 


Ah, liebe Frau Tante! Ihre Seit, . 
Dos iſt nun einmal nicht meine Zeit‘! 
Jetzt braucht man Genie und Eleganz, 
Und zarter Empfindfamkeit Thränenglanz ! 
Frau Schuurr (mit unterbrüdter Hitze). 
Die Zeit komme mie vor wie ein Hafenfchwanz ! 
(Läuft erbittert ab.) 


Bierter Auftritt. 


Simon Lämchen. Hanuswur ſt. 


Herr Prinzipal ‚ darf i%, em ein nen fa fagen ? 
en. 


Will mich der Narr nun aud) noch plagen? ? 
Haunswurft. 

Here Prinzipal! unter meinem Hute 

Iſt's mir auch nicht allemal dumm zu Muthe! 

Unfer Einer ift auch nicht wie's liebe Vieh, 

Man hat aud) feine Gedanken, man hat auch fein Genie! 

’8 ift mit den Gelehrten ein naͤrriſches Weſen: 

Sie denken, weil ſie ein Paar Buchſtaben gelefen, 

So ftehn fü e fo hoch wie eine Kirchthurmſpitze 

Und brüften fih in ihrer Magiftermüge ! 

Gehorfamer Diener! Wohl befomm’ ihnen bie Freude! 

Aber hinter'm Berge wohnen auch noch Leute, 

Und manches Hannsmwuͤrſtel hat zu Stande gebracht, 

Was hundert Gelehrte nicht im Traume gebacht ! 
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Lamchen. 
Ih, Hanns, Du biſt ja ganz beſeſſen! 
Wie kannſt Du wohl allen Reſpekt vergeſſen? 
Schwatze meinetwegen, ich ſitze hier: 
Aber mach' es kurz, das rath' ich Dir! 
Hannswurft. 
. Kurz? kurz? Behuͤte der Himmel, dad wär nicht fein, 
Eine rechte Weisheit muß ellenlang fein! 
Sa, ja, Dannswärftel ift kein dummer Tropf! 
. Und meiner Treu’, das gehört zum guten Kopf, 
Daß man fo pumähle lang und breit, 
Ein Woͤrtle huͤbſch an das andre reiht! 
Und wer am Ende kein Ende finden ann, 
Gotts Blitz! den nenn’ ich einen großen Mann! 
. Lämchen. 
Iſt Deine Vorrede noch nicht bald aus, 
So pad’ Did nur gleich zur Thuͤre hinaus! 
\ Sanuswurft. 
Kommt Zeit, kommt Rath, Here Prinzipal, 
Am Kopfe hab’ ich's nun ſchon einmal, 
Aber vom Kopf in die Kehle, ober aufs Papier, 
Das iſt eine weite Reiſe, glauben Sie's mir! 
8 hat Mancher drauf Dals und Beine gebrochen; 
Aber fehn Sie, was. ba die Alte gefprochen, 
Vom Hören und Horchen und Spioniren, 
Wenn man will die Braut nach Haufe führen, 
Dom Seh'n nad) der Fahne und fofort, 
Das war, meiner Treu', ein Hefcheibtes Wort, 
Und mein Vater feliger hat ſchon geſagt: 
„Hanns, gehft Du einmal auf bie Heirathsjagd, 
Mußt Du nicht auf Deine Weisheit pochen. 
Set behutfam ,” .fagt er, „und folge. genau 
immer dem Rathe einer. alten Frau; 
Denn Eann fie nicht effen, fo kann fie doch kochen!“ 
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Lmchen. 

Welch albernes Plaudern! das brauch ich nit! 
Hier iſt mein Triumph, mein goͤttlich Gedicht, 
Solch ein zartes Liebesgirren, 
Koͤnnte Tigerherzen kirren; 
Marmorbloͤcke, Demantfelſen, 
Stein und Eiſen allzumal 
Muͤſſen hier wie Wachs zerſchmelzen, 
Tiefgeruͤhrt von ſuͤßer Qual. 

(Mit glänzender Selbſtgefälligkeit.) 
Holde Bilder! erhabene Reden! 
Wie in euch ſo wunderſchoͤn 
Menſchen, Goͤtter und Planeten 
Luſtig durch einander. gehn! 9J 
Solch ein Lied voll hoher Stärke, 
Dummer Hanne‘ Cſchlaͤgt ihn mit dem Papier auf ben Kopf) 

thut Wundermwertet on 
(Geht ab)" 


Fünfter Auftritt. 


. Sauuswurft allein, 
Dummer Hanns? dummer Hanns? Ei Sapperlot! Bi 
Hannswuͤrſtel, du bift ein verfanntes Genie! 

Mußt dich einmal rühren. und mußt dich einmal regen, 
Deine Weisheit bee Welt zu Tage. legen! 

So recht ausftaffirt, 

So recht illuminirt! 

Denn gibſt Du's den Leuten nicht derb in bie Hände, 
So glaubt kein Teufel an beine Talente! u 

Aber — was foll ich nur beginnen ? 

Halt einmal. — Wil mid ein Bißchen befinnen — 
Erzaͤhlungen, Maͤhrchen, Romane ſchreiben? — 
Sannswürftel, laß das Zeug nur bleiben. 

8 iſt doch nur fo ein albern Getändel, 

Schreibt ‚jeder Narre feine. Liebeshändel 
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Beim Pfeiſchen Taback, beim Glaͤschen Bier, 
Laͤßt ſie friſchweg drucken auf Loͤſchpapier; 
Rutſcht auf die gelehrte deutſche Bank, 
Bleibt aber ein Narre ſein Lebenlang — 
Aber halt' einmal! — Verſe machen? 
Au weh, Hannswuͤrſtel! ſind boͤſe Sachen! 
Ach und O! in tauſend Reimen, 
Zuſammenkleiſtern, zuſammenleimen, 
Worte wechſeln, 
Gedanken drechſeln, 
Alle ſeine Marter und alle ſein Quaͤlen 
Huͤbſch geduldig an Fingern abzaͤhlen, 
Das nennen die Leute poetiſiren! — 
Soll zwar zu einer guten Mariage fuͤhren, 
Aber, o weh! 's iſt eine arge Noth 
Und ein wahres Holzhackerbrod! 
Nee! — gibt mir Gott in Proſa Verftand, 
So weil ich die Verfe noch von ber Hand! 
Aber! Aber! hm — jest hab” ich's gefunden !! 
. Meiner Seelen, dabei dien’ ich nicht von unten! 
Ein Kritikus! ein Kritikus! das muß ich werden! 
Da wächft man auf einmal wie ein Pilz aus der Erden, 
Braucht nichts zu verftehn, zieht auf Alles los, 
Schreit man nur recht, der Glaub' ift groß. 
8 honoriert Einen doc alle Welt am Ende, 
Hannswürftel, wer grob iſt, Eriegt immer Komplimente! 
Bravo, mein Söhnen! haft ein-Köpfchen wie ein Daus! 
Speingt ein fihöner Gedanke nach dem andern heraus! 
Kannft dir bei dem Metier Vieles verfprechen — 
Und Sie, Herr Prinzipat? — Sch weiß mich zu rächen! 
She armes Gedicht auf die Mamfell Banife, 
Das ſtech' ich mit meinem kritiſchen Spieße. 
Soll zittern und zappeln, o Semine! 
Sapperment ! fo ſchwingt ſich ein Genie in die Höh’, 
Mie ein Schwärmer, bſch! und wie eine Radete! — 
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Was kuͤmmert mich da ſo ein magrer Poete, 
So eine winſelnde Zauberfloͤte? 
Mer den Andern tapfer vom Plage ſchnellt, 
Zum Blitz! das ift mir der rechte Held, 
Der kommandirt in der gelchrten Welt ! 
Blick' nieder, fharmante Viktoria, 
Hannswurſt, Dein lieber Sohn ift da! 
(Geht gravitätiſch ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Wohnung bes Herrn Niedlid. Ein großes Borzimmer. 
Im Hintergrunde ein hohes und breites Bücherregal mit 
grünen VBorhängen. 


Herr Niedlich. Banife, 


Banife. 
Ja, Papachen! das uͤberhebt mich der Qual 
Einer langen, bebächtigen Wahl, 
Und führt mid, gerade zum deal! 
Alle meine Freier find hieher beftellt, 
Mer fi) unter ihnen am beften hält, 
Papachen, der wird Ihe Schwiegerfohn ! 
" Herr Niedlich. 
Ach, liebes Banischen! ich zittre ſchon; 
Denn das zu unterfuchen, tft ein großer Plack. 
Liebes Töchterchen, wähle nur nach gutem Gefchmad. 
Banife. 
Papachen! was Ift denn der gute Geſchmack? 
Herr Niedlich. . 
Warte, liebes Kind, das will ich Die entdecken. 
Du weißt doch, was das fagen will: fchmeden ? 
Nun fiebft Du, was ſchmeckt, das ift der Geſchmack, 
Und was gut ſchmeckt, das ift der gute Geſchmack! 
Banife. 
Aber, Papachen! was ſchmeckt denn gut? 
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Herr Niedlich. 
Daß das Wetterding nicht mit Fragen ruht! 
Da ſieh' Du ſelber zu, 
Der Teufel mag das demonſtriren, 
Das muß man ſo wie ein Ragout 
Koſten und probiren. 
auiſe. 
Nun, ich will ja meine Freier probiren! 
Erſt will ich ſie im Lyriſchen pruͤfen, 
Ob ſie verſtehen die heiligen Tiefen, 
Wo die myſtiſche Sonne glaͤnzt, 
Wo Sinn und Unſinn zufammengrenzt. 
Und iſt diefe Prüfung vorbei, Lieber Vater, 
Dann müffen fie fich zeigen auf dem Theater: 
Ein Jeder flellt dar einen’ legten Akt, 
Und mer mic) dabei am beften padt, | 
Der iſt mein Bräutigam, das follen Sie wilfen, 
Mit dem geh’ ich fröhlich hinter die Kouliſſen! 
Herr Niedlich. 
Ach ich wollte, Du wärft ſchon hinten! 
s ift Schwer, fo ein Subjekt zu finden, 
Denn feit ich den Buchhandel felbft muß führen, 
Kann ich am beften drüber judiziren, 
Banife. 
Nein, lieber Vater, eine hohe Natur 
Findet immer wieder einerhohe Natur, 
Und kommen bie beiden Naturen zufammen, 
So fhlagen ber Schönheit grimmige Flammen 
Ueber die beiden Naturen zufammen, 
Und fie wandeln im ewigen Licht ! 


, Herr Niedlich. 
Baniſe, meine Tochter, das verſteh' ich nicht. 
Baniſe. 
Je nun, das nimmt mich eben nicht Wunder, 


Ein ſolcher Funke faͤllt nicht auf jeden Zunder! 
(Ein Bedienter tritt herein.) 
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Der Bediente. 
Deo iſt ein Männchen unten im Garten, 
Wuͤnſcht die Ehre zu haben, aufzumwarten, 
Sagt, er heiße Johannes Wurftius 
Und wär sin berühmter Kritikus. 

Banife. 

Führt ihn nur immer hier herein, 
Er fol mie von Herzen willlommen fein, 

Ser N (Bebdienter ab.) 


dlich. 
Johannes Wurſtius? Haſt Du den Meufel bei der Hand? 
Der Name ift mir doch ganz unbefannt. 


Sie wiſſen ja, Papachen, "nie das geht, 
Vielfeicht eine ganz neue Zelebrität. 

Herr Niedlich. 
's iſt doch recht fonderbar und Eurios, 
Es zelebrirt jetzt Alles frifch drauf 108, 
Und kaum zu bezahlen mehr, glaub’ es mir, 
Iſt das verdammte Delinpapier! 

Banife. 

Aber bedenken Sie, Papachen, ein Kritikus! 
Das ift ein Mann, den man achten muß. 

Here Niedlich. 
Ei, was achten! einfältiges Gepapei! 
Die Kerl find wie die Lazzaroni's zu Neapel, 
Sind nadt und bloß, und zum Zeitvertreibe 
Meißen fie andern Leuten bie Kleider vom Leibe. 


nife, 
Nicht doch, Papachen, 8* Din recht ftoh, 
Geſtehen Sie, der Menſch kommt apropos! 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Hannswur ſſt. 


Hannswurft. 
Schamſter Diener, ſchamſter Diener allerfeits! 
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Herr NRieblich. 
Here Johannes Wurſtius, in der That mich freut's, 
Daß ich die Ehre Habe, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Hannswurſt. 
Schamſter Diener! es macht mir auch viel Freude, 
Aber laſſen Sie nur den Wurſtius bei Seite, 
Wurſtius heiß' ich in der gemeinen Welt nur, 
Aber Johannes in der Literatur! 

Herr Niedlich 
Zu dienen, Herr Johenn nach Foren Belieben. 


niſe. 
Darf ich fragen: was haben Sie gefchrieben ? 


Haunswurſt. 

Wie, beſte Mamſell? Sollten Sie das nicht wiſſen, 
Wie grauſam ich mich ſchon herumgebiſſen? 
Vom erſten Genie bis zum letzten Peter, 
Ueber Alte, fo zu ſagen, ſchrei' ich Zeter! 
Zwar in ber Literatur der Deutfchen 
Gab es von jeher derbe Peitſchen, — 
Ich aber, befter Engel, bin ein fublimer, 
Kraͤftiger, Eritifcher Ochfenziemer ! 

Banife, 
Wo find denn Ihre Kritiken zu leſen? 


wurſt. 
Hinter der Zeitung Pe id) meinen diſchen Beſen, 
Da — zwiſchen Steckbriefen und Todesfaͤllen 
Pfleg' ich fo meine Urtheile hinzuſtellen, 
Und flechte mitunter ein Spaͤßchen hinein; 
's geht aller Welt duch Mark und Bein. 


. Banife, 
Zu welcher Schule bekennen Sie fid) ? 
Hannswurft. 
Schule? Die Frage beieidigt mid! 
Mollen Sie mich etwa damit fangen? 
Stauden Sie, ich bin noch nicht in bie Schule gegangen ? 


Gehorfamer Diener, ich thue fo viek verfichen, 
Daß die ganze Welt kann bei mir in bie Schule gehen 
Herr Niedlich. 
Lieber Here Johannes, darf ich wohl fragen, 
Wie find Sie denn in fo jungen Tagen 
Schon zu ſolcher Weisheit gefommen? 
Sannswurft. 
Sapperlot ! ich hab’ fie aus mir felbft genommen: 
Mein Ich hat fich feine eigne Weisheit gebaut ! 
Und mein Ich, fehn Sie, das ift ein Wunderkraut, 
Hab's fo dann und wann mit Weine begoffen, 
Da iſt der Weisheitsbaum emporgefchoffen. 
Stauben Sie mir auf Ehre, mein Lieber, 
Ich wundre mich manchmal felber darüber! 
Banife, 
D, lieber Vater, fchweigen Sie nur, 
Diefer Zug verräth mir die hohe Natur! 


Haunswurſt. 
Gelt, Mamſellchen! 's iſt was Hohes drin? 
In der Naͤhe ſieht man erſt, wie groß ich bin, 
Muß ſich Alles neben mir verkriechen! 


Baniſe. 

Sagen Sie, Beſter! lieben Sie die Griechen? 
| Hanuswurſt. 
O Typto, Typtis, Typteton, 

Da weiß ich viel zu erzaͤhlen von! 


Banife. 
Himmel! welch eine glüdliche Stunde! Ä 
Bater! das Griechifche fließt ihm aus dem Mundel 


Herr Niedlich. 

Es freut mich, daß Sie Ihre Talente zeigen. 
Haunswurſt. 

Ja, lieber Herr Niedlich, das iſt mir ſo eigen; 


Ich denke, wer ſein Licht ſetzt unter den Scheffel, 
Der iſt und bleibe ewig ein dummer Toͤffel! iR 





Bauife, 
Ziehen Sie nicht den griechifchen Chor 
Allen modernen Tragoͤdien vor? 


Hanuswurft. 
Fa wohl, ja wohl, herzliebe Mamfelt ! 
Der Chorus klingt ja noch zehnmal fo. hei, 
Als wenn ein Menſch alleine fpriht. 


Banife. 
Sie lieben wohl die Zrauerfpiele nicht ? 


Hauuswurſt. 
Ha, ha! habe manchmal in einer Nacht 
Drei, vier ſolche Dinger hinter einander gemacht; 
Das hat mir ſo benommen meinen Sinn, 
Daß ich beinahe ein —— geworden bin! 
anife, 
Wie? alfo treiben Ste auch Poefie? 
aunswurſt. 
Und daran, meine Beſte, zweifeln Sie? 
Blitz! ich treibe fie der Kreuz und. die Quer, 
Wie ein geduldiges Schaf, vor mit her, 
Denn — offenherzig muß ich fagen: 
. Das gute Thier kann viel vertragen. 


Aber zur Philoſophie was fagen Sie da? 


Haunswurft. 
Philoſophie? Philofophie? je, mm ja! 
Ich will das naͤrr'ſche Ding eben nicht verſchmaͤhm 
Aber mein Ich muß nur: Immer obenan flehn. 
Denn, fieht man fo mie einem greßen Blicke 
Die Birke von vorn und: von Binten an: 
Das Ach ift doch immes das Welle dran, 
Wie beim Kälberbraten das NisrenftüdeE 


Bamiſe. 
Daß wir ſo ſympathiſiren muͤſſen! 
auuo 
Erlauben Sie mir, In Dan zu Affen! 
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N 
Bauife. 
Großer Dann, Sie find mir fehr winfommen, 
Denn ich habe mir fo eben vorgenommen, 
Aus drei verſchiednen erhabenen Seelen 
Mir einen Bräutigam auszuwählen : 
Aber den Wuͤrdigſten will ich nur begluͤcen. 
Hannuswurſt. 
Trauen Sie meinen ſcharfen Blicken, 
Meinem kritiſchen Wundergenie! 
Wahrli ‚ Mamfeiden ‚th fehlte noch nie; . 
a, i verfi ihee mit Dand und Mund, 
Ale Tritte und alle Spuren 
Solcher großen, erhabnen Naturen, 
Kenn’ ich fo gut, wie ein Huͤhnerhund. 
Herr Niedlich. 
Alfo, wir innen uns Sees — 2 freu'n? 


| Hannswurft. 
ere Riedlich, Ste edane Obme Sorgen fein. 
H e * ife, gen fei 


Bald kommen meine Freier hergegangen, 
Haben Sie die Güte, fie zu empfangen 
Verzeihen Sie, Deore Johannes, wir Laffen Ste allein. 
Meine Freundinnen werben fchon verfanmelt fein; 
Denn von Sympathie getrieben, 
Kommen Alle hier ins Haus, 
Und im Kreife meiner Lieben 
Sud’ ih meinen Schag mir aus! 
(Geht am Arme ihres Vaters ins Seitenzimer. 


Dritter Auftritt. 
Haunuswurſt allein. 
Juchhei, Hannswuͤrſtel! da ſieh' nur einmal! 
Potz Tauſend! eine herzhafte Lunge 
Und eine gute geläufige Zunge 
Iſt bo in der Welt dos +? Bar 
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Nur friſch vom Maule, ba waͤchſt der Muth! 
Aber jetzt, Hannswuͤrſtel, jetzt ſei auf der Hut. 


(Geht ans Fenſter.) 


Halt! zum Henker, da kommt fchon fo ein Kliente! 
Wenn ich mid nur flugs verſtecken könntet 

Denn Horchen und Laufchen und Spioniren 
Erteichtert unglaublich das Kritificen ! 


(Im Zimmer Herumfuchend.) 


Mär denn nicht fo ein Winkeihen zu entbeden, 
Wo ic könnte meine werthe Perfon verſtecken? 


(Bleibt vor dem Büderfchran? Geben. Mit komiſchen 
Krapfüßen. 


Ada! gehorfamer Diener, Herr Buͤcherſchrank, 

Sie ftehn mir da juft vecht breit und lang! 

Sein Sie doch fo gütig und thun Sie mir fagm, 
Können Sie wohl noch ein Hannswuͤrſtel tragen ? 
Oder haben etwa Euer Gnaden 

Schon zu viel Narrheit aufgeladen ? 

Der Kerl ift ſtumm wie eine Manbeltorte 

Und hat doch im Bauche fo viele Worte! — 

Ei was! Hannsmwürftel, immer friſch hinan, 
Triffſt manchen Heren Bruder dort oben an. 


(Klettert ganz oben hinauf.) 
So, immer nur zu! nun, das iſt brav! 
So lege dich huͤbſch unters kleine Oktav! 
(Lest ſich. Pauſe.) 
Aber zum Henker, wo bleibt er nur? 
es iſt ein verſtuchtes Lager auf ber Literatur! 
Man ſollt' es kaum glauben: die ſchoͤnen Geiſter 


Sind alle ſo harte von Buchbinderkleiſter, 
Daß... Werkricht ſich ſchnell hinter ben Borhang.) 


Bterter Auftritt. 


. Fabian Feuerbrand 
(der Hut auf dem Kopfe, mit fteifen Etiefein, offner Bruft, 
einen biden Stod in ber Hand. Gchnell hereinſtürzend, 


pat ) 
So wie des Adlers Klauen 
Grimmig zu ſchauen, 
Ueber die Felſen, die ſpitzigen, 
Schweben im Fluge, im hitzigen, 
Alſo — (erwachend) Wie? was? ber groſße Sabian 
Deklamirt bie leeren Wände an? 
" Bin ich nicht ber ‚berühmte Feuerbrand, 
Bekannt im ganzen Leierland? 
Und man vergißt meiner Glorie Schimmer, 
Und führt mich Hier in ein leeres Zimmer! 
Mie? und die alten Götter dort oben figen, .. 
Und alten nicht drein mit ihren Bligen ? 
Schiäft dee Olymp? iſt die Erde faul? | 
Mo Hat der Donner fein großes Maul ?_ 
3 der Adlerfittich ſchwingende, 
yramben ſingende, 
Rieſengedanken bringende, 
Mark und Bein durchdringende 
Große Fabian, bin hier allein! 
Wie, oder ſollt' es nur Taͤuſchung ſein? 
Rein, beim Acheron, Styr und Kocht! 
Es iſt Wahrheit, was mein Auge ſieht. 
Aber — da faͤllt mir ſo eben ein, 
Das wird gewiß ſo ein Spuk vom Schickſal ſein; 
Denn mit dem Schickſale ſprang ich viel herum, 
Nun übe: mich bie Beſtie felber an der Nafe herum, 
Da hat man mir von einem Kritilus gefagt, - 
Da! Wenn’s die gemeine Natur nur wagt, 
Ein unguͤnſtig Wörtchen von mir zu fprechen, 
So will ich ihm alle Sebeine zerbrechen ! 
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Da iſt Beine made, da geſchieht ihm Recht, 
Denn ich bin der Herr und er iſt der Knecht! 
Halt! da Hör’ ih ihn draußen gehen, 
Will mich der Menſch erſt von Weiten beſehen? 
Wahrlich, fo fehnell fol er mich nicht entdecken, 
Hinter die Alten will ich mich veftafny 
Und wie bie Fühnen, freien Gedanken 
Sich fhmiegen müffen in enge Schranken: 
Alſo will ich mic, auch bequemen 
In diefes Buͤcherſchrank Plag zu nehmen. 
(Macht ben Vorhang auf, bo nit ganz. Bannswurft 
hält bas sberite Fach yi.) 


Ha, meine Werke im goldmen Schnitte, 
Macht mir ein wenig Platz, ich bitte! 

(Steigt hinauf und legt ſich in eines der obern Faͤcher.) 
Habt lang’ auf mir gelegen, nun lieg’ ich auf euch. 
Aber, bei allen Zeufeln, man liegt nicht weich! 
Hannswurſt (gudt oben durch ben Borhang).. 
Der Bricht auch Hinein! Pos alle Wer! 

Wenn dee Schrank uns nur alle Weide hält! 
Feuerbrand (ebenfalls herausgudenb). 

Hoͤr ich nicht fprehen? hör’ ich nicht flüften ? 

Dat ſich nicht Etwas im Saale geregt ? ‘ 

Nein! es war des Schrankes Kniftern, 

Don bes Dichters Laſt bewegt. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen Simon Länchen 
altmodif elegant, wit weißfeidbnen Strümpfen, in einem 
ellfarbnen halbfeiduen Frack, großem Bufenftreif und Mans 
heiten, zierlich frifirt und fiark gepubert, den Hut unterm 
sme, einen Blumenftrauß an ber Weſte, und ein weißes 

Schnupftuch in ber Hand. Tritt ängſtlich herein, ficht 
ſchuͤchtern überall um). 
Wer doch ſchon dort unten ruhte, 
Dem wär wahrlich wohl zu Muthe, 


- 


Denn bee Leiden find zu viel! 
Armes Herz, dein banges Klopfen, 
Deiner Thränen beiße Tropfen 
Finden erft im Grab ihr Biel! 

D du tiefbetelibt Gemüthe ! 
Hin iſt heine ſchoͤne Bluͤthe! 

Singe laut dein Ach und Weh! 
Denn die däftee Kummerhoͤhle 
Iſt für deine matte Seele 

Doc die beſte Panacee! 

Ad, wie bin ich fo verlafien! 
Niemand will ſich fehen laffen, 
Bartes Herz, du bift allein! 

O Banife, wird bein Freier 
In der Wehmuth Thränenfähleler 
Dir wohl auch willkommen fein? 

Sanfte Seele! wird dad Lallen 
Meiner Schwermuth Dir gefallen, 
Wirſt Du liebend mir erglühn. 

O dann fol im Thränenbabe, 
Auf der Seufzerpromenade 
Unfre Lebenszeit entfliehn ! 

Doch, wo find’ ich ihre Spur? 
Eir ich, mich Ihe zu Fuͤßen zu werfen? 
Ah, wie zittern alle Nerven 
Meiner ganzen edeln Natur) 

Alte Liebespulfe ſchlagen; 

Und wird fich erſt die Holde nahn, 
Heilige Liebe! was fang’ id) da an? 
Die Zunge wird mir den Dimfl verfügen! 

Gaͤb' es doch nur grüne Buͤſche, 
Wo ich mic verbergen konnte, 
Wo ich in der dunkeln Friſche 
Ihren Namen ſtammelnd nennte, 
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Wo ich ſinnend ſtill verweilte, 
Bis ſie mir voruͤbereilte, 

Daß ich unbemerkt erblickte 
Ihrer Augen: Sonnenfchein, 
Ihre Lippen zart und fein! 


Da, ba hab’ ich was bat! 

(Auf das Bücherregal zugehenb.) 

Hier In diefee grünen Nacht 

Nehm' ich ſtill befcheiden Plag ! 
Vorhang aufziehend, doch nicht ganz. Hann 
Den und Beuerbra nd halten —* oberwärte Fe ala 

Da, ein reicher Buͤcherſchatz! ‘ 
Himmel! da ſtehn, wer hätte das gedacht ! 
Meine Phantafien in fchlaflofer Nacht, . 
Auch meine Lieder, zierlich erfunden, 

Und jest zierlich eingebunden, 

Inwendig und auswendig nett und glatt ! 
Und die Wergoldung fo herrlih matt! 
Es ift doch gewiß eine ruͤhrende Feeude, 
Unfterblic, zu fein in fo einem Kielbe! 
Sa, bei euch, ihr zarten Lieder, 

Lest fich jest der Dichter nieder, 
Laßt in eurem Blumengarten 
Mich auf meine Holde warten. 
(Steigt hinauf.) 
Grüner Vorhang, decke du 
Mid und meine Werke zu. 


Sannsiwurft (wie oben). 
Der ſteigt auch hinein, fürwahr! 
Gott behuͤt' uns vor Gefahr! 
Tenerbrand. 
Moth, Sammer und Elend ift überall, 
Wo der Menſch hinkommt mit feiner Qual! 
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Zändyen. 
Hoch! was unterbricht bad Schweigen ? 
Welche liebliche Akkorde ! 
Engelbarfen? Seraphögeigen ? 
Oder find es Geifterworte? 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Neimlied 


Seh gekleidet, mit dicker Halsbinde, bie Haare ins Ges 
| bängend, zieht ein Bleines Kämmchen aus der Zafche 
und ordnet fi) im Hereintreten die Haare). 


Was die Leute doch dort unten 
Kür einen gewaltigen Lärm begunten ! 
Hab’ mich kaum heraufgefunden 
Mit den Beinen, den gefunden! 
Liebe hetzt mich, wie mit Hunden, 

ill mir jest kein Biffen munden, 
Und das Herz iſt ganz entzunden, 
Daß ich zähle Tag und Stunden, 
Bis ich wieder fie gefunden, 

-Die mit ihren fchönen runden 
Armen mic fo feft umwunden, 
Und an Leib und Seel’ gebunden, 
Daß mir alle Kraft gefhtwunden ! 


Aber Halt! ich rieche Lunten! 
Haben etwa andre Kunben, 
Die mir nie viel Gutes gunten, 
Sich bei ihr ſchon eingefunden ? 


Himmel! ſollt' ich das erfunden, 

Hat dann biutet, meine Wunden — 
Wie ein Faß, das aufgefpunden, 
- Sich ergießt aus allen Schlunden ! 
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Sind vorbei die Lebensflunden,. 
Sind die Augen mir erblunden *), 
Die in ihrem Glanz ſich funmten, 
Will ihr Kuß mir nicht mehr munden, 
Se ih tief im Grabe ımten, — 
Troͤſtet mich für alle Wunden, 

Das ic) doch die Kunſt gefunden, 
Der zu Lieb’ ic) mich gefhunben, 
Die die Menſchen nicht verſtunden! 


Ha! du edler Dichterfunken 
Sift fo tief herabgeſunken! 
Seder Narr, von Einfalt trunfen, 
Will in deiner Schöne prunken! 
(Auf das Bücherregal zeigend.) 
Seht, da flehn nun bie Halunken! 
Lang und breit ift aufgeftapelt, 
Was fie lang und breit gepapelt ! 
(Näher binzutretend.) 
Mic gelüftet faſt, zu ſchuͤtteln 
Und zu ruͤtteln 
Dieſe ſchwere Eſelsbuͤrde, 
Daß der Geiſt lebendig wuͤrde, 
Der in todtes Wort verſunken! 
(Die Geitentpür geht auf, und Baniſe nähert fü. Wild 
begeiftert fpringt Reimlieb herum.) 
Ha, fie naht, mich zu vergoͤttern! 
Sn der Freude Donnerwettern 
Moͤcht' ich Altes gleich zerfchmettern, 


*) erblinden, erblunden, wie erfinden, erfunden, Ich 
ehe net ein, was man gegen foldye Neuerung bat? Das 
z ift unfre Sprache eine lebendige, das heißt, eine folde, 

mit der fi was anfangen läßt, 


ı 
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Dog man wie am Weltenende 
Weiter nichts fänd’, als Frag’ — 
(Bennt in ber Wuth feiner Begeifterung an ben Bůcher⸗ 
chrank. Mit entſetzlichem Depotter ſtürzt Alles durch ein⸗ 
ander. Lämden, Feuerbrand und Reimlied liogen 
unter ber Büchermaffe begraben. Hanns wurſt macht einen 
bei eraten Salto herab und rettet fi glücklich,) 


Siebenter Aufteitt. - 
Die Bortgen. Banife (hereintretend). 


Baniie. 
Ach, ihe Götter! 
Feuerbrand. 
Schickſalswetter! 


Lämchen. 
Suͤßer Tod! 
Hannuswurſt. 
Sapperlot! Sapperlot! 
Au weih! meine Hand! 
Der Kerl hat die Literatur uͤber'n Haufen gerannt. 


(uano.qvaↄg un ꝙjajong) 


Bauiſe. 
Vor Entſetzen ftch’ ich wie eingewurzelt! 
zen uswurſt. 
Mamſellchen, 's iſt Alles zuſammengepurzelt! 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Niedlich (ſtäürzt herein). 
| Here Niedlich. 


Baniſe. 
O Himmel! 
Herr Nieblig 
Was ſeh' ich! Wie? 
Han unswurft. 
Sa, fehn Sie nur e ba den Haufen Genie! 


Was. gibt's? 
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Niedblich, 6 iſt eine naͤrr ſche Saat ! 
—— Im „Tafhenforamt 


Wehe! Wehe! Wunden! Wunden ! | 
Habe mich an meinen Gedichten beſchunden. 

Feuerbraud. . 

Ab, wie wimmern 

Unter Truͤmmern! 

Balken krachten, 

Eh’ wir s dachten! 


Aeimlieb. 
Ach, es will mich faſt en, 
ee kann ber Menfh „nicht fi inen ! 


Meine Phantafien * —* Nacht 

Haben mir ein Loch in Kopf gemacht! 
ge enerbrand., 

Weh'! die ganze Bücherfäule, 

Der Kalender lange Zeile: 

Wie ergrimmte Meerckwogen, 

Sind mir übern Senf geflogm! 


Wie Meereswogen! 
Herr Niedl 
Ein 8 "im Kopfel 
SHauuswurſt. 
Laſſen Ste ſich das nicht gereu’n, 
Scheint doch endlich sinmal bie Sonne hinein! . 


Die fchwere Laft will mir das Leben enden, 

Denn krachend ſtuͤrzte nieder dad Gebäude, 

Mit Fabians Wuth und Laͤmchens Thraͤnenweide; 
Doch brauch” ich Eeine Fläglihen Lamenten, 

Das Schickſal thät’ es fo am beften wenden, 

Und muß ich flerben, macht der Spaß mir Freube, 
Des alten Bücherbretes morfche Seite 

Zraf id) doch gut mit meinen farten Händen! 
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Hear Niedlich. 


Banife, 
In Tobesftunden ! 
Herr Niedlich. 

Hat man je fo was gefunden! 

auuswurſt. 
Haha! auf Erden if lles eitel, 
Macht man nicht einen Reim daraus, 
Und ein echter Klingelbeutel 
Klingelt ſich ſelber zur Kirche hinaus. 

Lämchen (ſich aufrichtend). 

Wehe! Wehe! 
Wilder Schmerz! 
In die Höhe, 
Bartes Herz! 


Empfindfame Seele! 
Herr Niedlich. Ä 
’8 ift einmal nicht zu indem! 
Sannstonrft. 
Sott fei Dank! fie liegen ja nur unter Kalendern. 
Lämchen (weinerlich). 
Ja, aber meine Gedichte — da vorn auf den Knien, 
Und — hinter'm Ohre — meine Phantaſien — 
Und die Jungfrau von Orleans, da in der Mitten! 
Hanns, ich habe viel gelitten! 
Hannswurſt (leife). 
Was Hanns! Was Hanns! Here Prinzipal! 
Von dem Hanns da ſprechen wir ein andermal. 
Herr Niedlich. 
Aber, der arme Herr —5 —“ 


Ein Sonett! 


Baniſe. 


wurſt. 
Hat ſich die zarte an oo Schaden gethan ? 


Bantie 
Wie iſt der Edle fo zerfchlagen! 
Herr Riedlich. 
. Die Griechen liegen ihm auf dem Magen ! 
Fenerbraud (aufftehenb). 
Das Schickſal hat mich aufgefreffen ! 
Der Teufel mag fi) mit den Griechen meffen, 
Sie find fo groß, einfältig und grob. 


Hauuswu 
Brr! eine große Nation lſt —* grob! 
Neimlied (ſich mühſam emporhebend). 
O das minniglich ſuͤße Kind, 
Wenn ich es ſehe, geneſ' ich geſchwind. 
Iſt gleich das Herz entzuͤnd't, 
Bin ich doch froh, wo ich es find’! 
Herr Niedlich, 
Kommen Sie herein und erholen Sie ſich. 
Baniie, 
Lieber Herr Laͤmchen, Sie dauern mic. 
Lämchen (zitternb). 
Sind bie Beine gleich beſchunden, 
Hat mein Derz bach Troſt gefunden, 
Da Ihr Mitleid mich begluͤckt. 
Zwar die Naſe ſchmerzt ein wenig, 
Dennoch neib’ ich keinen König, 
Welchen Kon’ und Szepter ſchmuͤckt! 
(Geht hinein.) 


Herr Niedlich. 
Kommm Sie herein, meine Herren, frifch herein! 
Banischen ! 


Papachen! t 
Herr Niedlich. 
Ein Stäshen Wein! 
(Banife ab.) 
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Fenerbrand. 
Mögen bie Griechen 
Im Staube liegen: 
Dei hochgefüllten Rheinweinpokalen 
Wirft der Genius frifhe Strahlen, 
Vergißt die alten verbammten Drakel 
Und macht nach Herzensluſt neuen Spektakel. ©) 


Meimlied. 
Ein Glaͤochen Waſſer bite ich mie zu ſchenken, 
Das Hell und. Mar der Nymphe Quell entronnen. 
Man bleibt dabei fo wunderfchön befonnen, 
Und kann mit Luſt auf neue Reime denken! 


Ab. 
Haunswurſt (fingend). m) 
Dideldum, dideldum, lalla! 
Kuͤhle Gedanken, mit Waſſer getauft, 
Wohlfeil Genie, wer kauft, wer kauft! 
Dideldum, dideldum, lalla! as 


(Der Vorhang fällt.) - 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Garten des De Riedli i vor ein ſcho⸗ 
Herrn Rice * Hinten —— fi 


nes Haus, mit einem Altan 


® 


an Schuure 
(kommt AIR; Seite hereingetrippelt). 
Aber in aller Melt, wo bleibt er fo lange? 
8 tft mir fo wunberlih, 's ift mir fo bange! 
Es pocht mir im Herzen, es judt mir der Verſtand, 
Wie eine Wieſel bin ich herumgerannt, 
Zeepp’ auf, Treppe nieder, zu Schränken unb Kaften, 
Die Ungeduld läßt mich nirgends raſten! 
Es ift doch wider alle Schidlichkeit, 

Daß er fo lange um das Mädchen freit! — 
Ex bekommt fie gewiß! — ' ift ein zarter Musjch, 
Blickt fo ſcharmant verliebt in die Hoͤh', ° 
Mie fein feliger Vater, der Seifenfieder, 
Denn er mich zog aufs Sopha nieder! 
Iſt zwar ein Bißchen mager, aber doch nett — 
Lieber Himmel! jegt find ja nur die Bauern fett! 
Und heut' zu Tage, in der aufgeklärten Zeit 
Licht man vor Allem die Magerkeit ! 
Freilich, wie ich jung war, war das umerhört, 
Aber was hat fic) feitbem nicht umgekehrt ! 

(Man hört oben im Haufe reden.) 
Halt! da Hör ich oben fprehen — 
Das Herz wird mir noch vor Neugier brechen! 
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Horch, wie ſie ſchreien! wie ſie ſich zieren! 
Das heißt heut’ zu Tage deklamiren! 
&o laut, fo laut, ums Himmeld willen! 
Zu meiner, Zeit zierte man ſich nur im Stillen, 
(Es wird immer Iauter, man hört Gelächter und Geſchrei 
unverftändlich durch einander.) 
Iſt mirs doch, als höre ich den Hanns auch darunter — 
Ei, ei, das wird mir ja immer bunter, 
Iſt das nicht ein Lärmen, iſt das nicht, ein Schrein, 
Sch halt es nicht Hanger aus, ich muß hinein! 
"(Ste iſt im Begriff hineinzugehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Frau Schnurr. Simon Lämden 
ü änb d voll Verzweiflung heraus unb rennt 
(ist fi we n ver beinahe a Saufen). 
Länchen. 
Bei allen Göttern! bei allen Mufen! 
Fran Schnurr. 
Ich win Dich bemufen! ich will Dich bemufen! 
Sieht denn das Zrampelthier 
Nicht feine Tante hier? 
Lärnchen (in Schmerz verſunken). . 
Himmel, o Himmel! wär id) nimmer geboren! 
Fran Schuurr. 


- Simon! haſt Du denn den Verftand verloren? 


. Laͤmchen. 
Loͤſch' aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Naht und Graus! Nacht und Grau! 
Frau Schuurr. 
Mas gakeift Du denn von Nacht und Licht ! 
Siehſt Du denn dig liebe Sonne nicht ? 
vu 
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Läuschen. 


Keine Sonne mie Armen lacht — 
Mabenfhwarze Kummernacht! 
Frau Schuurr. 
Bor lauter Liebe ift er toll geworden! 
aͤnmchen. 
Fluͤcht' ih nah Suͤden, fluͤcht' ich nad) Norden, 
In alle Lande ' 
Folgt mir bie Schandg! 
Folgt mir die Qual! 
Frau Schnurr. 
Nun, da feh’.nur ein Menfh einmal! 
Da kommt er beraus von feinem Liebchen, 
Und ift nicht mehr richtig im Oberſtuͤbchen! 
Zänchen: 
Gute Nacht, liebes Leben! gute Nacht, ſchoͤne Welt! 


Frau Schuurr (fchüttelt ihn). 

"Nun, bift Du denn Bräutigam, kriegſt Du- bad Gelb ? 
Lamchen. 

Gute Nacht, liebes Leben! gute Nacht, ſchoͤne Welt! 


Frau Schnurr (ihm nachäffend). 
Gute Nacht! gute Nacht! und immer gute Nacht ! 
Der Menſch ift betrunken! Ich hab's wohl gedacht ! 
Menn. ich ihm nur von der Seite weiche, ' 
Macht er auch gleich lauter dumme Streiche! 


| Lämchen. 
Sm Elend, fo zu ſagen, bin ich beſoffen! 
Din ift mein Teäumen, hin iſt mein Hoffen! 
Frau Schnurr. 
Ah, fage mir, Simon, mein liebfles Leben, 
Sie haben Dir wohl gar einen Korb gegeben? 
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Laͤmchen (weinerlich). 
Ah, aus dem Korbe hätte ich mir nichts gemacht 
Aber fie haben mich noch obendrein ausgelacht! | 
Fran Schuurr. 
Ich fall in. Ohnmacht! 's ift aus mit mir! 
Aber hab’ ich's nicht geſagt? 's ift nichts an Dir! 
Du bilt und bleibft ein Einfaltspinfet ! 
Was hüft Dir nun Dein Verſegewinſel? 
u Lämchen.— 
O wehe mir, wehe! mein goͤttlich Gedicht! 
Frau Schnurr. 
»s iſt Gott zu erbarmen, er kriegt fie nicht ! 


Laͤmchen. 
Es war doch ſo zaͤrtlich, und dabei ſo korrekt! 
Hinten und vorne wie geleckt! 


Frau Schnurr. 
Das ſchoͤne Geld, das uns durch die Lappen geht! 


Lamchen. 
Und der Schluß! der Schluß! Sein Poet 
Hat je fo einen füperben Schluß gedreht! 
rau Schnur. 
Ei fo ſchweige mit: Deinem geleckten Gedichte! 
Da fteht er nun da mit dem Sammergefichte, 
Wie eine lebendige Paffion voll Angft und Verdruß, 
Und fpricht noch obendrein von einem guten Schluß! 


Lämchen. 
Sie macht mich raſend, ſchweige Sie ſtill! 
Sperre Sie die Ohren auf, wenn Sie's nicht glauben’ will! 
(Bieht ein Papier aus ber Taſche und beflamirt.) | 
„Lippen, als ihre Liebe ſchwurt, | 
„Hört ich alle Himmel fchallen, 
„Rührend, wie des Aetna Knallen 
„In der Stunde der Feuergeburt ! 


„Lippen, als ihr Liebe ſchwurt!“ Fr 
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Fran Schuure (zitternd). 
Simon! Simon! 
Laͤmchen. 
Nun, was will Sie weiter haben, 
Iſt das nicht groß? nicht zart? nicht erhaben ?? 
Frau Schuurer. 
Ei ja wohl! Gott fol mich bewahren! 
Dos Knallen ift mir ordentlich in die Beine gefahren! 
Zänıchen. 
Nicht wahr, ba zittern alle Glieder? 
Fran Schuurr. 
Marte nur, Simon, ich fege mich nieder, 


Dritter Auftritt. 


Die Borigem 


Am Haufe hört man wieder großen Lärm. Feuerbrand 
und Reimlied kommen auf deu Altan heraus unb haben 
den Hannswurſt bei ben Ohren. 


Saunswurft. 
Gnade! Gnade! ich will Sie ja loben! 
Fenerbrand, 
Packen Sie ihn unten, ich pad” ihn fehon oben! 
Herr Nieblich 
(gudt neben bem Altan zum Yenfter heraus). 
Ei ei, meine Herren, was wird benn daraus? 
Neimlied. 
Wir ſchmeißen die Kritik zum Fenſter hinaus. 
Baniſe (zum andern Fenſter heraus). 
Aeſthetiſches Feuer! poetiſche Gluth! 
Herr Niedlich. 
Was dee verdorbne Geſchmack nicht thut! 
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Hanuswurft (wehrt ſich mit feiner Pritſche). 
Fa wohl, Here Niedlich, das amt nicht get, 
—A Hülfe! meine Noth iſt groß, 
ich doch die verdammten Mufen los! 
(Windet fit Ios und lauft ins Haus binein.) 
Fenerbrand. . 
Der Kerl iſt ſchnell wie eine Fledermaus, 


Heimlied. 
Hilft nichts, hilft nichts! er muß hinaus, 0 
(Alle wieder ins Haus.) 
Frau Schuner, 
Mer fchreit denn um Hülfe? mer ift denn in Noth? 
. Zämchen ( gleichgiltig). 


St nnd) 


Der Hanne. 
Fran Schuurr. 
Was gibt's denn? 
Zamchen (freunblih). 
Sie ſchlagen ihn tobt, 
Frau Schnurr. 
Ach! daß Sott im Himmel erbarme ! 
Was hat er denn gethan, der Arme? 
Lamchen (zutraulih). 
’s ift ein Kritikus, er verdient bie Wichſe, 
Denke Sie nur, er ſagte — 
Fran Schunrr. 
Was denn? 
Läntchen (mit unterbrüdter Wehmuth). 
Ich wär eine Jammerbuͤchſe! 
Frau Schuurr. 
Eine Jammerbühfel Der Boͤſewicht! 
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Das ſhlchte Hetz 
Das lite’ ib age! 
Laͤmchen. ” 
Mas Hirft das Wuͤthen, was hifft das Zoe, 


Heute hat er midy gefhimpft, morgen kann er mich loben, 
Der wird's mit ſolchen Leuten verderben! 


Fran Schuurr. 
Eine Sammerbüchfe, das ift doch zum Sterben! 


Wierter Auftritt. 

Die Sorisen ae annewurft kommt oben durch den 
Schornſtein des Baufes herausgekrochen. 
"Saunswnrft. 

Heifa, Hannswuͤrſtel! nun bift du durchgedrungen! 
Haft dich Über Alle emporgefchwungen ! 
Jetziger Zeit find die Muſen grimmige Engel, 
Schlagen drauf los, wie die Bauerbengel ! 
Lämchen. 
Was Tauſend! ei ſeht doch! 
Fran Schuuer, 
Der Dann auf dem Dache! 
Hanuswurſt. 
Brr! das Emporkommen iſt eine ſchwers Sache! 
Sapperlot, was muß man ſich fpmisgen, ” 
Mas muß man nicht riechen ! 
Aber zulegt wird's delikat, 
Mer wird fih da noch weigern! 
Da fist man oben in der That 
(ſetzt fih auf den Schornſtein) 
Und laͤßt fi brav broiuchern! 
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LEämchen. 
Was machſt Du da oben * 
an Schuu 
Be at feh’ Eins den Schuft! 
Haunswurſt. 
Schamſter Diener! ich genieße die friſche Luft! 
Sche mir die Natur. von oben an, 
Und lache mich vor Freuden felber an! 


Lämchen. 
Was der Menſch ſchwadroniren kann! 
Hauuswurſt. 
Ei! wen der Himmel fo hoch geſtelltt, 
Dee ſchiert fi den Teufel um bie ganze Welt 
Frau Schuurr. 
Lieber. Gott, was er grob iſt! 
Zämchen 
"Und noch) dazu för 
. 7 Fran Schnurr. 
.. Komm’! 108. ‚uns gehen, er iſt nicht gefcheibt ! 
Laͤmchen. 
Gehen? Gehen? ja, ich gehe! 
(Gegen Baniſens Fenſter.) 
Wenn mich doch Baniſe ſaͤhe! 
Scheiden und leiden, wie thuſt Du ſo wehe! 
., (Beide ab.) 
Fünfter Auftritt. 
Hanns wurſt. der Rieblig. Seuerbrand. 
Reimlied, — 
Herr Niedlich (kommt aus dem Haufe heraus). 
Here Johannes! Here Iohannes ! 
Hanuswurſt. 
Was gibt's benn dort unten! 
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Here Niedlich. 
Haben Ge denn eine Retirade gefunden? 


Haunswurſt. 
Ei! ſchaun Sie her! hab's hoch gebracht! 
Habe, ſo zu ſagen, meine Karriere gemacht! 
Herr Niedlich. 
s iſt doch wider alle Humanitaͤt, 
Daß man mit einem wuͤrdigen Manne ſo umgeht! 
Fenerbrand (kommt aus dem Hauſe geſprungen.) 
Ei was human! ei was human! 
Da ſitzt er oben, ich muß hinan. 
Heimlied (ihm nach aus dem Haufe), 
Patron, Dir wollen wir bie Wege weiſen, 
Ich verftehe mich aufs Derunterreißen ! 
Hanuswurſt. 
Hihi! ſchoͤne Muſen, habt gewaltige Fluͤgel! 
Koͤnnt's Hannswuͤrſtel aber doch nicht erreichen! 
Da ſitz' ich auf meinem Ehrenhuͤgel, 
Und bin das dreizehnte himmliſche Zeichen! 
Mein Genie hat mir's Aemtel ſelber gegeben, 
Wo Zwoͤlfe freſſen, kann ja der Dreizehnte leben! 
Feuerbrand. 
Er hat uns zum Beſten! hören Sie nur! 
Neimlied. 
Die ſtockgemeine Stockfiſchnatur! 
Hannswurſt. 
Sapperlot, ſchoͤne Muſen! ſollt einmal ſehn, 
Was Ihr werdet fuͤr tolles Zeug begehn, 
Wenn die Sonne erſt wird im Hannsmwürftel ſtehn! 
Feuerbrand. 
Verdammte Gefchichten ! 
Ich muß ihn vernichten! 
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Neimlied. 
Was iſt es nun weiter? 
Geſchwind eine Leiter! . 
Herr Niedlich. . 
Here Johannes, meiner Seelen! Sie thun mie leid, 
Über retiriren Sie fih, 3 ift hohe Zeit! 
(Ab.) 


Hauuswurſt (umarmt ben Schoruſtein). 
Leb' wohl, ſcharmanter Aufenthalt ! 
Hinauf ging's langſam, hinunter geht's bald! 
(Rutfcht auf dem Dache herunter und fleigt durchs 
Dachfenſter ins Haus.) 


Sechster Auftritt. 


Feuerbrand, Reimlied bringen eine große Leiter 
geſchleppt, hernach Hanus wurſt. 


Fenerbrand. 
Sch ſeh' ihn nicht mehr. Ä 
Neimlied. 
| Er hat ſich verſteckt. 
Beide. 
Ja, ja, hinter'm Schornſtein, da iſt er verſteckt. 
Neimlied. 
Geſchwind legen Sie nur die Leiter vor! 
Feuerbrand. 
Wir großen Geiſter ſteigen empor! 
Neimlied. 
Nein, ich bin der Erſte! 
Feuerbrand. 


Ich kenne meine Wuͤrde! 
5 uk 
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eimlish. 
Sie find ja fo ſchwindlich! 
Feuerbrand. 
GSie machen mich empfindlich! 
Meimlied. 
Nun meinetwegen, «8 mag fo fein, 
Der Vomehmfte geht binterbrein ! 
(Steigen hinauf.) 
Fenerbraud. 
Here Reimlled bilden fich Bleles ein! 
NReimlied. 
Wie? was? der Menſch iſt echappirt 9 
Fenerbraud (troftlo). 
Der Teufel hat ihn durch die Lüfte geführt ! 


Saunswurft 


d bes nt ü 
(hat fi währen en) en zur Sausthür 


Seit, eine ſchoͤne Ausfiht? Bleibe ein Bißchen hier! 
Habt Ihr'n beim Kragen, fo grüßt ihn von mir! 


(Springt mit der Leiter fort.) 
Feuerbrand (auf dem Dache hängend). 
Entfeglihes Schickſal! Verloren! verloren! 
Neimlied. 


Warte nur, warte nur, 
O Du pfiffige Teufelsnatur, 
Dir iſt der Tod geſchworen! 


(Der hintere Vorhang fällt. Die Szene verwandelt fick.) 
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Siebenter Auftritt. 
(Simon Lämchens Wohnung.) 
Lämden allen, hernach Hannswurſſt. 


Laͤmchen 
(kommt aus dem Seitenzimmer heraus; aus feiner Rocktaſche 
guckt eine Weinflaſche hervor). 

Noch iſt nicht alle Hoffnung verfchwunden, 

Auf dem Theater erobr' ich die Braut! 

Hat doh da Mancher fein Gluͤck gefunden, 

Dem man im Leben nicht zugetraut! — 

Aber, wie mach' ich's? wie fang” ich's nur an? 
Hätt’ ich nur erſt einen gefcheidten Plan! 

So recht weit, breit, voll Herzeteid, 

Bolt himmelzarter Empfindfamteit, 

Daß, gleich wenn der Vorhang in die Höhe ginge, 
Schon jebes Auge veH Thraͤnen hinge! 

Sa, ia, das hat ber Himmel nicht recht bedacht, 
Daß er dem Menfchen nur zwei Augen gemacht, 
Denn, überlegt man, was bie Theaterwelt 
Für Kreuz, Jammer und Trübfal in fich haͤlt, 

So könnte man mwahrlih ein Dugend Augen 

Ganz bequem zu Thraͤnen brauchen ! 

Sa, daß es mit zweien noch fü von Statten geht, 

Iſt doch ordentlicher Weiſe eine Kuriofität! - 
Seht fih an feinen Schreibtiſch Hannswurft gudt 
839 — die Ab —8 aa herein 
und begleitet bie Szene mit feinen. Lazzi's.) 

Es geht nicht! es geht nicht! ich armes Thier! 

Aber halt! — da hab’ ich ja mein Flaͤſchchen hier. 

(Zieht die Weinflafche aus ber Tafche.) 


Denn man bie Muſen nicht mit Weine lodt, 
Da tft doch Alles wie vernagelt und verſtockt! 
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(Zieht den Pfropf Heraus.) - - 
&o ein Stöpfel ift doch eine kurioſe Möbel ! 
Kommt mir vor wie ein Gedankenhebel! 
Zieht man ihn ’raus, ift ber Himmel offen, 
Gehrs nit nüchtern, fo geht's doch befoffen ! 
(Trinkt ein Glas nad bem andern.) 
Ha! das ift was Anders! das fühlt man gleich! 
Da kommen Gedanken, zart und weich, 
Da iſt man begeiftert! du meine Güte! 
Das tritt einem ordentlich ins Geblüte! 
print auf und geht mit ſtarken Schritten umber. 
annswurft begleitet ihn, doch ohne von ihm bemerkt 
zu werben.) 
Ja! flerben muß fie! aber wie? 
Erwuͤrg' ich? erſtech' ich? vergift’ ich fie? 
Mein, nein, nein, nein, nein, nein! 
Es muß etwas ganz Herzzerſchneidendes fen! 
Der Liebhaber — ja! — muß fie mit ben Zähnen zerreißen, 
Und wenn fie tode ift — noch in die Nafe beißen! - 
Dann — ja — .aber 's ift doch nicht recht miſerabel — 
’8 gibt verſtockte Gemuͤther, die find kapabel, 
Steffen alle die Unglüdsbroden, 
Haben immer dabei die Augen troden, Ä 
Stehn bei dem Sammer fo Eogig wie ein Bauer 
Und machen einem ehrlihen Dichter das Leben fauer! 
Aber halt! — da hab’ ich's wieder! - 
Ehe fie ſtirbt, fällt fie auf die Knie nieder, 

(Kniet nieder, Hanns wurſt hinter ihm.) 
Schließt noch einmal— prächtig! — ad), daß Gott erbarme! 
Ihre beiden Kindelein in die Arme, | 
Herzt und kuͤßt fie mit Ach und Web, 

Vergießt — exzellent! — einen ganzen Xhränenfee — 
Nimmt dann — ſcharmant! — im tiefſten Herzeleide 








— 97 — 


Eine Haarnadel — und erſticht fie Wedel, _ _ 
Deauf kehrt fie fih um ‚und faßt den Barbas.. : — 


(Kehrt fih um und erblidt ben. Hannswurft.) 
- Hannswarft. Pr 
Bitte taufendmal um Vergebung. „ Herr Prinzipal 1* 
Länchen (beinahe vor Schreden umgefunten).. 


O Hoͤllenangſt! Entſehen und Qual! 
Du Teufelskanaille, biſt Du denn uͤberall ? 


Hauuswurſt. 
Nichts fuͤr ungut! Belieben Sie fortzufahren, 
Sie blieben da ſtehen bei den Barbaren. 
I ramchen. 
Ach, das iſt nun Alles zum Teufel gefahren! 
Aber — ſprich ehrlich, Hanns! hat's Dich nicht Beet 
Sannuswurft. 
Kann nicht fagen, daß ich fo mas geſpuͤrt. 
Zänchen. 
Nicht? Nichte? Nicht ein einziges Mal? 
Hannswurft. 
Kann aben nicht fagen, Here Prinzipal! 
Eärnchen. 
Lief Dirs nicht eiskalt durch alle Glieder? 
Haunswurſt. 
Es fror mich wohl ſo hin und wieder; 
Aber, Herr Prinzipal, das iſt ja kein Wunder, 
Ich komme ja eben vom Dache herunter! 
Lämchen. 


Nun, fo helfe mie ber liebe Gott, 
Ich bin ruiniet, ich bin bankerott! 
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 Bauustiwnefl.- _. 
Fa, ſolche Ruinm find fehr befannt! u 
Laͤmchen. 
Ich toͤdte mich noch mit eigner Hand! 
Berdient wohl die Erde fo ein Genie? 
Ich falle als Opfer der Peeſie! 
SHauuswnrf, 
Nun kommt's, Here Prinzipat! — nun werb’ ich geruͤhrt. 
Länchen.! 
Mas iſt's, wenn man auch das Lehen verliert ? 
Im Leben wirft man ıms mit Kothe 
Unb applaubist uns nach bem Tode. 
Hanuswurſt. 
Potz Element! wer hoͤrt's denn da? 
Aber, glauben Sie mie, 's ift noch Huͤlfe bas 
ie, das Kritiſiren bin ich fatt, 
Seit mir die Fatalität begegnet, 
Daß «8 dabei hat Prügel geregnet; 
2 fhimpft fi die Natur ans Ende watt. 
Da haben Sie meine Hand, ich bin ein gutes Thier, 
Ih ſchaffe Ihnen Banifen, glauben Sie's mir! 
Lämchen. 





Wie, edler Hanns? 
Sannswurft. 
Ja, ta, ja, ja! 
Laämchen. 
Vortrefflicher, komm’ meinem Herzen nah’! 
(umarmt ihn.) 
Haunnuswurſt. 
Den Weg zum Ruhme hab’ ich mir musgebacht, 
Es hat ihn manc) Hannswuͤrſtel -vor mir gemacht, 
Drum hab’ ich auch den Ruhm fo lieb, 
Es ift ein wahrer Familientrieb ! 
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Nudteicheu. 
Aber wie? o ſag' es geſchwinde! 
Hanuuswurſt. 
Na, ich ſprach heute mit dem ſchoͤnen Kinde, 
Da ſagte fie geraderaus, nur durch bie Siehen 
" Könnte man ihr juͤngferlich Herz beſtegen. 
Wem ich nun wüßte, was Griechiſch wär’, 
So wollt ich wohl was Griechifches mechen; 
Aber's Mamſellchen weiß auch nicht mehr, 
Und wir wollen ihr ſchon ſo'n Hokuspokus machen! 
Lämchen. 
Gott behuͤte, wer wollte das wagen! 
Haunswurſt. 
Ei, a, wer wird da noch fange fragen! 
Wenn man ein wahres Genie wi fein, 
Faͤllt man Immer mit der Thür ins Haus hinein. 
Da fagen bie Leute, fo ungefähr: 
„8 ift doch meinse Seelen ertraorbinde! 
Läuchen. 
Hanns, ich kann Dich nicht verflchen ! 
Hanuswurſt. 
Na, glauben Sie mir, es wird ſchon gehen, 
Sie ſollen ſich ſelber daruͤber freu'n, 
Denn es muß was ganz Unerhoͤrtes fein! 
Sehn Ste, Sie müffen seven, Sie find der Dichter, 
Aber Ich ſtehe vorne und ſchneide die Gefichter, 
Das nennen wie Griechiſch vor aller Welt, 
Und ber ift ein Efel, one nicht gefällt ! 
Laͤmchen. 
O geiſtvoller Freund, wo denkſt Du hin! 
Das geht nicht, ſo wahr ich ehrlich bin! 
Ich guckte auch einmal ins Griechiſche hinein, 
Daher weiß ich, dabei muß auch ein Chorus ſein! 
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Hannswurſt. 
Ein Chorus? ein Ehorus? ja, das iſtwahr! 
Damit's unter einander geht, grob und Kar! 
Nun fein Sie nur darüber in Ruß, 
Da nehm’ ich meine Familie dazu; 
Die trefflichen Seelen, ich verfiche e8 Ihnen, 
. Sind ohnedied lange nicht auf dem Theater eföienm. 
Länchen. - 
Du kannſt noch ſpaßen? Dein Herz iſt wie eis. 
Haunswurft. 
Was erobern Sie benn mit dem Theinenſpicher 
- Zäntchen. 
Aber fage, wie finden wir wohl eine Aktrife, 
Die mit Manier zu flerben weiß? | 
Hannswurft. 
Ei was! ſolche Dingerchen find nicht theuerl 
Wer wird ſich daruͤber den Kopf zerbrechen! 
Es gibt Viele, die laſſen ſich für ein Paar Dreier 
- Mac) Luft und Belieben zehnmal erflehen! — 
(Man hört an bie Thůr pochen.) 
Aber Herr Prinzipal! 
am chen u. 
Was gibt's? 
annswurſt. 
© u Man pocht! 
Lämchen. 


Himmel, o Himmel! wer ſtoͤrt mich nur! 
Hannswurft (hat durchs Schlüſſelloch geguckt). 
Es iſt Here Niedlich, die fette Natur. - 


Lämchen 
Wie, in biefem entfcheidenden Momente? 
Ad, liebfter Hanns! 
Haunsw 
Ei, ſo ehem Sie ein Ende! 
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Ich will jetzt geſchwind eine Akteife borgen, 
Herr Prinzipal, Sie brauchen für nichts zu forgen! 
| (Schnell ab durch die Seitenthür.) 


Achter Auftritt 
Herr Niedlich. Lämchen. 


Herr Niedlich 
(teitt herein und wiſcht ſich ben Schweiß von ber Stirne.) 
Ah, Here Laͤmchen, das verſetzt Einem ben Athen! 
Sie find in ein gewaltig hohes Logis gerathen ! 
Lämchen. 
Die Ehre — das Vergnügen — hätt ich nie gedacht ..; 
Herr Niedlich. | 
Der Teufel hat Ihre Treppen gemacht! — 
(Sept ſich.) 
Aber in aller Welt, was laufen Sie denn davon ? 
Sie Hätte ih am liebften zum Schwiegerfohn. . 
" Lämchen. 
Zu viel Ehre, zu viele Guͤte! 
Herr Niedlich. 
Nein, nein! Sie haben ein gutes Gemuͤthe! 
Sind ein veritabler Herzensmann, 
Der friſchweg von Allem ſchreiben kann, 
Und das fuͤr ein billiges kleines Honorar, 
Beſter Herr Laͤmchen, iſt das nicht wahr? 
Zänichen. 
Ihr Hoher Beifall iſt meine einzige Freude! 
Herr Niedlich. 
Sa, ja, ich Eenne ja meine Leute! 
Würden Sie nun mein lieber Here Schwiegerfohn, 
So forget’ ich immer für eine gute Mezenfion ! 6 
VII. | 


— 83 — 


Und Sie fchrieben mir fo von Allerhand, 
Bon ber Poeſie und vom Waizenbrand, 
Zu jeber Meſſe einen Moderoman, 
Eine Biographie von Lips Tullian, 
Beforgten mir meine Almanache, 
Waͤren huͤbſch fleißig Im Banditenfache, 
Denn was nur handelt von Raub und Mord, 
Das geht wie warme Semmeln fort! 
" Näsihen. ' 

Ich würde immer zu Ihren Dienflen leben. 

| Serr Niedlich. 
Nun fehen Ste, Sie muͤſſen ſich Muͤche geben, 
Die Theaterprobe ift ſchon angegangen, - 
Sir wohl fhon Zwanzig erflochen und gehangen, 

enn bie Herren haben eine grauſame poetifche Aber, 
Sehen ordentlich mit der Senfe Übers Theater! 
Lämchen. 
Ja, das macht großen tragiſchen Effekt. 
Herr Niedlich. 

Ich weiß ja, daß nichts dahinter ſteckt! 
Ein buͤrgerlich Spielchen, ſehen Sie, 
Wo man lacht und weint mit Oekonomie, 
So ein Menſchenhaſſer und ſo ein Peter, 
Das iſt das Wahre, das lobt ein Jeder. 
Da wird man nicht mit großen Gedanben bemähe, 
8 ift immer, als ob man fich felber flche. 


2änrchen. 
Aber Mamſell Banife, was fagt denn bie? 
Herr Niedlich. 

Ach, werther Here Laͤmchen, ſchweigen Sie! 
g8 ift eine Sünde, '6 iſt sine Schande. 

Ich darf nichts ſagen, das iſt meine Qual, 
Denn das Teſtament von ihrer Tante 
Laͤßt ihr in Allem freie Wahl, 








Aber ich wollte lieber, fie wäre geſtorben, 
8 fie hätte fih fo den Geſchmack verdocben! 
Biauben Sie, fo ein ſchlechter Geſchmack ift ein großer Schmerz 
Für ein zärtlich fühlendes Vaterherz! 
Zämchen. 


8 Womit kann ich dienen? 


Lämchen, 

Lefen Sie die Angit in meinen Minen, 
Sagen Sie mir, um Alles in der Were! 
Wie man der Mamfell ihren Beifall erhält? 

| Herr Niedlich. 
D Himmel! fragen Sie mid nicht darum, 
Sie liebt — fie liebt — jedes neue Evangelium, 
Und beftes Männchen! wenn Sie nur wüßten, 
Was e& Alles jege gibt für Evangeliften I 


Ad lieber Bott! ja! 
Sind jest große Lichter auf Erben ba. 
Aber, befter Here Niedlih, was es auch fei, 
Ich verftche mich auf die Nachmacherei. 

“ ‚Herr Niedlich. 
Da liegt ja eben ber Hund begraben, 
Sie will einen Originalſchatz haben! 
Und, werthee Here Laͤmchen, hören Sie 'mal, 
»s ift ein fonderbar Ding, fo ein Original! 

Zänıchen. 
Das weiß der liebe Gott! verehrter Gönner. 
Herr Nteslich, 

Da tft bee Herr Iohannes, das IR gewiß ein Kenner, . 
Denn feine Zunge ſteht nicht Auen Augenblid ſtill. 


Verehrter Gönner! 


Landen. 
Der gute Hanns weiß nicht, was er will! 6 
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Herr Nieblich. 
Freilich ſein Kopf iſt wie eine Trommel leer, 
Aber er trommelt doch und hat mit den Damen Berkehr; 
Denken Sie, da hat er meiner Tochter jetzt 
Den griechiſchen Geſchmack hinter's Ohr geſetzt! 
Tun, ſtellen Sie fi vor! das naͤrriſche Thiert . 
Nun will fie einen Liebhaber auf griechifche Manier! 
Verſtehen Ste ſich denn auf das griechifche Wefen ? 
LEamnmchen. 
Ich habe wohl ſo Dies und Jenes geleſen .... 
Herr Niedlich. 
Ei was geleſen! — das ſind ja keine Sachen! 
Herr Laͤmchen, Sie muͤſſen ſich ſelber dran machen! 
Ich habe auch Verſe gemacht in voriger Zeit, 
Und ſo nach meiner Art mit Bequemlichkeit, 
Man hat hie und da davon geſprochen! 
ch ließ mir einen guten Kaffee kochen, 
Sagte zu meiner ſeligen Frau: 
„Hannchen, ſei kin! 


„Du fiehft, daß ich Verſe machen will.“ 
Da hab' ich ſo die Sylben an Fingern abgezaͤhlt, 
Kann aber nicht ſagen, daß mich das Ding gequaͤlt. 
Und da machte ich ſo nad) meiner Methobe 
Bald eine Romanze, bald eine Ode, 
Und manchmal ſchwoll mir fogar der Karım, 
Da machte ich flugs ein Epigramm! 
Und was denken Sie? Sch habe viel hinter einander aemacht, 
Beſter Herr Laͤmchen! wohl gegen Hundert! 
Das hat die ſelige Frau oft zu Thraͤnen gebracht, 

Und ich habe mich ſelber daruͤber gewundert! 

Lämchen. . 
Das heiß ich Talente! das heiß ich Genie! 
Herr Niedlich (mit fetter Selbſtzefauigtetth· 


Ja, Hetzentfreundehen, ſchen Sie, 
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Man merkt's dem Vogel nicht an ben Federn An, 
Was er ſchon Alles fuͤr Wunder gethan !. 0 


Neunter Hufteitt. 


Die Borigen. Hannswurft, tritt, einen gewaltig ho⸗ 
hen ‚Kaften auf dem udel tragend, faft unter ber Laſt 
verſinkend, herein. 
Hannswurft. 
Gehorſamer Diner! Viktoria ! 
Hannswuͤrſtel mit der Aktriſe tft da! 


Ni d 
Ei Herr Johannes! Herr iedlich 


Lämchen. 
Himmel ! was 3 Beingft Du vn? 
nn - — Sannswarft. 
Bob Sapperlot! das muß ich fagen, 
An der Kunft hat man doch ſchwer zu tragen! 
8 ift eine veritable Teufelsqual! 
Allerwertheſter Here Prinzipat! £ or. 
Lämchen. 
Aber in dem Saften? E " 
‚Herr Niedlich. 
as haben Sie dein da? 
Hannswurſt. 
Nun bie Aktriſe ſteckt drinn, ich ſage es je! un 
8 iſt wunderfchön, Here Prinzipal! 2 
Ganz nad) dem griechiſchen Modejournal! 
Aber das. Wetterding erdruͤckt mich faſt, 
iſt meiner Seelen eine Teufelslaſt! 
Sie hat ſo viel Rollen gelernt, das macht ſie ſo ſchwer! 
Nein, ich ertrag' es nicht länger mehr! 


(Segt ben Kaften in ber Mitte des Theaters nieder, doch fo, 
daß er auf die ſchmale Seite zu ſtehen kommt). 
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Ich wire keinen Manſchen un vethen, 
Sich ſo mit einer Aktriſe zu beſaden! 
Herr Niedlich. 
Herr Johannes ab ſpaßhaft 
Laͤnichen. i 
Alberne Poſſen! 
—— 
eim Einpacken bin ich bald in Thraͤnen 
Sie hat ein gewaltig ruͤhrendes Zee ‚ eff, 
Und ift gravitaͤtiſch wie ein hoͤlzerner Beſen! 
Läncchen. 
So mache doch auf! 
N Kerr ieblic. 
So zeigen Gie doch! 
Bannsionzf,. 
Geduld, fhöne Hetrea! warten Ste nöd! 
Gotts Zaufend! Alles huͤbſch mit Bedacht! 
Das Ding ift nicht fo geſchwinde gemacht! 
Fallen Sie mie nicht nett der Thuͤr ins Zaus 
Denken Sie fo eine Aktriſe kommt glelch heraus? 

Daß mir Niemand dem Mamſellchen zu Leibe geht! 
(Läuft nach der Thüre, ſieht ſich um, als erwartete er 
Jemand, geht dann hinaus). 

Gerr Riedlich w 
Ich bin sanı vereint! 
Lämchen. 
Der Bus it derdreht! 
Herr Niedlich 
Bat been Here Laͤmchen? 
Lämchen. 
Was meinen Herr ri: 


% 
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Herr Aiebtich. 
Sind mie doch alle Gedanken abhanden! 
Der Berftand ſteht mir ordentlicher Weiſe ſtill! 
Lämchen, 
Ach der hat mir ſchon lange ftille geftanden ! 
. Haunswurſt 
— 


So Herzenskinder! nur immer herein! 
Sollt bald Eurer Laſt entledigt ſein! 
Hier ſetze Du nieder! 


(Führt ihn auf die eine Seite bes Theaters, und den zweiten 
auf bie andere.) 


Du kommſt hieher! 
Gele? das Ding ift hoͤlliſch ſchwer? 
Ja Bruͤderchen, ih weiß auch davon zu fagen, 
Habe mich auch mit einem Kunſtwerke herum getragen! 
Nun ſeht Kinder, ich bin ein generöfer Patron, 
Da habt Ihr Euern Traͤgerlohn! 


(Er pritſcht bie Beiden Träger zur Thüre hinaus.) 


Bebauere von Herzen, wenn's nicht gefällt, 
Aber fo geht's bei und in der gelehrten Welt! 


Lämchen. 
Aber Hanns, ſo ſprich doch! 
Herr Niedlich. 
Was ſoll das bedeuten? 
Haunswurſt. 
Geduld, Sie werden's ſchon erfahren bei Zeiten! 
Lämcheun. 
Ich weiß wahrhaftig nicht, wie mir geſchieht! 
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Herr 
Schlaf ich? oder wach ich? 
| Saunswurft. 

Here Nieblih, das iſt kein Unterfchieb! 

(Klettert auf den mittelften Kaften.) 
Aber nun Ihöne Herren, nun ſchweige Jeder! 
Hier bin ich, der Kaften das ift mein Katheber, 
Und wenn man auf dem Katheber fteht, 
Kann man fpredhen, was Einem vom Maule geht, 
Und Alles muß fchweigen, es fei Elug oder Dumm, 
Das ift nun einmal das Privilegium. 
Horchen Sie aufs Hannswürftel, meine Herrn! 
Mas Sie ba fehen, von nah und fern, 
Hol mid der Gudgud und fein Kater ! 
Das ift ein complettes griechifches Theater, 
Das ſchaffen wir hernach zur Mamfell Baniſe. 
Sehn Sie, hier ſitz' ich auf einer berühmten Aktriſe, 
Und was die andern Kaften dort aufbewahren, 
Das — nun das follen Sie nachher erfahren ! 
Hier in der Jacke hab’ ich auch das Stud, 
Alles Schöne ift da hineingeflidt, " 
Wie Hannswuͤrſtel fein Jaͤckchen zuſammengeſtickt, 
Das iſt ein Stuͤck! das iſt ein Stuͤck! 
Ein wundetrares Meiſterſtuͤck! 
Es wirkt wie eine Laxanz im Augenblick! 
Herr Prinzipal treffen Sie nur den rechten Takt, 
Daß jedes Bret auf dem Theater knackt! 
Bruͤllen Sie wie ein Löwe, nehmen Sie den Kopf zufamm’, 
Dog Zaufend, das macht fie zum Bräutigam ! 
Und Sie, verehrteftee Herr Brautvater, 
Unterftügen Sie mit Beifall unfer Theater ! 


Herr Niedlich, 
Here Sohannes! Sie find gluͤcklich, ich prophezei’ es! 
Sch bin außer mir! das ift was Nagelneues | 


% 
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.. Zämchen. 
Beſter Hanns, ich kann Dich noch. nicht verſtehn. 
Hannswurft. 


Ei was! am Ende wird's ſchon gehn, 
Wer wird denn Alles gleich verſtehn! 
Herr Niedlich. 


Aber ziehen Sie doch die Aktriſe ans Licht: 
Das arme Kind in dem engen Neſte! 


Hannswurſt. 


Ach ſie befindet ſich darin auf's Beſte! 
Aber haben Sie ein Luͤſtchen ſie zu ſehn? 


Herr Niedlich. 


Ei nun, Herr Johannes, wenn's koͤnnte geſchehn? 
Ich bin zwar bei Jahren und fett dazu, 
Aber mein Herz laͤßt mir noch immer nicht Ruh'; 
Schaffen Sie mir das liebe Kind heraus! 


Hannswurft. 
Nun meinetwegen, fo pad? ich fie aus. 


(Diefe Szene muß ertemporirt werden. Hannswurſt macht 
den Kaften an ber Seite auf. Nachdem er mit taufend tols 
Ien Lazzt’8 eine unendliche Vienge Stroh, Tücher, Leinwand, 
Papier u. f. w. ausgepadt hat, zieht er enblih eine große, 
modifch aber grotest gekleidete Gliederpuppe, ber man eine 
furiöfe Attitüde gegeben hat, heraus. Die Puppe muß aber 
wenigftens bie gewöhnliche Frauenzimmergröße haben. Läms 
Ken ‚und Niedlich machen erft Eomplimente, fahren Dann 
vol Entfegen zurüd. Hannswurſt fegt bie Puppe auf einen 
Stuhl im Vorgrund bes Theaters) 1 


Herr Niedlich, Laͤmchen 
(zugleich). 


Mein Gott! was iſt das! was ſeh' ich} 
D Himmel eine Gtieberpuppe ! 
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Sannuecwurſt. 

8 ift die beſte Aktriſe in der ganzen Truppe, 

Zum griechifchen Theater wie gemacht, 

Dat die Maske mit auf die Welt gebracht! 

Meiner Sir, in Ihrer Kunft fat überreif, 

So groß, gebiegen, fo prächtig fteif! 

Fa jal es mag donnern oder bligen, 

Wo man fie binfest, bleibt fie figen ! 

Faͤhrt mit ben Händen in.die Wolken hinein, 

Und ſchlafen ihr doch die Arme nicht ein! 

Iſt fromm wie ein Lamm, weiß von keiner Schilane, 
Braucht's ganze Jahr nur eine einzige Sahne, 

Faͤllt Platſch! übern Haufen, wenn man fie erflicht, 
Und wenn fie tobt iſt — nießt fie nicht! 


Herr Niedlich. 
Herr Johannes! Sie find ein großer Erfinder. 


Hauuswurſt. 
Nun Herr Prinzipal, was ſagen Sie? 
Laͤmchen. 
O Hanns, Du biſt ein ſeltnes Genie! 
Aber in den andern Kaſten? 

Hauuswurſt. 

Nun ſehen Sie nur bin, 

Da fledt ja meine Familie bein ! 


Herr Niedlich. 
Miet Ihre Familie? 
SHanuswurft. 
Ja ja, meine Kinder ! 
Serr Niedlich. 6 


Ha ha! das kommt mir drollig vor! 





flo - 


Sanuswurft. 

Die brauchen wir ja zum griechifchen Chor! 

| | Räntchen. 

Ah laß doch ſehen! — n 
Haunswurſt. 

Heraus liebe Kindlein, ſeid Ihr Alle da? 

(Inwendig in ben beiden Kaſten). 
Ja lieber Papa! Ja lieber Papa! 


(Sannsmwurft [läge mit ber m Yrit Dritfee an bie Raften: fie. öf= 
nen ns, iu stud. d 


Samnswürk (hüpfenb mb Driagent) 


Juchheiſa Tralla! 

Seid Ihr endlich wieder ba? 
Juchheiſa Tralla! 

Hannswuͤrſtel mit ſeiner Familie iſt da! 


¶Ulles tanzt und fingt.) 


(Der Vorhang fällt) 
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us “.. 


Dierter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 

(Bo nung bes Herrn Niedlih. Ein großes Vorzimmer. In 
er Mitte ift ein Theater aufgeſchlagen. Zu beiten Selten 
ſtehen Stühle bis zum Borgrumde der Bühne.) 
Simon Lämchen. Hannswurſt. 

Hanuswurſt 


ſ(ſteht anf einer Leiter vor dem kleinen T egter und nagelt 
' ben Vorhang an. Er ift fertig und fleigt herab). 


Nun meiner Treu! das nenn’ ih ſcharmant! 
Mein Großpapa, der's Theater. erfand, B 
Der hatte doch gewiß eine Mübe voll Genie, - .- 
Und war dazu gelommen, er wußte nicht wie. . 
Ja ja, wenn man nur Breter zufammennagelt, 
Da kommt das Genie-aus den. Wolken gehagelt, 
Und die Jungfer Kunſt tritt lachend herein! ° 
Aber von den großen mafftven Gebäuden ? — 
Ja da bieibt fie weg, die kann fie nicht leiden, 
Ich fpreche, 's muß ein wackres Landmaͤdel ſein! 
Sagen zwar Viele, ſie haͤtten mit ihr ſcharmirt, 
Aber — Spaͤßchen! — ſie hat ſie nur angefuͤhrt. 
Nun waͤr' ich ja fertig? was fehlt denn noch? 
(Auf bes Souffleurs Loch zeigend.) 


Gotts Sapperlot! auf das Gnadenloch, 
Da fehle meiner Sir der Dedel noch! 


(Setzt ihn darauf.) 
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3 iſt auf dem Theater ein verkehrter Lauf! 
Der Himmel’ hilft von unten herauf. 
Was der Kopf nicht weiß, bläft man den Beinen ein, 
Das Genie muß im Unterparlamente fein! 
Herr Prinzipal! 
Laͤmchen (Hinter dem Vorhange). 
Laß mich ‚zufrieden, ih muß ftudieen ! | 
Hannswurft, 
Sind Sie denn fertig? nun geht's bald Los! 
Lämchen 
(guckt auf der Seite durch den Vorhang). 
Ach beſter Hanns! meine Angſt iſt groß! 
Hannswurſt. 
Immer luſtig! immer luſtig! die Kunſt iſt frei! 
- Rämchen. 
Hanne, 's iſt auch viel Angft und Noth dabei! 
Gieb Achtung, fie pochen und pfeifen uns aus! 
Hanusiwaurft. 
Sehorfamer Diener! ich mad’ mie ben. Teufel d'raus! 
Pfeifen fie aus, fo pfeif ich ein, 
Zum Pfeifen gehört nicht pfiffig fein ! 
Lämchen. 
Welche freche Reden! Gott behuͤte! 
Du haſt doch gar kein aͤſthetiſch Gemuͤthe! 
SHanuswurft. 


Ei was! das tft nur ein Schlendrian, 
Da glaubt's Hannswuͤrſtel nimmer dran. 
Nun bin ich fertig, nun brenn' ich die Lichter an. 


— — 
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La—ͤmchen. 
Ach Hanns! mein Herz geht wie eine Muͤhle! 
Sanuswnrft 
(indem er bie Lichter vor bem Thenter anbrennt). 


Ei das iſt ein Zufall, den haben zar Viele! 
Da ſeh nur einer meine Lichtelein! n 
Brennt eins nach dem andern mit hellem Schein ! 
Ich denke — wie unſer Herr Gott die Welt gemacht, 
Da hat er's gerade wie ich gemacht, 

Iſt mit einem Laͤmpchen herum gerannt, 

Ein Koͤpfel nach dem andern hat er angebrannt! 

Und als ſie nun alle brannten lichterloh, 

Ahi! da war das alte Papachen froh! 

Und 's iſt doch ein Wunder bei meiner Seele! 

Sie brennen noch jest, bei dem theuern Oele! 

Es thaͤt freilich Noch, man pußte fie einmal, 

Was meinen Sie wohl, Herr Prinzipel ? 


Rauschen 
(auf der andern Seite durch den Vorhang gudenb). 


Zum Henker! mit Deinen Plauberein! 
Studire doch lieber Deine Rolle ein! 


Hannswurſt. 
Waͤrꝰ ich der Teufel, ſeine Großmutter oder fonft fo ein Ding, 
So müßte mir Jeder feine Rolle ftudiren! 
Heidi! wenn's in ber Welt recht erbärmlich ging, 
Das wär’ doch ein Spaͤßchen zum Diverticen ! 
Gotts Blig! wer's machte recht extradumm, 
Dem gäb’ ich fogar ein Stipendium ! 
Nun brennen fie alle! Frifh auf, nun geht's los! 
Zämchen 
(ben Kopf durch ein Loch in der Mitte bes Verhangs ſtechend) 
Warte noch! warte noch! goldener Hanns ! 
Ich finde mic no nicht in Charakter ganz ! 
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Hanuswurft. 
Heute roth! morgen todt! 


Was machen Sie ſich mit dem Charakter fuͤr Ra 


Lämchen. 
Ach Haͤnnschen, das uͤberleb' ich nicht! 
Haunswurſt. 
Marſch weg da mit dem Jammergeſicht! 
(Laut rufend.) 


Immer herein ! 

Groß und Klein! 
Wunderherrliche Raritäten ! 
Ein ganzer Sad! 

Nah dem neueften Geſchmack! 
Wie Straßburger Paiteten ! 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen Herr Niedlich. 
Here Niedlich. 
Rufen Sie, Here Johannes? 
Hanuswurſt. 
kLaſſen Sie alle Naturen erſcheinen! 
Die klugen, die dummen, die ſuperfeinen; 
Die hohen Gemuͤther, die Krummen, bie Lahmen, 
Und vor allen Dingen bie öffhetifchen Damen, 
Hannswuͤrſtel wettet fein Jaͤckchen d’rauf, 
Eie ſperren halt Maul und Nafen auf! 
Herr Niedlich. 
Wir brennen fhon Alle vor Ungedulb ! 
Sannswarft. 
Brennen Sie Thon? na, das iſt gut! 
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Hab’ ich's body Immer gefagt: der Poefie 
Fehlt ed an brennenden Strohwiſchen nie! 
Herr Niedlich. 
Wie verſteh/ ich das? Ihre Worte find ſpitzig — 
Sauuswarft. 
Befter Here Niedlich, die Kunft macht mid hitzig! 
Zum Teufel! mein Genie fteht in voller Bluͤthe 
Herr Niedlich. 
Bezähmen Sie gütigft Ihr ſchaͤzbar Gemüthe ! 
Haunuswurſt. 
Verzeihen Sie, Werther, ich muß Sie umarmen! 
Herr Niedlich. 
Ach haben Sie mit meiner Perruͤcke Erbarmen! 
Sie iſt heute neu gepudert und friſch friſirt. 
Hauuswurſt. 
Was ſo eine Teufelsperruͤcke in der Liebe genirt! 
Lämchen (durch den Vorhang). 
Beſter Herr Niedlich! theurer Maͤzen! 
Herr Niedlich. 
Man habe nur Kourage, da wird's ſchon gehn! 
Zanchen. 
Sch bin ein armer Erdenklos, 
Die Kraft iſt Hein, die Kunft iſt groß ! 
Es hält recht ſchwer, ich verfichre es Ihnen, 
So mit dem Genie eine Braut zu verdienen ! 
Herr Niedlich. 
Ach lieber Gott ja! ich müßte verderben, 
Wollte ih damit mein Brot erwerben ; 








— 97 — 


Beim bloßen Gedanken an's liebe Gene, 
Wird mie fhon hungrig, ich weiß nicht, wie? 


SHanuswarft. 
Heidi! Hanndwärftel beklagt fich nicht, 
Iſt der Fidelſte bei der ganzen Truppe! 
Dos Tauſend, ich lobe mein Vaterland! 
Wahres Genie und Achter Verftand, 


Finden doch immer eine Portion Rumforder Suppe, - 


Ehe dee Hunger die Seele bricht! 
Herr Niedlich. 
Geſegnete Mahlzeit. 
Hauuswurft. | 
Das lodt Sie nicht? 
Läaämchen. 
Ich verlaſſe mich auf Ihre Protektion! 
Herr Niedlich. 
Hoffen Sie das Beſte, Herr Schwiegerfohn! 
| Hauuswurſt. 
Wo bleiben die Damen? 9 
| Herr Niedlich. 
Da kommen fie fon! 


Eamchen verkriecht ſich ſchnell hinter den Vorhang. Hanns⸗ 
wurſt geht ihnen entgegen). 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen, Baniſe tritt in Begleitung pieler jungen 
Damen herein. Feuerbrand und Reimlied beſchließen 
' den ‚Zug. | 
Hanuswurſt. 
Gehorſamer Diener! gehorſamer Knecht! 
Sein Sie willkommen, ſchoͤnes Geſchlecht! 
vo. 
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Nur herein! Belieben Sie ſich zu ſetzen! 

Sie ſollen ſich ganz admirabel ergögen ! 

Auf griechifhe Manier! ich Fann’s nicht verhehlen! 
Es giebt ein Traktement für empfindfame Seelen! 


Alle. 
Ah! Ah! Ei! Ei! Herrlich! goͤttlich! prächtig! 
Banife. 
Sie wahr, Herr Sohannes ? 





Das wäre erjellent ! 
Die dritte, 
Welch feltnes Städ! 
Die vierte. 
Kommt etwa der griechifche Chor — 3 
Die fünfte 
Kommen ein Paar alte Götter vor? 
Die fechfte, 
Ich fpringe vor Freuden in die Höhe! 
Die fiebente, 
Wird brav gefchrien: „Wehel Wehe!“ 
Sannswarft. 
Ja ja, [höne Damen, wir machen ein Erperimmtden! 
Applaudiren Sie nur recht mit den zarten Händchen! 
Dor allen Dingen fegen Sie fi! 
(arrangirt die Pläge,) 


Banife 
Beſter Here Sohannes, Sie bezaubern mich! 
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Fenerbraud (zu Reimlied). 
Hol' ihn dee Henker, mit den Experimenten! 
Neimlied 
(ſeinen dicken Stock zeigend). 
Ich habe die Kritik ſchon in den Haͤnden! 
| Fenerbrand. 
Sch rezenfir? ihn, warten Sie nur, 
Er kommt nicht auf in der Literatur! 
| NHeimlieb. 
Was? rezenficen? das braucht es nicht! 
Der Stod ift meine Zuverſicht! 
‚ Fenerbrand, 
Yun meinetwegen! ich poche mit! 
Neimlied. 
Wir ſiegen; ich gebe Ihnen Brief und Siegel! 
Es geht nichts in der Welt über einen derben Pruͤgel! 


Haunswurſt 
(kommt von den Damen und ſieht den Stock). 
Das iſt doch ein Stoͤckchen! Sehn Sie einmal! 
Sie find gewiß in der Kunſt ein Korporal? 
j Neimlied, . 
Verſchonen Sie mich mit dem gemeinen Mist - 
Haunswurft. 


Oder bedienen Sie etwa das grobe Geſchuͤtz? 
Vom guten Geſchmacke die Artillerie? 


Neimlied. 
Zaſſen Sie mich, ich fpreche mit Narren nie! 


Hauuswurſt. 
Auch nicht, wenn Sie mit ſich ſelber Wem? 
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Aeiuli ch. 
Ich bin freimäthig, und weiß mic zu raͤchen! 
Haunewnrft. 


Ein Sreimüthiger braucht ſich nicht zu genieren, 
Dee muß trommeln, wenn die großen Leute marfchiren ! 


Herr Niedlich. 
Wo bleiben denn bie Haren Muſizi? 


Hanuusw 
Sie warten ſchon, ich hole ſie! 


Banife, 
Ich bin ganz entzlet, geliebter Vater! 


Serr Niedlich. 
Ich wuͤnſchte, Herr Lamchen bekaͤm· Deine Hand. 


(läuft hinaus.) 


Banuiſe. 
Faſt fuͤhlt ſich meine Seele mit ihm verwandt! 
Herr Rieblich, 
Sich die Freudenthraͤnen in meinen Augen! 
Ich kann ihn fo gut in der Handlung brauchen ! 


Bauife, 
ann Biel vielleicht mache ich Ihnen die Freude 


—X5 das Griechiſche iſt meine ſchwach⸗ Sri! 
Eine Dause. 

Es geht doch nichts uͤber ein Liebhabertheater 
Die zweite. 

Vom Liebhaben find alle Künfte entftanden! 
Die dritte, 

Mon praktisiet es in allen Landen ! 
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Die vierte. 
Sal was fih nur aufs Liebhaben bezieht, 
Das erfreut mein Gemuͤth! 


Die fünfte. 
Men Naturell geht auch drauf 1061 


Die ſechſte. 
Here Je! auch meines! das ift doch kurios! 


Bierter Auftritt. 


Die Vorigen. Hannswurſt bringt die Muſtkan⸗ 
ten und läßt fie vor dem Theater nteberfigen. 


Hanuswurft. 

Nun friſch, Ihr Herren, geblafen und gegeigt! 
Huͤbſch die Kunft mit Pauken gezeigt! „ 
Sapperlot ! ein rechtſchaffnes Efelsfell 
Wirkt auf die Verwandtfchaft und begeiftert ſchnell! 
Und in den Heinen krummen Trompeten 
Steckt taufend Courage in taufend Nöthen!. 
Immer Iuftig! immer luftig! klingt's auch ſchlecht, 
So laͤrmt's doch recht! 
(Die Muſik geht an. Hannswurſt ſpringt auf die Bühne 
Kt Mh AI den han 7 * der Taten Laune 
ber Schaufpieler überlaffen, während ber Muſik durch Pan⸗ 
tomime und balblautes Spiel biefer Szene noch mehr Les 
ben zu geben. An Stoff zur Darftellung Bann es nicht 
fehlen. Wenn die Muſik einen Say geiptelt Hat, tritt 

Hannswurft hervor und anneneirt.) 

Haunswurſt. 

Schoͤne Herren und ſchoͤne Damen, 
Sch grüße Sie in der Muſen Nammt 
Wir flellen heute vor | 


Mit dem griechiſchen Chor: 
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Das in den Softrompeter verliebte 
j Kaiferberz, 
oder: 


Bleibt denn niemand lebendig? 
Ein orafulöfes , miratnlöfes , Tpeftafnlöfes 
Schickſalsſpiel. 


In einem Aufzuge. 


Voll ſonderbarer Fata und Angſtgeſtoͤhne; 
Perſonen find: Peter Pips und die Kaiſerin Sf: 
mene. 


Zyrlarrigen ent und Trompeten und Pauken. Die Muſik 

fährt fort. Die Zuſchauer wiederholen unter. ſich ben Titel 

des Stücks und die fpielenden Perfonen, und brüden Be 

wunderung und Neugierde aus. Reimlied und Feuerbrand 
fpotten und lachen verädhtlid.) 


Der Vorhang geht auf. 


Die Serie ftellt einen freien, von Bäumen ümgebenen Pla 
vor. In ber Mitte hängt Hannswurft in einem grotesten 
Anzuse am Galgen, oder (um bie Zarten zu fchonen) an 
einem großen Baume. Unter dem Galgen oder Baume ſtehn 
eine Menge Knaben in Hannswurftjädchene, ale erfter Cho⸗ 
rus. Der größte unter ihnen macht ben Sprecher bes Chors, 
und fleht in der Mitte. Das Stüd felbft muß im Mario⸗ 
nettentone gefptelt werden. 


Hanuswurſt (am Galgen hängenb). 
Ich bin Peter Pirs von Conftantinopel, 

Des griechiſchen Kaifers Leib» Hof- Mufitant, 

Als Poet und als Trompeter bekannt, 

Viel gereift zu Lande, doch mehr noch zu Waffer, 
Erhabner Gedichte erhabner Verfaſſer! 

Im Jahre unfers Herrn Ein Zaufend Acht Hundert 
Hat man mid) als größtes Genie bewunbert, 

Und hat mich gelobt und gepriefen täglich, 

Aber jegt geht mir’s erbaͤrmlich Eläglich ! 
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Denn, ale ich geſtern gar. wunderfüß | 
Auf meiner Trompete bei Hofe blies, 

Da fah ich die Durchlauchtigſte Kaiferin Iſmene, 
Und, hol's dee Henker! fie war gar zu ſchoͤne! 

Der Athem verging mir, ich fiel aus dem Takte, 
Und kam nicht wieder rein, fo ſehr ich mic pladte; 
Das macht, mein Herz war in Brand gerathen, 
Und ward am Bratfpieß der Liebe gebraten, . 


Bantfe (entzüdt). 
Bratfpieß der Liebe! 


Eine Dame, 
Hören Sie nur! 


Eine zweite. 
Antike Gedanken! Ä 
Eineldritte, Zr 

Soße Natur! 


Hannswurſt (fortfahrend). 
Und als ich darauf nach Hauſe lief, 
Da ſetzt' ich mich an mein Dintenfaß, 
Und ſchrieb ihr einen Liebesbrief, 
Der war von Thraͤnen madennaß! 


Sprecher des Chors. 
D Du verbrecherifcher Hoftrompeter ! 
Was haft Du getban, verruchter Peter! 
Dein Dintenfaß und Dein Liebesbrief, 
Stürzt Dich in Sammer und Elend tiefl 

Ganzer Chor (fpridt). 
Dein Dintenfaß und Dein Liebesbrief, 
Stürzt Di in Sammer und Elend tiefl 


(Allgemeines Applaudifie 
derung aus.) 


ment, Alle brüden ihre Bewun⸗ 
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Bauife, 
Ihr Götter, wie wirb mie! 
Eine Dame. 
Wie erpreffio ! 
Eine zweite, 
Was ganz Unerhoͤrtes! 
NMeimnlied. 


Erbaͤrmlich ſchief! 
Sauuswurft (fortfahrend). 


Ach haltet nur's Maul was hilft das Parliren! 

Ich war ſo gluͤcklich ihr Herz zu ruͤhren, 

Sch erhielt eine Antwort durch den Leib-Barbier, 

Da fehrieb die fchöne Iſmene mir: 

„Peter Dips, ich liebe Dich bis zum Mafen, 
„Deine Trompete hat mie ins Herz geblafen.“ 


Herr Niedlich. 
Ins Herz geblafen! 


Haunswurſt (fortfabrend). 
„Und Dein Liebesbrief Hat mich fehr gerührt, 
„Denn ee war vorteefflich ſtyliſirt! 
„Um zehn Uhr folge dem Nachtwaͤchter⸗ Horne, - 
„Meine Kammerjungfer erwartet Dich vorne, 
„Da feieen wir Beide, ih und Du, 
„Man nennt’s auf Griechiſch ein Rendezvous. 


Sprecher des Chors. 


Was Hör ich? unfelige Schreckensworte! 
Der Frevler geht zur Pallaftespforte! 
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D fage mie Pipe, Du Boͤſewicht, 
Extappte Di denn der Nachtwaͤchter nicht? 


Der ganze Chor. 

D fage mir Pips, ꝛc. 

Applaubiffement. Auch ohne ausdrückliche Vorſchrift wer⸗ 
den die Schauſpieler, welche die Zuſchauer vorſtellen, durch 
ſtummes und halblautes Spiel, ihre ununterbrochene Theil⸗ 
nahme an dem Stücke auszudrücken wiſſen. Die Das 
men bewundern, Herr Niedlich erſtaunt, Reimlied 
und Feuerbrand verwerfen und verachten Alles. Wenn 
Geſchicklichkeit und gute Laune bet ben Schauſpielern iſt, fo 
muß biefes ertemporirte Spiel weit größere Wirkung machen, 

als jedes vorgefchriebene. 


Saunuswurft. 


Ja wie ich heraus Fam, da erblickte mich Leider 
Dee lahme Jakob der Bärenhäuter! 

Ich entwifchte ihm zwar, und ging ruhig zu Biere, 
Aber da kamen bie verbammten Grenabiere 

Bon der Leibcompagnie und thäten mid fangen, 
Und haben mich gefchmwinde hier aufgehangen! 


Sprecher des Chors. 


Wehe! Wehe! es gefchieht Dir Necht! 
Peter Pins, Du bift ein faubrer Hecht! 
Die Leibeompagnie und das Rendezvous, 
Schnüren dem Trompeter die Kehle zu! 

Ganzer Chor. 
Die Leibeompagnie und das ıc. 


Haunswurſt. 
Ach laßt's man gut ſeyn! ich ſterbe noch nicht! 
Sch weiß zwar, ein altes Orakel fpricht: 
Ich würde einmal am Galgen ſterben; 
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Aber vor einigen Zagen ba kam zu mir 

Die alte Life, das Zigeunerthier, 

Don der ließ ich mir die Karte fchlagen, 

Und aus dem Kaffeefage die Zukunft fagen. 
Da hieß es: Dein Gluͤck ift in guten Händen, 
Du wirft am Herzen der Kaifein enden! — 
Da. lacht’ ich für mih, und war ganz fill, 
Und dachte: Nun wie der Himmel will! 


Sprecher des Chors. 


Wahr ift Alles, o fpotte nicht! 

Was das Drakel und die Kaffeetaffe ſpricht! 
Denn Karten, Würfel und fchwarzer Kaffee 
Verkuͤnden ben Menfchen ihr Wohl und Weh! 


Ganzer Chor. 
Denn Karten, Würfel und x. 
Banife, 
D Heilige Myftit! 
Eine Dame, 
D herrliches Wort! 
Eine zweite, 
O welche Tiefe! 
Bauiſe. 


Das reißt mich fort! 


Hie Gliederpuppe kommt als Kaiſe rin Iſmene in einem 
riumphwagen auf die Bühne gefahren. Sie wird vom 
zweiten Chore, welcher aus Mäbchen, die wie Colombinen 
gekleidet find, befteht, gezogen. Ihre Nolfe wirb von Ei- 
mon Lämden, der entweder in der Kleidung einer Hofdame 
neben ihr figen, ober hinter den Koukiffen” verborgen fein 

kann, gefprodhen. Die Puppe ſteht im Wagen) . 








8 
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Kaiſerin Iſmene. 


Ihr treuen Buͤrger meiner treuen Stadt, 
Hoͤrt die Begebenheit, die ſich begeben hat! 

hr wißt, mein kaiſerlicher Ehegemahl 

ar ein batziger Menſch und hoͤchſt brutal, 
Ich mußte mich oft uͤber den Mann erboßen, 
Jetzt hab ich ihn aber vom Throne geſtoßen! 
Das ſage ich Euch Allen, auch wiſſe ein Jeder, 
Ich vermaͤhle mich nun mit dem Hoftrompeter! 


Erſter Chor. 
Wehe! Wehe! entſetzliches Leiden! 


Iſmene! Dich muß der Teufel reiten! 


Zweiter Chor. 
Du biſt die Herrin, ich bin der Knecht, 
Mir iſt der Hoftrompeter recht! 


Baniſe. 
Welche Kontraſte! 


Eine Dame. 
Welch eine Wendung! 


Neimlied. 


Jammer und Unſinn! 


Baniſe. 
Wahre Vollendung! 


Kaiſerin Iſmene. 
Ein altes Wort bewaͤhrt ſich mir da 
Von meiner ſeligen Großmama! — 
Auf dem Richtplatz wuͤrd' ich meinen Lohn erhalten, 
So prophezeite der Mund der Alten. 
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Das Wort hat mid) oft in Angſt gejagt, 

Nun feh ih, ſi ie bat was Gutes gefagt! 

Hier iſt es erfüllt, bier ift der Platz, 

Hier vermaͤhl ich mich mit meinem "tiebften Schatz! 
Erſter Chor. 

O beim Jupiter! bei der furchtbaren Sibylle! 

Zweiter Chor, 
O bei der heiligen Marzibille! 


Erfter Chor. 
Ich beſchwoͤre Dich bei der Mutter Barbara! 


Zweiter Chor. 
Fuͤrchte die ſelige Großmama! 


Beide Chore zuſammen. 
Fuͤrchte die ſelige Großmama! 


Bauiſe. 
Wie fuͤrchterlich praͤchtig! 
Eine Daute. 
| Wo will bas hinaus! 
Eine zweite, 





Ich ſchaudre! 
Eine dritte. 
Sch zittrel 
Eiue vierte. | 
Ich halt es nicht aus! 
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Kaiſerin Iſmene. 
Was fo Ich fuͤrchten? Die zaͤrtlichſten Banden 
Vereinigen mich nun mit dem Hof: Mufitanten! 
Steig. hörab Peter Pips, Du Geliebter mein, 
Du folft mein Gemahl und mein Kaifer feyn! 


Hannswaurft. 
Das nenn’ ih doh Gluͤck ohn' alle Vergleihung, 
Eine wahre Befördrung und Ehrenbezeugung ! 
Auch wär ich fhon längft herabfpazirt, 
Hätte mich nicht der verfluchte Strick gemiert! 
Sch feufze mic, aber hier oben ganz matt, 
Weil das Stud fo einen verdbammten Knoten hat! 
Ich kann ihn nicht Iöfen, er iſt mie zu groß, 
Gieb mir Dein Meffer, da ſchneid' ich mich los! 
(3fmene wird in ihrem Wagen gerade unter den Banns« 


pur ahren. Sie reicht ihm das Meſſer in bi d 
ed befen Merihl) ve Hoͤbe, 


Erfter Chor. 
Wehe! Kalferin, nahe Dich nicht! 


‚Zweiter Chor, 
Bedente, was Deine Großmama ſpricht! 


Kaiferin Iſmene. 
Mer wagt's zu befehlen? Keiner rühre fi! 
Deter Pips, Du Geliebter, ich erlöfe Dich! 
(Sannsmwurft ſchneidet ben Strick Ind. Er fällt gerade 
auf die Katferin herab, der Triumphivagen flürzt um.) 
Beide Chöre. 
Wehe! Wehe! 
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Sanusiwurft. 


Ich bin tobt, ich habe den Hals gebrochen! 
Sfmene, was haft Du für harte Knochen! 


(Rizbt.) 
Saiferin Iſmene. 
Ich ſterbe und Earin das Wort nur fallen! 
Der Trompeter ift mie aufs Herz gefallen! 
(flirbt.) 


(Allgemeiner Ausbrud bes Schreckens.) 


Sprecher des erften Chors. 
Wehe! wehe! welcher Spektakel! 
Ach beſtaͤtigt ſind alle Orakel! 
Peter Pips, es floh Dein Leben hin, 
Am Galgen und am Herzen der Kaiſerin! 


Ganzer erſter Ebor. 
Meter Pips, es floh Dein x. 


Sprecher des zweiten Chors. 
Wehe! wehe! unfelige Stunden! 
Auf dem Richtplage hat fie ihren Lohn gefunden! 
Seht die Erfüllung, nım ift fie dat 
Es lebe bie felige Großmama! 


Ganzer zweiter Chor. 
Seht die Erfüllung, nun iſt fie ⁊c. 


Beide Sprecher der Chöre, 


Unter vergeblihem Hoffen und Harren 

Dat doc das Schickſal den Menfhen zum Narren! 
"Kaum geboren 

Mird er gefchoren, 

Immer zum Spaße 
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Geführt bei der Nafe, 
Und endlich geftürzt in das enge Haus, ' 
Partautz! dann ift der Spektakel aus! 


Beide Chöre zufammen. 
Kaum geboren 
Wird er ꝛc. | 
Der Vorhamg fällt. 
(Alles applaubirt, Feuerbrand und Neimlied poden.) 


Alle durch einander, 
Herrlich ! prächtig! exzellent! dumm! abſcheulich! göttlich! 
Bauiſe. 
Ich fuͤhle mich ſelig! 
Eine Dame. 
Mein Herz iſt gebrochen! 
NMeimlied. 
Zum Henker, er ſiegt! 
Feuerbrand. 
Sie muͤſſen brav pochen! 
Alle. 
Ruhig! ruhig! Ein Meiſterſtuͤck! 
Herr Niedlich. 


Die Freude zeigt ſich an allen Enden! 
Dort mit den Stoͤcken, da mit den Haͤnden! 


Baniſe. 
Wo iſt denn Herr Laͤmchen? 


Neimlied. 
Nun ſchwillt mir der Kamm! 
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Banife, 
Ich erklaͤr ihn zu meinem Bräutigam. 


Ale 
Wir gratulicen, wir gratulicen ! 
(Simon Lämchen tritt zur Seitenthüre herein. Baniſe 
ſtürzt ihm entgegen.) 
Bauiſe. 
Hoher Genius! 

Timm den Verlobungskuß! 

(umarmt ihn.) 


. . Me 
Wir Hratulicen, wir gratuliren! 


Fenerbraud. 
Laſſen Sie uns hier Teine Zeit verlieren! 


Neimlied. 
Den Burſchen wollen wir ſchon rezenſiren! 


Feuerbrand, 
An ſechs Inſtituten bin id) Mitarbeiter! 
| Heimlied. | 
Da rächen wir und, was wollen wir weiter! . 
(Beide ab.) 
Zämchen. 
Ad die Freude! mein armes Herz! 
Empfindfame Wonne! ſeliger Schmerzt 
Eine Dame, 
Nein, diefen Abend vergeß ich nie! 
Eine zweite (ihm einen Lorbeerkranz auffegend). 
Dem Sieger geblihrt ber Lorbeerfranz 





— 113 — 


Länıchen. 
Das verban® ich meinem Hanns! 
Banife, 
Wo ift Here Sohannes? 
Herr Niedlich. 
Wo ſteckt das Genie? 
Alle. 


Heraus Herr Johannes! 
Herr Johannes heraus! 


Hannswurft 
(kommt hinter bem Vorhange herausgeſchlichen). 
Get? Hannswürftel hat's gut gemacht? „ 


Hab's wohl gedacht! 
Gratulire und wuͤnſche eine gute Nachtt 
Eine ſchoͤne gute Nacht! 
(Die Geſellſ Saft applaubirt). 
(Der Borhang fällt.) 


Ende des Luftfpiels. 
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"(Die Scene ift ein Saal in einem Wintergarten, mit Grün 


und Blumen decorirt. Der Hintergrund ift flufenförmig mit 

Orangerie und Blumengefäßen befegt. Eine Anzahl junger 

Mädchen find zwifchen diefe gruppirt und befchäftigt, Kränze 

und Blumenguirlanden zu winden. Im Mittelgrunde zur Seite 

eine Tafel, mit befrängten Polalen. Im Vorbergrunde fleht 
eine Anzahl junger Männer. 


Erſter. 


Heur iſt ein Freudentag! Laßt Glas und Lied erklingen! 
Laßt Blum’ an Blum’, laßt Kranz an Kranz fich fehlingen! 
Und ob es draußen tobt und flürmt, 

Wie freundlich find wie hier vom Blumenhaus befchirmt, 
Und laſſen Winterfroft und Sturm vorüberzieh’n, 

Hier fol und Lenz ummeh’n, hier fol und Jugend blüh’n! 


Zweiter. 
(Indem ſie ſich an die Tafel ſetzen.) 


Froͤhlich in die frohe Runde! heute ſind es hundert Jahr’, 
Daß der Tag den edlen Dichter, Vater Weißen, uns gebar; 
Vieles Gute, vieles Schöne, hat er forgfam ausgeſtreut! 


Sein Gedaͤchtniß feiern heute fromme Lieb’ und Dankbarkeit, 
1 x 
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Dritter. 

Und wer ein Herz im Buſen traͤgt, 

Das warm fürs Edl' und Gute ſchlaͤgt, 


Der tre in unfern Kreis herein, 
Und ſtimm' in unfern Jubel ein! 
Vierter. 
Das hat die alte Welt fo groß gemacht, 
Das jedes Land die edlen Maͤnner ehrte, 
Die ihren Lebenstag mit Chr und Ruhm vollbracht, 
Daß jeder Blick vol Dank nach ihrem Grab fi Eehrte, 
Und alle Herzen fich beflvebten, 
Zu leben, wie die Edeln lebten! 


Erfter. 
Hört mich! und Laßt hier Im trauten Verein 
Mic, den Sprecher Eurer Gefühle fein! 
Die Glaͤſer gefüllt! die Herzen erhoben! 
Das Schöne zu preifen! das Edle zu loben! 
Alle. 
Mir flimmen ein! wir ſtimmen ein! 


Erſter. 


Hoch lebe Sachſen! das herrliche Land! 
Unſer ewig geliebtes Vaterland! 





Das der großen Männer fo viel erzog, 
Mo die Zreiheit der Geiſter wieder erſtand, 
Und ein neues Morgenroth über den Erdkreis flog! 


Alle, 
Sachſen leb', unfer Vaterland! 


Erfter. 
Und was Großes und Schönes empor geblüht 
In des Voterlands heiligen Auen, 
Das verehre dankbar ein edles Gemüth, 
Und folg’ ihm mit flolzem Vertrauen! 
Das Grab, um welches fich Lorbeern reih’n, 
Sol heilig der fpäteflen Nachwelt fein! 


Alle, 


Das Grab, um welches ſich Lorbeern rei'hn, 
Soll heilig der fpäteften Nachwelt fein ! 


Erſter. 
Die Kunſt ſoll leben! die Wiſſenſchaft! 
Und in jeder der tuͤchtige Meiſter! 
Sie erheben das Leben mit Muth und Kraft, 
Sie begründen den Adel der Geifter! 
Es lebe hoch jedes flille Gemuͤth, 
. Sn welchem der Funke der Göttlichen glüht! 
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Alle, nebſt dem Frauenchor. 
„Ohne Lieb' und ohne Wein, 
Mas wär” unſer Leben? 

Alles, was uns kann erfreu’n, 
Muͤſſen dieſe geben. - 
Mann die Großen ſich erfreu'n, 
Mas tft ihre Freude? 

Hübfche Mädchen, guter Wein, 
Einzig diefe Beide. 


Helden, die des Sieg's fich freu’n, 
Tragen nichts nach Kraͤnzen, 

Sie erholen fih beim Wein 
Und bei frohen Taͤnzen. 

Uns druͤckt oft des Lebens Pein, 
Doch nur, wenn wir duͤrſten: 
Aber gebt ung Lich” und Wein, 
O! fo find wir Fuͤrſten.“ 
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(Gleich nad Anfang bed Liedes tritt ein Zug von Kindern ein, 

bie während bes Gefanges von den Mädchen in fchön gebildeten 

Gruppen mit Krängen gefhmüdt werben. Nach Endigung des 
Gefanges treten die Kinder, einen Kreis bildend, in ben 
Mittelgrund vor.) 


Vierter. 
Welch' ſchoͤner Kreis! es draͤngt ſich Bluͤth' an Bluͤthe! 
Wie glaͤnzt der Jugendreiz in holder Blumen Pracht! 
O ſuͤße Unſchuld! heitre Herzensguͤte! 
Die fromm und klar aus Kinderaugen lacht; 
Wo iſt das Herz, das nicht — von Euch umgeben — 
Zuruͤck mit Sehnſucht blickt nach ſein em Knospenleben? 


Ein Bergmannsjunge. 
(Zritt, ein.) 
Stud auf! Ei, feht mir doch! da find’ ich fchöne Leute, 
Bekraͤnzte Kinder, Blumen und Gefang! 
Ich feh’, es giebt ein Feſt, ift es in Leipzig heute 
Auch wie bei uns in Annaberg? 


Erfter Sprecher. 
Biſt Du daher? Was willſt Du, lieber Kleiner? 


Der Knabe 


Ja wohl, aus Bergſtadt Annaberg komm' ich 
Mit meinem Vater und den Bruͤdern her, 


— 0 — 


Auch Vetter Conrad ift diegmal dabei; 
Wir bringen fchöne, neue Lieder mit, 

Und haben Geigen, Hörner, Flöten, 
Hobo’n, Glarinetten und Trompeten, 

Und muficiren frifh von Haus zu Haus, 
Und treiben die Handelsgrillen aus, 

Die Leute fagen, daß die reiche Stadt 
Uns: arme Bergleute recht nöthig hat. 


Erfter. 
Bift Du ſchon Bergmann? 


Knabe 
Noch in der Pochbank! ein ſchwacher Bube, 
Über der Vater und Bruden Chriſtian, 
Die fahren im Markus Rehling an. 
Gluͤck auf! das nenn ich eine Grube! 
Da flimmert’s und flunkert's fo blank darin, 
Als wuͤrf' der liebe Gott die Speciesthaler hin, 


Erfter. 
Und doch nennt Ihr Euch arm? 


⸗ 


Knabe. 
Ach! arm und duͤrftig iſt des Bergmanns Haus! 
Er fördert das Silber aus der Erde heraus, 
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Und haͤmmert und pocht und macht es rein, 
Aber in feine Tafche kommt's nicht hinein! 


- Erſter. 
Du armes Kind! 
Knabe. 


O Herr! das ficht uns wenig an, 

Was Gott verhaͤngt, iſt wohlgethan! 

Die Mutter und die Schweſtern ſitzen 

Fleißig zu Hauſe und kloͤppeln Spitzen, 

Und kommen die Maͤnner aus dem Schacht, 
So arbeiten ſie noch bei Tag und Nacht. 

Da giebt's immer Kartoffeln und kraͤftig Brot, 
Auch manchmal Bier, was hat's fuͤr Noth! 


Erſter. 
So wird Dein froher Muth uns nicht beneiden. 


’ Knab e. 


Ach, Eins nur thut mir ſchmerzlich weh; 
Wenn ich fo in der Stadt hier geh? 

Und fehe die vielm Schulen an, 

Und mas man für arme Kinder gethanz 
Da beneid’ ich wohl die Kinder fehr, 

Und denke: wenn's auch bei uns fo wär! 
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Erſter. 


Wir feiern hier ein Feſt; in Annaberg 
Wird's auch gefeiert, weißt Du wohl? 


Knabe. 
Werd' ich's nicht wiſſen, liebe Herrn! 
Zu Hauſe waͤr ich wohl heute gern; | 
Bor hundert Jahren — fagen die Leute — 
Ward dem Rector der edeln Bergftadt- heute 
Ein Sohn, ein trefflicher Sohn gebracht, 
Der hat ſich gar ſehr empor gehoben, 
Daß ihm noch jegt alle Menſchen loben, | 
Er Hat fehöne Gedichte und Lieder gemacht — 
Ich habe manche gefungen und geleſen — 
Und hat auch an die Kinder mit Liebe gedacht, 
Und iſt ihr treuer Freund gewefen! 


Erfter. 
Drum foll das heut'ge Feſt auch eine Stiftung gründen, 
Die feinen Namen führt in Annaberg, 
Erziehungs⸗Anſtalt armer Kinder fol 
Des Kinderfreundes fchönes Denkmal werden. 


Knabe, 


Ach, lieber Gott! wie wird daß herrlich fein! 
Gluͤck auf! wie werden Taufende fich freu’n! 
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Die Mütter, die Väter, der Kinder Schaar, 
. Sie bringen Euch Dank und Segen bar. 
Ach, traf ich nur heute 

Sm leben Leipzig recht viel gute Leute, 
Sch wollte fie bitten, ich wollte fieh’n, 

Sie würden das arme Kind verfich’n, 
Und würden mit fegensreihen Händen 
MWohrthätig ihre Gaben fpenden. — 

Wer zur Erziehung fein Scherflein trägt, 
Der hat ja fein Geld auf Zinſen gelegt; 
Denn an ber Kinder dankbarem Lallen 
Sat der liebe Gott gnaͤbiges MWohlgefallen ! 
Und der himmlifche Vater aller Welten 
MWird reichlich vergelten! 


Erfter. 


Bleib unter uns, Du lieber Knabe, bleib, 
Dein Eindlich Fleh'n trifft nicht auf harte Herzen. 


Knabe, 


Süd aufl Die Hoffnung gebt She mir? 

So bleib ich gern und freudig Hier! 

Doch laßt auch die Bergleute mit herein, 

Sie follen Euch durch ein Lied erfreu’n, 

Sie fingen und fpieln — es muß nur fo fein! 
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(Er geht hinaus und kommt fogleich wieder ucäd mit vier 
Bergleuten.) 


Muſik. 


Einer. 


Sch kenn' ein wunderſchoͤnes Land, 
Es Liegt am heiten Elbeſtrand, 
Es fhmüden Gott und die Natur 
Mit Paradiesreiz feine Flur, 

Und freuen über Berg und Thal 
Die Fuͤlle Segens überall! 

Gluͤck auf! Gluͤck auf! 


Chor. 


Gluͤck auf! Gluͤck aufl Das fchöne Land, 
Es ift der Sachſen Vaterland! 


Einer, 


Der Fruchtbaum und die Saaten flch’n 
Auf feiner Berge Sonnenhöh’n, . 

In ihres Schooßes tiefer Nacht 
Mächft reiches Erz im Grubenſchacht, 
Und Alles fammelt fp&t und früh, 
Und Fleiß und Arbeit vaften nie! 

Gluͤck auf! Gluͤck auf! 








n 
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Chor. 


Süd auf! Gluͤck aufl Das fehöne Land, 
Es iſt der Sachſen Vaterland! 


Einer. 


Das Land regiert ein edler Greis, 
Sein Vaterhaupt iſt ſilberweiß. 
Doch ewig jung und ewig nu 
Iſt alP der Seinen Lieb? und Treu'; 
Mie Kinder zu dem Vater auf, 

So biict fein Volk zu ihm hinauf! 
Stud auf! Gluͤck auf! 


Chor. 


Gluͤck auf! Gluͤck auf! Das fehöne Land, 
Es ift der Sachen Vaterland! - 


Einer, 
Beſchirm', o Gott! mit milder Hand 
Das liebe, Schöne Sachfenland ! 
Laß Sünglingskraft, von edler Art, 
Laß Mädchen blühen, fhön und zart! 
Gieb Männer, Stolz und Ruhm ber Zeit, 

Und edler Frauen Lieblichkeit! 

Gluͤck auf! Gluͤck auf! 
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Chor. 


Gluͤck auf! Gluͤck auf! Mit milder Hand 
Befchirm’, o Gott, das Vaterland! 


Erſter Sprecher. 
Biel Dank, She lieben Leute! Euer Lied 
Hat unfer Feft erfreulich eingeweiht; 
Schließt Euch an uns, Ihr feht uns hier verfammelt, 
Des frohen Dankes Opfer darzubringen, 
Und Eures Landemann’s, der der Unf’re ward, 
Des edeln Weiße, liebend zu gedenken! 


| Zweiter, 
Enthält fein Bild, Tape uns die theuren Züge 
Des edeln Menfchenfreundes feh’n. 
Und he, die er im Leben treu geliebt, 
Besinnt nun, Kinder, Euern Reihentam, 
Und windet um das vielgelichte Haupt 
Den Kranz von Lorbeer und von Immergruͤn. 


(Mehrere Mädchen enthüllen die Buͤſte. Im Augenblide, als 
fie enthält wird, fällt die Muſik ein. Alles ſteht zu beiden 
Seiten, daß die Mitte frei ift.) 


- 
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‚Allgemeiner Chor 
Bringt dem Verdienſte Preisgefang ! 
Der wahren Ehre Lorbeerfionn! 


Der Mitwelt Liebe, der Nachwelt Dank 
Kann edles Wirken‘ einzig lohnen. 


(Hierauf beginnt der Tanz ber Kinben, der fi) mit einer 


Gruppe gegen bie Büfte zu fließt.) 


Erſter Sprecher. 

(Mit Begleitung fanfter Muſik.) 
Was er an Gellerts Afchenkrug einft fang, 
Das rufen wir auch ihm jegt dankbar nach: 
„Uns warb von Gott der edle Mann gegeben, 
Sein Herz, wie fein Gefchmad, fo rein, 
Er follte durch fein Lied, er folte ducch fein Leben 
Uns Beifpiel und Belehrung fein! 
Der Mütter erſt' Geſchenk an ihre zarten Kleinen 
War fein belehrend' Kinderbuch, 
Sie lallten, was er fang, und lernten ohne Weinen, 
Und merften feinen Sittenſpruch. 
Es wohnte Gott in feinem frommen Herzen, 
Und Menſchenlieb' in feiner Bruſt. 
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Gefaͤllig, wie im Ernſt, fo unter heiten Scherzen, 
War Wohlthun feine größte Luft! 
Laßt uns bei feiner Afche fchwören, 
Der wahren Weisheit und zu weih’n, 
Und nicht allein tn ihm den Dichter zu verehren, 
Nein, auh fo gut wie Er zu fein!” - 
Chor der Kinder. 
Vater, Dich feiern wir! 
Bater, wie danken Dir! 


Lorbeer und Immergreim _ 
Soll um Dein Denkmal blüh’n ! 


Allgemeiner Chor. 
- Vater, Dich feiern wir! 
Bater, wir danken Die! 
(Am Schluffe diefes Chores wird die Büfte bekraͤnzt.) 


Schlußchor. 
Bringt dem Verdienſte Preisgeſang, 
Der wahren Ehre Lorbeerkronen! 
Der Mitwelt Liebe, der Nachwelt Dank 
Kann edles Wirken einzig lohnen! 
Es verfhwinden die Zeiten, die Namen vergeh’n, 
Doch das Schöne wird bleiben, das Gute befteh’n! 





N 








Ueber 
das allgemeine" 


Porurtheil gegen die Schaufpieler. 


Das in den früheren Zeiten ber Stand ber Schaufpielee 
nicht geachtet war, iſt Leicht zu erklären: man darf fich 
nur an die damals herrfchende mönchifche ober pietiftifche 
Sittenlehre und an das nomabdenartige Leben und wuͤſte 
Herumtreiben ber fogenannten Truppen oder Banden 
erinnern; welche höchft verächtliche. Ausdruͤcke nichts mehr 
und nichts meniger bezelchneten, als was man wirklich 
vor Augen hatte. 

Schwieriger aber iſt es zu erklären, daß ſelbſt in 
unfern Tagen, wo es ber flehenden Bühnen fo viele giebt, 
wo man die mimifche Kunft als eine dee erfien und mehr 
als jede andere fchägt und aller entehrenden Beziehungen, 
feloft des Wortes Komoͤdignt, als an jene rohen Zeiten 
erinnernd, fich enthält, der Schaufpielerfland in der öffent: 
lichen Meinung noch immer das Vorurtheil wider fich 
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hat, wenn gleich in geringerem Grade, Diefes beharrliche 
und, wie es fcheint, nicht völlig auszurottende Vorurtheil 
muß feinen guten Grund haben, und es verlohnt wohl 
die Mühe eines Verſuches, diefen aufzufinden. 

Die Sache iſt leicht abgethban, wenn man, wie ges 
wöhnlih und erft neuerdings wieder gefchehen ift, bloß 
. im Allgemeinen das Ideal eines mimifchen Kuͤnſtlers in’s 
Auge faſſend und von aller Beſonderheit abſehend, dieſe 
unguͤnſtige Meinung an ſich als ſchlechthin grundlos ver⸗ 
wirft, und da ſie doch in der Wirklichkeit ſich nicht ver⸗ 
leugnen laͤßt, aus der Erfahrung erklaͤrt, daß die ganze 
Bildung der meiſten Schauſpieler hinter ihrem Berufe 
zur Zeit noch gar zu weit zuruͤckſteht. Es iſt aber damit 
wenig geſagt. Denn dieſe Erfahrung, deren Richtigkeit 
man freilich nicht bezweifeln kann, gilt auch von andern 
Kuͤnſtlern, beſonders von Malern und Muſikern, und 
gleichwohl iſt dieſen das oöͤffentliche Urtheil nicht ſo un⸗ 
guͤnſtig. 

In der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der Schauſpiel⸗ 
kunſt muß alſo wohl der Grund zu finden ſein, weßhalb 
denen, welche ſie ausuͤben, ein allgemeines Vorurtheil ent⸗ 
gegenſteht. 

Der. Mime unterſcheidet ſich von andern Kumſtlern 
dadurch, daß das Mittel ſeiner Darſtellung nicht außer 
ihm liegt, nicht, wie beim Dichter, bloß in den Worten, 
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oder beim Muſiker und Maler, in den Zönen und Far 


ben: feine eigene Perfon ift «8, durch und an welcher er 
feine Kunft zur Anfchauung bringe — er felbft iſt es, 
der ſich zur Schau hinſtellt als ein lebendiges Kunſtwerk. 
Dies kann aber nicht anders gefchehen, als Indem er fei- 
ner individuellen Eigenthuͤmlichkeit ſich fo viel als mög- 
lich entäußert, und eine ganz andere Geftalt, ein ganz 


anderes Weſen annimmt, als ihm von Natur gegeben 


tft; fein Höchfles Streben muß darauf gerichtet fein, etwas 


zu fcheinen, was er nicht iſt, die entgegengefegteften, wider⸗ 


fprechendften Charaktere mit gleicher Wahrheit barzuftellen 
— und fein Ruhm ift um fo größer, je mehr ex bie 
Kunft verfteht, fich feibft auf die mannichfaltigfte Weife 
fo zu verwandeln, daß der Zuſchauer an feine Individua⸗ 
litaͤt menig oder gar nicht erinnert wird. 

Indem nun aber der Mime, um ein Kunſtwerk her: 
vorzubringen, auf ſich felber verwieſen und befchränft tft, 


‚indem er, um fi als Künftler zu zeigen, feiner- felbft 


fi) bedienen muß, erfcheint er nothwendiger Weiſe, feiner 
ganzen Perfönlichkeit nach, bloß als Mittel, nicht als 
Zweck, als ein dienendes, nicht als ein felbitflänbiges 
Weſen. Seine eigene, wahre Eriftenz ift aufgehoben, an 
ihm iſt Fein freier Wille zu erkennen. Sin ihn ift gleich 
fam ein fremder Geift hinein gebannt, deſſen Geſetzen er 
gehorchen muß. Alles iſt er genöthige, fich gefallen zu 
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laſſen, Allem muß er ſich hingeben, was diefer von ihm 
fordert, und felbft das Empörendfte, Herabwürbigendfte, 
Schmählichite, was ihm zugemuthet wird, muß er, wie 
ein willenlofer Diener, nicht nur gebuldig ertragen und 
hinnehmen, fondern fogar, ald wenn er einem Tyrannen, 
der unbedingt über fein Leben zu gebieten hätte, zum 
muthwilligen Spiele diente, allen. Mißhandlungen mit 
einer Art von Sreudigkeit und Luft fi unterwerfen — 
und dieß Alles öffentlich vor den Augen einer großen 
Berfammlung. 

Ein ſolches Aufopfern der perfönlichen Freiheit und 
- Würde, und gefchieht es auch zu bem edelften Kımfl 
zwecke (was nur bei vorzüglichen Dramen ber Fall ifl, 
alfo nicht in der Regel), hat immer für das unmittel⸗ 
bare, natürliche Gefühl etwas Beleidigendes. Am Ichhaf: 
teften empfinden wir dieß, wenn wir von Schaufpielem, 
"die wir in edlen Rollen zu fehen gewohnt find, gemeine 
und verächtliche Charaktere bargeftellt fehen, und zumal 
dann, wenn fie ſich zu niedrigen Behandlungen, zu koͤr⸗ 
perlichen Züchtigungen, Schmähreden und bergleichen her: 
geben müffen; ja, man merkt es auch dem edlern Schau: 
fpielee an, wie er fih zu folchen Gemeinheiten ungern 
herleiht, und wie er fie, ſelbſt auf Koften des Spiels, 
fo viel möglich zu mildern und von fich entfernt zu hal: 
ten unmwilltührlich bemüht ift, — fo wie dagegen ber 
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gemeine Acteur ſolche, ſeiner Natur entſprechende, Rollen 
nicht nur nicht mildert, ſondern vielmehr ſie mit wahrer 
Luft und Vorliebe durchfuͤhrt, und oft das Gemeine, durch 
Webertreibung, in’s Platte und Widrige herabziehtz es ift 
ihm nicht gemig, niedergeworfen zu werben, er waͤlzt ſich 
noch eine Weile auf dem Boden umher. — 

Wenn ein ſolches Verzichtleiſten auf ſelbſtſtaͤndige Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, welches immer eine Art von Preisgeben ſei⸗ 
ner ſelbſt iſt, unſer Gefuͤhl beleidigt, ſo wird unſer 
Verſtand durch die verſchiedenartigſten Geſtalten, in wel⸗ 
chen dieſes geſchieht, gleichſam irre gemacht. Wir wiſſen 
nicht recht, welche Vorſtellung wir uns von dem, welchen 
wir bald als einen Helden, bald als eine Memme oder 
Prahler, heute als einen Biedermann und morgen als 
einen Boͤſewicht, jetzt. als einen feinen Weltmann und 
dann wieder als einen ungeſchlachten Toͤlpel oder albernen 
Narren auftreten ſehen, eigentlich machen ſollen, und ſo 
werden wir unvermerkt zu dem Begriffe eines Gauklers 
geführt, eines Menſchen, welchem es mit keinem Dinge 
wahrhafter Ernſt ift, wenn nicht etwa bloß mit dem Be: 
fieeben, uns feine Gefchicklichkeit in Nachahmung der 
heterogenften Charaktere vor Augen zu ftellen und unfern 
Beifall dafür einzuerntn, — Ja, wir find geneigt, noch 
weiter zu gehen, und zu glauben, daß die tägliche Erfah⸗ 
rung, wie dad, was wir unabläffig treiben, uns zuletzt 
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zur andern Natur wird, auch hier Anwendung finbet; wir 
werben geneigt, anzunehmen, baß Der, defien ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit Darauf gerichtet ift, ſich mit ganzer Seele in alle 
möglichen Charaktere zu verfegen, und in allen ihren Be 
ſtandtheilen fie an ſich ſelbſt fihtbar zu machen, über 
biefe Verwandlungsfaͤhigkeit am Ende feine urfprüngliche 
Eigenthümlichkeit einbüßt, und fo völlig charakterlos wird. 
— Gewiß iſt es wenigſtens, daß die Schwierigkeit, zu 
dem innen eines Menfchen duch den dußerlichen Schein 
durchzudringen, um ein Beträchtliches durch den Eünfllichen 
Schein vermehrt wird, den wir von dem Schaufpieler, da 
wir ihn in bemfelben, wie in feinem Elemente, Leben 
ſehen, in ımferer Vorſtellung ganz abzutrennen nicht wohl 
im Stande find. Es bleibt uns ven ihm imme nur ein 
ſchwankendes Bild, auf welches wir, weil «8 fi nicht 
fefthalten käßt, mit Mißtrauen hinblicken. 

Der mimifche Kuͤnſtler giebt ſich aber nicht nur ſelbſt 
Preis zum Behufe feiner Kunſt, er kann diefe auch nicht 
duch ſich allein vollkommen geltend machen; ex iſt immer 
nur der Theil eines Sangen, welches hervorzubringen er 
blog mitwirkt. Dieß macht eine Verbindung Mehrerer 
nothwendig, und aus dieſem nothwendigen Vereine ent⸗ 
ſpringen Verhaͤltniſſe, in welchen er noch abhaͤngiger und 
unfreier erſcheint. Es treten naͤmlich damit ſtreng bin⸗ 
dende Verpflichtungen ein, denen aͤhnlich, die mit einem 
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Öffentlichen Amte verbunden find, wie 3. B. Beobachtung 
ber Anordnungen bed Dbechauptes ber Gefellfchaft, bie 


- Verbindlichkeit zu gewiſſen 2eiflungen gegen einen be- 


flimmten Sold, wobei fo menig die Wahl der Rollen 
und der Stüde, als ber Zeit des Spielens frei bleibt ıc. 
Diefe genannten Puncte find es vornämlich, welche den 
Begriffen von Freiheit, welche fih am die Idee des Kuͤnſt⸗ 
lers Enüpfen, voiderfprechen, und den Mimen in Zwangs⸗ 
verhäftniffen zeigen, die man nur bei Verbindungen, welche 
lediglich auf das Nügliche abzwecken, anzutreffen gewohnt 
if, Die freie Kunft wird dadurch dem Gewerbe, dem 
Handwerke verähnlicht; der Gehalt bekommt das Anfehen 
des Lohne, und das Spiel. das Anfehen einer pflicht: 
mäßigen Arbeit, die fchlechterbings, contractmäßig, geleiſtet 
werden muß, mögen nun bie Grunbfäge und Vorfchriften 
des Obern Eunftgemäß fein oder nicht, mag der Schau: 
fpielee zu der Rolle, die ihm übertragen wird, Geſchick 
und Neigung befigen, und an dem Rage, wo er auftcitt, 


‚mit Luft und Liebe an fein Gefchäft gehn oder. nicht. — 


Bon ſolchen Zwangs-Verbindlichkeiten iſt denn auch bie 

unausbleibliche Folge, daß die meiften Schauſpieler früher 

oder fpäter dahin Fommen, ihre Kunft geradehin nur als 

ein Gewerbe, als ein Tagewerk zu betrachten, zumal dann, 

wenn fie ihre bürgerliche Eriftenz gefichert fehn. Daher 

die vielen Klagen über die Nachläffigkeit und laue Gleich— 
VIII. 2 
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giltigkeit in ben Darfiellungen ftehender Bühnen. — 
Außer diefen zwangsvollen Geſellſchafts⸗Verhaͤltniſſen muß 
der mimifche Kuͤnſtler noch in feinem Publicum einen 
Herrn und Gebieter, ja nicht felten mehrere, widerfpre- 
chende Forderungen machende, Gebieter anerkennen, er 
mag nun wollen oder nicht. Er iſt einmal für die Zu- 
fchauer da, dieß bringt ſchon fein Begriff mit fih, denn 
ihnen, umb nicht fich ſelbſt oder etwa einer ausgewählten 
Geſellſchaft von Kennern ober Liebhabern ſtellt er feine 
Kunft zur Schau. Er muß alfo das Urtheil der Menge 
über ſich ergehen laſſen, und diefes Urtheil darf er nicht 
geringſchaͤtzig aufnehmen, will er anders feine Stelle nicht 
verfcherzen; er muß barauf achten, und fei es audy noch 
fo wenig auf richtige Kunftanfichten und wahren Geſchmack 
gegründet; ja, er iſt zumeilen genöthigt, ben Launen und 
bem Eigenfinne des Parterre's fih zu fügen, und oft- 
mals, ſelbſt wider ſeine beſſere Ueberzeugung, ſich um 
ſeinen Beifall zu bemuͤhen. Denn der allgemeine Beifall 
iſt es am Ende doch immer, wornach er ringt, und worin 
er den naͤchſten Lohn fuͤr ſeine Anſtrengungen findet; es 
bleibt jederzeit nur ein leidiger Troſt in der Wirklichkeit, 
fo erhaben er ſich auch in der Theorie ausnimmt, ſich 
mit der Zuſtimmung weniger befugter Urtheiler zu begnuͤ⸗ 
gen; die Stimme dieſer Wenigen verhallt vor dem Urtheile 
der Mehrheit, die am Ende doch uͤber kurz oder lang den 
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Ausfchlag giebt. — Kamm aber. auch der Einzelne, trog 
ber Ungunft ber Menge, fich erhalten, etwa durch befon- 
dere Protection des Directors, fo ift doch diefer in viel: 
fältiger Ruͤckſicht genöthigt, auf die Meinung des großen 
Publicums zu achten, und dieſes Berüdfichtigen der all: 
gemeinen Stimme und des Zeitgeſchmacks wirkt noth- 
wendiger Weife auf den einzelnen Schaufpieler zuruͤck. 
So ficht er ſich 3. B. gezwungen, in Stüden, bie er 
felbft fuͤr ſchlecht und vertverflich erkennt, unzählige Mal 
eine alberne oder triviale Rolle zu übernehmen, wenn an’ 
diefen Stuͤcken das Publicum fi nicht fatt fehen kann. 
Soldye Wiederholungen, die felbft in vorzüglichen Dra⸗ 
men, wenn fie ſchnell auf einander folgen, Ueberdruß erre⸗ 
. gen, muͤſſen bei fchlechten einen kaum uͤberwindlichen Ekel 
erzeugen, und biefen Weberbeuß und Efel barf er boch 
nicht blicken laſſen, will er fich nicht dem Zabel der Zu⸗ 
fhauer ausfegen. Im Gegentheil muß der Schaufpieler 
nur zu oft an trefflichen Rollen in ausgezeichneten Dra⸗ 
men den größten Aufwand von Kımfl umd Fleiß unnüg 
verſchwendet fehen, denn wie häufig werben bie beften 
Stüde, die in der Regel der Menge nicht zufagen, nur 
wenige Male, zumeilen wohl gar nicht wiederholt. — 
Kurz, das Verhältnig des mimifchen Kuͤnſtlers zu den 
Bufchauern tft Eein freies, ficher begründetes, und der edlen 
Sunftfreiheit wenig angemeffen, fo daß auch in diefem fo 
2 * 
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richtigen Verhäftniffe dee Schaufpieler in einem vortheil- 
haften Lichte erfcheint. 

Diefe drei, im der Kürze dargelegten, Beſchraͤnkungen 
der Sreiheie im mimiſchen Künfltee: das unbedingte 
Aufopfern und Herleihen feiner Perſoͤnlichkeit 
— da8 dienende Mitwirken als Theil zu einem 
Ganzen — und die bindende Rüdfiht auf den 
Beifall der Zufhauer, find unfteitig die Haupt: 
puncte, aus welchen feine, im Vergleich mit anderen 
Kuͤnſtlern, ſehr ungünftige Stellung ſich ergiebt. Denn 
was bie übrigen, theils wirklich gegruͤndeten, theils ſchein⸗ 
baren Fehler und Schwaͤchen, welchen er vermoͤge ſeines 
kuͤnſtleriſchen Berufs vornaͤmlich ausgeſetzt iſt, anbelangt, 
ſo hat er dieſe mit anderen Kuͤnſtlern gemein, wiewohl 
ſich nicht leugnen laͤßt, daß an ihm, da er theils mit der 
buͤrgerlichen Welt in naͤherer Verbindung ſteht, theils 
einem geſellſchaftlichen Vereine zugeſellt iſt, dieſe Fehler 
und Schwaͤchen ſowohl mehr ſichtbar werden, als auch 
ſich zu entwickeln mehr Gelegenheit finden — und daher 
haben ſie auf die oͤffentliche Meinung auch einen nicht 
geringen Einfluß. Von der einen Seite ſind es beſonders 
die kleinlichen Leidenſchaften der Raͤnkeſucht, des Neides, 
der Eiferſucht, des eitlen Stolzes und Eigenduͤnkels, der 
Lobſucht und die daraus entſtehende krankhafte Empfind⸗ 
lichkeit fuͤr allen Tadel, ſelbſt den ſchonendſten und gerech⸗ 
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teften — von, der andern Seite der Hang zum Leichtſinn, 
zu finnlihen Genüffen und Ausfchweifungen, welche eine 
natürliche, faſt nothwendige Solge von dem unaufhörkichen 
Mechfel von Anz und Abfpannungen, von ben beftän- 
digen Aufregungen des Gefühle und der Phantafie ꝛc. find. 

Erwägt man nun alle diefe vielfältigen Umftände, 
welche am Schaufpielee die Idee eines Künftlers fo fehr 
verbunkeln und trüben, fo darf man fich nicht verwum- 
dern, daß noch immer gegen feinen Stand ein Vorurtheil- 
befteht; ja, es wäre zu verwundern, wenn Eeins beftlnde, 
und es laͤßt fi aus bem Gefagten behaupten, baß es 
immer beftehen wird — mas biefem Stande keineswegs 
zum Vorwurfe gereicht, fondern nur zu den großen Be— 
fchwerden und Aufopferungen mit gehört, welche mit bem- 
felben, als nothwendige Uebel, verbunden find, und den 
Ruhm eines wahrhaft verbienftvollen Schaufpielers nur 
noch erhöhen. Das wahre Verdienſt, der wohlbegruͤndete 
Ruhm macht alles Vorurtheil verftummen, und feine 
Aechtheit wird dadurch auf das Glaͤnzendſte bewaͤhrt. — 
Und gilt dieß nicht von allen Staͤnden ohne Ausnahme? 





Ein paar Worte 


« 


über die 


Wiedereinführung des Hanswurſts 
auf der Bühne 


Das Journal: „die Maske” *), welches in einigen 
Wochen erfheint, wird in feinem erſten Hefte den Bere 
ſuch maden, eine Perfon wieder auf das Theater zu 
bringen, die ehemals einheimifch darauf war, alle Stimen 
erheiterte, jede Runzel verfcheuchhte und dem Lufffpiefe 
das Iebendigfte Colorit gab, beffen es feiner Natur nad 
fahig ift, mit einem Worte — erſchrecken Sie nicht, 
zarte, Afthetifche Seelen! — den ehrlichen, muntern Hans⸗ 
wurſt. Glauben Sie mir auf's Wort, ber drollige Patron 
ift eben von fo gutem Herkommen, als der hochberühmte, 
ftolge Chorus, der das Maul etwas voll nimmt. Sie 


*) Dee Inhalt ift aufgenommen in Mahlmanns Wer: 
“ Een, 7. Band: „Simon Lämmchen.“ 
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find Brüder von einer Mutter, und ber Iuftige hatte 
ehemals das Amt, die Leute feflzuhalten, daß fie nicht 
davon liefen, und den ernfthaften, hochtrabenden auf feinen 
hohen Abfägen allein ſtehen ließen, Ein Beweis, daß er 
beliebter war, | 

Es ift Schade, daß ich hier die Gelegenheit vorbei: 
Laffe, Ihnen duch Noten mit geavitätifchen Citaten meine 
gruͤndliche Beleſenheit in den Alten darzulegen. Solche 
Dinger geben freilich ein eclatantes Anſehen, und in den 
Briefen heller Maͤnner, welche „die Maske“ in 
Zukunft liefern wird, ſoll der gelehrte Apparatus nicht 
geſpart werben; aber hier laſſe ich fie weg. Denn, glau—⸗ 
ben Sie mir, gelehrt ſcheinen ift recht leicht, und 
gelehrt fein hält biefen Popanz nicht des Niederſchrei⸗ 
bens werth, 

Sie müffen mir alfo ſchon aufs bloße Wort glau- 
ben, wenn ich Ihnen verfichere, daß der fröhliche Geſell 
weit größere Reifen gemacht hat, und überall willkomme⸗ 
ner geweſen ift, als ber Chorus, der geavitätifch zu 
Haufe figen blieb, fich bewundern lieg, und nur erft vor 
Kurzem einen Eleinen Abſtecher nach Weimar und Berlin 
machte, wo er nicht fonberlich bewundert wurde, während 
fein buntfchediger Bruder ſchon Längft alle Reiche der 
gebildeten Welt durchreift war, 

Auf diefen Reifen num. gewöhnte fich der heitre Fluͤcht⸗ 
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ling an alle Sitten und alle Gebraͤuche der verſchiedenen 
Voͤlker, zu denen er kam, nahm uͤberall Nationalnamen 
an, warb überall einheimiſch, blieb aber dabei feinem 
urfprünglichen Charakter immer getreu. Seine brolligen 
Einfälle beiuftigten den gemeinen Dann, feine tiefgedach- 
tm Wahrheiten und fein feiner Witz ergösten den Ver⸗ 
nünftigen, die Lächerlichkeiten' des Tages fielen unter feiner 
Geißel, und er zwang den Narren, über feine eigene 
Narrheit zu Tachen. 

So erhielt er fi auch in umferm lieben Vaterlande 
bis in's vierte Decennium bes vorigen Jahrhunderts. 
Man kann nicht Ieugnen, daß er zuletzt in ſchlechte Ge- 
ſellſchaft gekommen war. Sein Wis war zu plump und 
zu derb; das Lachen, das er hervorbrachte, war oft bloß 
ein thierifches; feine komiſchen Einfälle oft bloß witzloſer 
Unfinn und niedrige Zotm. Um biefe Zeit fand ein 
Mann in Deutfchland in Anfehen, der nicht halb fo viel 
Talente befaß, als fein Ruf erforderte, Diefer Ritter des 
guten Gefhmads und der coreecten Langweiligkeit — fein 
Name war Gottſched — goß die Schaale feines aͤſthe⸗ 
tifhen Zornes über den armm Hanswurſt aus. Die 
Neuberinn, eine berühmte Schaufpielerin der damaligen 
Zeit, hiele zu Leipzig, in der Bude bei Boſens Garten, 
ein feierliches Auto da Fé über ihn, und fein Name 
verfäwand auf dem damals Ton angebenden Leipziger 
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Theater, und auf 'alen übrigen, die fuͤr regelmäßig ge 
halten fein wollten. Diefe Haupt: und Staats Action, 
welche Leffing eine große Hanswurſtiade nennt, gefchah 
im Sahre 1737. Aber im Grunde verfchtvand er nur 
dem Namen nach, bean in den Stüden, wo er Rollen 
sefpielt hatte, ward er nunmehr in Hämschen, Peter, 
Anton ꝛc. umgetauft, fein buntes Jaͤckchen warb in ein 
weißes verwandelt, die alten, platten Späßchen und Zoten 
florirten wie vorher, und die Schaufpieler fehämten fich 
nur, Hanswuͤrſte zu heißen. Man wird zugeben, def 
Gottſched feine Verbimfte um das ·˖ beutfche Theater necht 
wohlfeiler erfaufen konnte. Haͤtte er es den Italienern 
und Franzoſen nachthun, den Hanswurſt wieder in gute 
Geſellſchaft bringen, ihm witzige Einfälle in den Munde 
geben wollen, fo hätten freilich mehr Zalente bau srhlet, 
als ihm zu Gebote fanden, 

In den nachfolgenden Zeiten wahmen fich viele ehren: 
werthe Gelehrte des Epilirten an. Ich nenne bern mir, 


. ‚zwei, aber biefe zwei find mehr werth, als bie gänge 


Legion Geſchmacksmaͤnner, bie gegen ihn auftrat — Ju⸗— 
ftus Möfer und Leffing. — Der Erſtere ſchrieb ein 
eignes Werk zu feiner Vertheidigung, und der Letztere 
forderte ihn mit Eifer wieder zuruͤck, und war ſogar 
Willens, feine Wiedereinführung auf dem Theater ſelbſt 
zu uͤbernehmen. Man fand in ſeinem theatraliſchen Nach⸗ 
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laſſe einen Heft, der die Einleitung in dieſe Gattung von 
Luſtſpielen enthielt. Bei ſolchen Gewaͤhrsmaͤnnern iſt, 
duͤnkt mich, das Unternehmen, den kurzweiligen Geſellen 
wieder in feine alten Wuͤrden einzuſetzen, hinlaͤnglich ge= 
rechtfertigt, und die jetzige Zeit, die fo viele. Langweilig⸗ 
keiten hervorgebeacht hat, ſcheint ihn, dringender ald jede 
andere, zu bedürfen, . 

Aber bei dem Allen hat die Ausführung bedeutende 
Schwierigkeiten. Ich rebe bier nicht davon, dag es, trog 
der anfcheinenden Leichtigkeit, fchwer iſt, eine Hanswurſt⸗ 
rolle zu ſchreiben. Gott ſei Dank! jetzt braucht kein deut⸗ 
ſcher Autor feine Mühe in der Vorrede auseinander zus 
fegen, die edle Zunft der Nachahmer beweift fie a poste- 
riori unmiderfprechlih. Uber wenn man bedenkt, wie 
edel und wählig wir in unfern Vergnügungen geworden 
find, mie jetzt kahle Vernuͤnfteleien im geſellſchaftlichen 
Leben ſo viel gelten, wie die ſogenannte Decenz gravitaͤ⸗ 
tiſch, wie ein reichsſtaͤdtiſcher Buͤrgermeiſter, über die leich⸗ 
ten Einfälle des Witzes zu Gerichte ſitzt, und mit vor⸗ 
nehmer Dummheit ihr Verdammungs-Urtheil: Es ift 
gemein! ausfpricht; wie die Eitelkeit jedes Einzelnen fo 
gewaltig gefliegen ift, daß fie Feinen Spaß verfteht und 
fich überall beleidigt fühle; wie fat Niemand mehr fich 
ſelbſt vepräfentirt, fonbern Andere ſklaviſch nachahmt, und 
erſt in Lord Cheflerfields Briefen nachfchlägt, ob man 
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wohl uͤber Etwas lachen duͤrfe, oder nicht? — wenn man, 
ſage ich, das bedenkt, ſo ſcheint das Unternehmen Bein. 
leichtes Wagſtuͤck zu fein. 

Hiezu kommt noch die Fenge: welcher Schaufpkeler 
wird eine Hanswurſtrolle uͤbernehmen? in unbebeuten- 
ber kann fie nicht fpielen. Ste erfordert welt mehr Talente, 
weit mehr Freiheit, Leichtigkeit und eigenes Sein, als 


irgend eine andere, Hier iſt's mit dem Auswendiglernen, 
mit mühfamem Einftudiren nicht gethan, Hier hilft nur 


originelles, Eomifches Genie, Gewandheit, Gegenmwärtigkeit. 
Und — mer mollte leugnen, daß diefe Talente, feit man 
nicht mehr ertemporirte Stüde giebt, auf dem Theater 
fremd geworden find? Der Dichter vermeide noch fo ſehr 
die Bücherfprache, feine Worte, feine Scenen find doch 
todt, wenn ihnen nicht die Darftellung Leben und Bewe⸗ 
gung giebt, Und das ſtumme Spiel, das diefe Rolle 
erfordert! Die Lazzi der Italiener! Mie viel ift nicht 
dem Genie und ber Erfindung bes Schaufpielers über: 
laffen? — 

Und wird fih ein Mann von Talenten dazu finden? 
Saft zweifle ih. Zu der Zeit, da man Vorurtheile gegen _ 
die Schaufpieler hatte, war das Theater beffer beftellt, 
wie jest. Der Künftler Iebte in feiner Kunft, und die 
Gedanken und Meinungen bes großen Haufens waren ihm 
gleichgiltig oder verächtlich,. Aber heut zu Tage? Sitzen 
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wollen ſie an den Tiſchen der Reichen, angeſehen und 
wohlgelitten ſein in den trivialen Geſellſchaften der vor⸗ 
nehmen Welt, und dieſe ſogenannte allgemeine Ehre ver⸗ 
traͤgt ſich ſelten mit der Ehre der Kunſt. Faſt glaube 
ih, daß dieſelben, die in den albernen Pagenſtreichen 
Kotzebue's mie witzloſer Erbaͤrmlichkeit figurirten, Beden⸗ 
ken tragen werden, die bunte Jacke anzuziehen, in der 
einſt ein Cecchini, Dominique, Gherardi, Tho— 
maſſin, Franz Schuch und Mehrere, Bewunderung, 
Ruhm und Reichthuͤmer einernteten, 
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Das erſte Stuͤck, worin der Hanswurſt debuͤtirt, iſt 
gegen die literariſchen und theatraliſchen Thorheiten, ohn⸗ 
ſtreitig die hervorſtechendſten unſerer Zeit, gerichtet. Kann 
man es ihm verdenken, wenn er bei ſeinem erſten Wieder⸗ 
erſcheinen ſeinen Witz gegen die braucht, die ihn ſo lange 
verbannt hielten? 


Borfchläge 
| zur 
Emporbringung des deutichen Theaters. 


|— 


Das deutſche Theater hat nie eine bedeutende Hoͤhe er⸗ 
reicht gehabt, und iſt jetzt unverkennbar in einem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande. Die Urſachen dieſes Verfalls liegen in 
den Verhaͤltniſſen des Staats zum Theater, in 
den fehlerhaften Einrichtungen der Geſellſchaf— 
ten, in der mangelhaften Bildung der Schau: 
. fpieler, und ber fchlechten Belohnung der Dis 
ter, Die genaue Kenntmiß der Urfache eines Uebels if 
der erſte Schritt zur Beſſerung, und wer wird nicht wün« 
fhen, daß die deutfche Nation aud hierin mis andern 
Nationen um den Lorbeer ringen Fönnte: die deutſche 
Nation, die an Genie, an Talent, an Kenutniſſen fo 
reich ift, und ber von jeher weiter nichts fehlte, als Die 
zmedmäßige Anwendung ihrer Reichthuͤmer. 
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Es iſt die Pflicht der Staaten, fuͤr das Vergnuͤgen 
ihrer Unterthanen eben fo zu ſorgen, wie für ihre Be— 
dürfniffe, denn der Menſch bedarf nicht bloß Brot und 
Mein, er will auch ein heiteres Gefpräch bei feinem Tifche, 
ein fröhliches Lied bei feinem Becher haben. Freude ift 
der Sonnenſchein in der geifligen Welt, ein heitres Volk 
ift ein geiftreiches Volt, und eine Nation, die mit dum⸗ 
pfem Schweigen unaufhörlih bei ihren Werkflühlen figt, 
und weiter nichts thut, als ihre Gewerbe betreibt, iſt nicht 
viel beffer, als eine Heerde Biber, die ide ganzes Leben 
durch baut und in den Bau einträgt, Zum Gluͤck iſt es 
nicht möglich, ein ganzes Volk fo zu verbibern, denn das 
Streben nach Freude, nad; Vergeſſenheit des alltäglichen 
Lebens und der gegenwärtigen Sorgen ift allgemein; aber 
daß dieſes Streben auf eine edle Art befriedigt, daß dadurch 
der Muth geſtaͤrkt, die Kraft belebt, die moralifche umd 
Eörperliche Gefundheit nicht untergraben werde, muß eine 
vorzügliche Sorge der Regierung fein. Alle Völker haben 
von jeher Schaufpiele geliebt, und -die Regierungen haben 
mit Recht das Theater als ein vorzügliches Mittel zur 
Volksbildung angefehen und unterflüst. Sa, ein Bolt, 
das das Theater nicht Tiebt, das Tieber in Bier⸗ und 
Branntweinhäufen die Wergeffenheit feiner Sorgen fucht, 
oder am Spicktifche feine Freude findet, ift ein rohes 
Volk, und muß an eblere Bergnügungen gewöhnt werden, 
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Auch in Deutſchland haben die Regierungen die Theater 
unterſtuͤtzt, aber fehlerhaft, durch Privilegien, Privilegien 
zur Ausuͤbung einer Kunſt ſind der zweckmaͤßigſte Weg, 


"die Kunſt herabzubringen, weil der Wetteifer dadurch aufe 


gehoben, und der Privilegirte, der fein Einkommen durch 
ein Zwangsrecht geſichert ſieht, in der Ausuͤbung ſeiner 
Kunſt ſchlaͤfrig und ſorglos wird. Die Privilegien ſind 
die vorzuͤglichſte Urſache der Schlaͤfrigkeit der deutſchen 
Theater und der wenigen Theilnahme des Volks an den 
edlern Beluſtigungen der Buͤhne. 

Es kann allerdings der Regierung nicht gleichgiltig 
ſein, wie viele Theater es giebt, und wer ein Theater 
unterhaͤlt, aber warum will man in der Erlaubniß dazu 
fo ſchwierig fen? Man erlaubt täglich, daß die zahlloſe 
Menge von Kaffeehäufern, von Weln-, Bier-, Brannt⸗ 
weine, Xanzftuben sc. noch mit neue vermehrt - wird, 
ungeachtet e8 kein Geheimniß ift, daß dieſe Haͤuſer der 
Bildung, den oͤkonomiſchen Umftänden und der Gefundheit 
eines Volks mehr nachtheilig als vorkheifhaft find, — 
Warum iſt man denn gegen die Xhenter, wo felbft 
in der niedrigflen Poffe dem Volke eine gute Lehre bei⸗ 
gebracht werben kann, fo unerbittlich flrenget — Die 
Moralität, die man für gefährdet haften, bie Zeitverſaͤum⸗ 
niß, die man befürchten koͤnnte, kann unmöglich ber Grund 
dazu fein, denn dann wuͤtde man mit weit mehreren 
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Rechte "jene oben genannten Hänfer einſchraͤnken müffen. 
Die einzige Urſache kann alfe bloß bie fein, dag man 
befürchtet, es möchten, wegen ber Koftipieligkeit des Unter- 
nehmens, nicht mehrere Theater neben einander beftehen 
können. Diefe Befürchtung ift aber ungegründet, Iſt 
die Unternehmung eines Hoftheaters koſtſpielig, weil man 
praͤchtige Decorationen, Aufzuͤge, Ballets, große Opern ꝛc. 
zu ſehen wuͤnſcht, ſo unterſtuͤtze der Hof die Entrepriſe, 
aber er raube dem Publicum, das eben ſo gern kleine 
Operetten, Liederſpiele, Poſſen ꝛc. ſehen will, nicht durch 
ein Privilegium die Gelegenheit, ſich zu vergnuͤgen. — 
Ueberdieß iſt jetzt, wo das Theater nicht oft von den 
hoͤheren Staͤnden, am meiſten vom Mittelſtande, und vom 
Volke in der Regel gar nicht befucht wird, ein Privikegium 
kaum hinreichend, die Koflen zu decken. Wenn man ber 
Kunft mehr Freiheit beiwilligte, und es den Unternehmern 
uͤberließe, für das Vergnügen des Publicums zu forgen, 
fo wuͤrde der Gefchmad an deu Darftellungen der Bühne 
fih verbreiten, und unfere Hof: und Staats⸗Theater wär: 
den auch in ihren Gaffen den Nugen davon empfinden. 
Es darf ferner der- Regierung nicht gleichgiltig fein, was 
auf den verſchiedenen Theatern gegeben wird; ja, ba fie 
die Buͤhne als ein Mittel zur Bolksbildung anfehen muß, 
. fo iſt das Etabliſſement einer TheatersGenfur nothwendig. 
Über der Genfor fei nicht einſeitig. Weil er. vielteiche 
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me den tragiſchen Kothurn, das moraliſche Schauſpiel, 
die ernſthafte Oper ac. liebt, fo ſehe er nicht mit vorneh⸗ 
mer Miene auf die Larven der komiſchen Muſe herab. 
Erft muß das Volk überhaupt am Theater Vergnügen 
finden, ehe man die Bühne zu feiner Veredlung benugen 
kann. Daß aber die Nation durch den Geſchmack am 
Theater Iebhafter, aufgeweckter und geiflveicher wird, als 
durch die Vergnügungen, bei welchen es fich jegt von 
‚ feinen Arbeiten zu erholen ſucht, iſt außer allem Zweifel, 
— Die Freiheit würde fonach immer unter Aufficht der 
Regierung bleiben, der Wetteifer in der Kunft würde ge⸗ 
weckt, bie Bühne mehr national werden, und die Unter 
ftügung der Regierung traͤte hinzu, um die Fortſchritte in 
der Kunſt aufzumuntern. 

Aber auch ſelbſt unſere privilegirten Theater koͤnnten 
bei einer zweckmaͤßigeren Einrichtung unendlich mehr leiſten. 
Nur wenige deutſche Theater ſtehen unter der Direction 
einſichtsvoller Maͤnner. Die meiſten Hoftheater ſind der 
Oberaufſicht eines Hofmanns uͤbergeben, der ſelten eine 
richtige Anſicht der Kunſt hat, oder dieſe, wenn er ſie ja 
beſitzt, dem einſeitigen Geſchmacke des Hofes unterwerfen 
muß. Nicht Verdienſt und Talente, ſondern Gunſt und 
Connexionen geben hier gewoͤhnlich den Schauſpielern ihren 
Werth, und ein ſchlechtes Subject, an das ſich der Hof 
gewoͤhnt hat, erhebt ſich, im Bewußtſein ſeiner Unentbehr⸗ 
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lichkeit, über manches größere Talent und unterbrüdt es. 
Die übrigen Theater haben gewöhnlich bloß gute Deco- 
nomen zu Directoren, und, fo nüglich biefe find, fo fehle 
es ihnen doch völlig an Geift, bie Talente der Schau- 
ſpieler und die dramatifchen Producte der Dichter zu 
beurtheilen. Chemals gab es weit beſſere Theater⸗Direc⸗ 
toren, wie jegt, fie waren mit der Kunft vertraut, fie 
wußten, was Wirkung auf dem Theater machte, fie ver: 
ftanden, ein Stud für ihre Wihne darftellbar zu mathen. 

Der Schaden, ben das beutfihe Theater durch geift: 
lofe Directoren erlitten hat, aͤußert fich vorzüglich in den 
monftröfen Producten, die wir in neueren Zeiten auf der 
deutſchen Bühne gefehen haben, in dem Mangel an Bils 
dung und ber handwerksmaͤßigen Routine ber Schaufpie- 
fer, und in den wenigen guten Eleven, die unfere Buͤhnen 
jegt ziehen. Dee Director eines Theaters muß ein viel= 
feitig gebildeter Mann fein,” er muß die Kunft der Dar⸗ 
jtelung vollkommen verſtehen und die Xheater- Proben - 
lehrreich zu machen wiſſen. Jede Rivalität zwifchen ihm 
und tem Schaufpieler ſchwaͤcht feinen Einfluß, er darf 
daher nicht felbft Schaufpieler fein. Da Xheaterfchulen 
noch lange zu den frommen Wuͤnſchen in Deutfchland 
gehören werben, fo muß jedes Theater. fich beeifern, gute 
Eleven zu erziehen, und ihre Bildung ift hauptfächlich 
bie Angelegenheit und das Verdienſt des Directors. — 
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Zweckmaͤßig wäre es daher, einen Intendanten zur Before 
gung der Deconomie und einen Director bei ben vote 
zuͤglichen deutſchen Bühnen anzuftellen, und fo mühfelig 
auch das Amt des Leuten bei der jepigen, im Allgemeis 
nen fo elenden, Bildung ber Schaufpieler rin mag, fo 
verdienftlich würde es fein. 

Wenn wie von ber fchlechten Bildung. der deutſchen 
Schaufpieler gefprochen haben, fo verſteht es fi von 
ſelbſt, daß nur im. Allgemeinen davn bie Rebe fein 
Eonnte, und daß bie wenigen Mitglieder diefes Standes, 
bie einer höheren Bildung fich erfreuen, zu den Ausnah⸗ 
men gehören, welche bie Regel beſtaͤtigen. Die meiften 
unferer deutfchen Schaufpieler kamen als junge Leute von 
Anlagen und Zalent, die fih mit ihren Verhaͤltniſſen 
uͤberworfen hatten, zum Theater. Niemand iſt aber mehr 
auf dem Wege, Nichts zu werden, als die ſogenannten 
guten Köpfe, die ſich durch das Talent, womif fie die: 
Natur ausſtattete, alles Fleißes Überhoben glauben, und 
durch ein mißverſtandenes Streben nach Freiheit, das bei 
ihnen gewoͤhnlich ſtatt findet, alle Anſtrengung und Muͤhe 
fcheuen. Jedes Talent, das die Natur gab, iſt nur 
eine größere Verpflichtung zum Fleiß und zur muͤhſamen 
Ausbildung. 

Ein voruͤbergehender Beifall, den dieſe Juͤnglinge 
ihrer Jugend und dee Nachficht des Publicums verdan⸗ 
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ken, giebt ihnen gewoͤhnlich eine Meinung von ſich ſelbſt, 
die fie im ihrer Traͤgheit beſtaͤrkt. Sie glauben, man 
Eönne die Kunſt mit der Luft einathmen, das Genie — 
und fie halten fich alle für große Genies — mache es 
allein aus, und erſt dann, wenn es zu fpät if, durch 
Fleiß und Stubium das Verlorene zu erfegen, werden 
fie ihres Irrthums gewahr, aber weit entfernt, ihn ein- 
zugeſtehen, tröften fie fich mit armfeligen Lamentationen 
über Cabalen ihrer Collegen und über Undankbarkeit des 
Publicums. — Die erfle tiefer Klagen iſt fehr oft ge- 
gründet, beweiſt aber weiter nichts, als ihre eigene Stuͤm⸗ 
perhaftigkeit. Nie ift die Eabale vermögend, einen be- 
deutenden Kuͤnſtler zu unterbrüden, und eben fo wenig 
bedarf ein folcher diefer armfeligen Raͤnke, um fich zu 
heben ober zu halten, aber unter den fchlechten und mit- 
telmäßigen Subjecten ift fie zu Dawfe, und wer ihr Opfer 
wird, verdient Bein beſſeres Schidfal, 

Sollte man wohl glauben, bag anf dem beutfchen 
Theater viele Subjeete find, die nicht reden Tinnen? 
Sehr Viele, die von Declamation kaum allgemeine 
Begriffe haben, und die unendlihen Abſtufungen dieſer 
ſchwierigen Kunft kaum ahnen? — Unzählige, die von 
Mimik und Action fchlehthin gar nichts wiften, und 
fih auf der Bühne kaum mit dem Anflande bewegen, 
ber in dem Zimmer eines angefehenen Bürgers nothwen⸗ 
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big iſt? So ſchlecht war das beutfche Theater Tonft nicht 
beſtellt! Die Urfachen dieſes Verfalls find nicht ſchwer 
zu entdecken, aber ihre Aufzaͤhlung wuͤrde zu weitlaͤufig 
fein. Hier haben wir es nur mit Vorſchlaͤgen zur Ver⸗ 
befierung zu thun. 

Die Sänger bei den Opern ⸗ Gefelſchaften, die Inſtru⸗ 
mentiſten im Orcheſter duͤrfen ſich nicht allein auf ihr 
Talent verlaffen, fie muͤſſen ihre Partien ſorgfaͤltig ein⸗ 
fludiren, auf dem Zimmer und auf dem Theater häufig 
mobiren, und ber Mufil: Director forgt dafür, daß die 
Beitrebungen jedes Einzelnen zu einem fehönen Ganzen 
verfchmolzen werden. Warum ahmen dieß die Schau: 
ſpieler nicht nah? Beduͤrfen nur die Sänger eines 
Direetord, der ihnen ihre Rollen einſtudirt? Halt nicht 
jedes Orchefter, felbft wenn es aus ben. vorzüglichften. 
Birtuoſen befteht, ‚die oberſte Leitung eines Capellmeiſters 
oder Directors zur guten Exeeution für nothwendig? — 
Das erfte Requifit, um ımfere theatralifchen Darftellun- 
gen auf eine höhere Stufe zu bringen, iſt bie Auſtellung 
eines Eunflverfländigen Diannes bei jebem Theater, ber 
den Einzelnen ihre Mollen einftubirt, die Proben dirigiet, 
und die verfchiedenen Zalente zu dem Effecte, ben das 
Ganze hervorbringen fol, vereinige. Man hat Maſchinen⸗ 
meifter bei jebem Theater, und während fich die hoͤlzernen 
Mafchinen genau und zweckmaͤßig bewegen, fo gebehrben 
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ſich die lebendigen Maſchinen fo hoͤlzern, daß man nid) 
ohne Mitleiden ihren Gang, ihre Haltung des Koͤrpers, 
ihre Bewegungen anſehen kann. — Tanzen und Fed 
ten muß Seber lernen, der feine Geſtalt als Kunſt⸗Dar⸗ 
ftellung öffentlich ausftellen will, und wenn ein Theater 
nicht Fonds genug hat, ſich einen eigenen Zanzmeifter 
zu halten, fo follten die Directoren keinen Schaufpieler 
aufnehmen, ber nicht eine hinläugliche Sertigkeit in die⸗ 
fer Kunſt befäße, oder fie fich zu eigen zu machen fuchte. 
Die fogenannten Fächer find ein Verderben, befonders 
für angehende Schauſpieler. Man gebe jedem Talente 
Kaum, ſich vielfeltig zu üben, und feine Grenzen zu 
werſuchen. Es wird feine Grenzen bald finden, und fich 
damn innerhalb berfelben deſto freier und fchöner bewegen. 
Diefe Faͤcher⸗Vertheilung, diefe Einftallung des Genies 
iſt hauptfächlich die Urſache, warum unſere großen Thea⸗ 
ter keine guten Kuͤnſtler ziehen, und warum das wenige 
Gute, was auf der deutſchen Buͤhne noch vorhanden iſt, 
fih bei kleinen, herumziehenden Geſellſchaften, wo die 
Beſchtaͤnktheit des Perſonals eine ſolche Bertheilung 
nicht zulaͤßt, gebildet hat. — Eine Bildung, die aber 
nur zu oft duch Mangel an Anſtand, durch Gemeinheit 
in Ton, in Sprache und Sitten, bie Spuren ber Um- 
gebungen durchblicken laßt, umter benen fie erworben 
wurde, Bei unfern großen Theatern müffen die Re- 
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formen anfangm, wenn fie burchgreifend wirken follen, 
und Iffland und das Berliner Theater haben fchon 
darin Schritte gethban, bie uns Hoffnung geben, noch 
mehrere zu erwarten, und die ſchon gethanen allgemein 
eingeführt zu fehen. 


Das deutiche Theater. 
Ruͤckblicke, Ausfichten und Ermunterungen. 


— 


Handlung ift die Seele des Drama’s, und der Dialog 
iſt der Körper, in dem die Seele lebt. Beide, in der 
volltommenften Vereinigung, bilden das gelungenfle Drama. 
Die franzöfifchen Dramatiker vernachläffigen oft die Hand⸗ 
fung und überlaben ben Dialog mit oratorifhen Schmuck; 
die Engländer uͤberladen die Handlung und vernadhläffigen 
oft den Dialog. Das deuiſche Theater bildete fich zuerſt 
nach dem feanzöfifchen, feit aber Shakeſpeare auf bie 
beutfche Bühne gebracht wurde, ging man zur Nachah: 
mung des englifchen über, und da dieß in einer Zeit 
gefhah, mo das deutfche Theater zuerft eine feſte Con⸗ 
fiftenz erhielt, fo hat dieſe Nachahmung den größten 
Einfluß auf die deutfche Kunft gehabt. — Die Riefen- 
-geftalten Shakeſpeare's, das Gewaltfame feiner Handlun⸗ 
gen, die gentalifche Verwechslung von Ort und Zeit 
riffen Die Zufchauer hin, und machten den Schaufpielen 
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leichte Arbeit, welche nur die Situationen herbeizufuͤhren 
brauchten, die ohne ihre Kunſt, bloß durch ſich felbſt ihre 
gewaltige Wirkung aͤußerten.“ Man glaubte nun, das 
Raͤthſel entbeckt zu haben. Handlung wollte die Menge, 
zuſammengehaͤufte, ſeltſame Situationen, gewaltſam her⸗ 
beigefuͤhrt, tumultuariſch dargeſtellt, uͤberraſchend geloͤſt. 
Auch der ſchlechteſte Schaufpielefifand, wie der beſte, 
dabei feine Rechnung. Die Neugierde ward befriedigt, 
die Schauluft ergögte fih an feltfamen Scenen, ber 
Zumult auf der Bühne war leichter darzuftellen, als ein 
‚gehaltvoller Dialog, der mit gewichtigen, : heizergreifenden 
Worten, von dem zauberifchen Wohlklange fehöner Verſe 
getragen, das flille Gemuͤth bes Zufchauers anfpricht. 
Welcher Spectakel und Lärm bat feitbem auf der tragi⸗ 
fchen Bühne der Deutfchen getebt! — Die Nachahmer 
Shakefpeares, die ‚bisher verzweifelte Könige aus der 
Oberwelt und irre Geifler aus dem Schattenreiche mit 
Gift und Dolch und Meuterel und Verſchwoͤrung zur 
Revue auf die Bühne geftellt Hatten, fielen bald auf bie 
Suͤjets aus dem Mittelalter, und in der That, Eeine Zeit 
tonnte ihnen zu den plumpen Wirkungen, die fie beab- 
fichtigten, einen reichhaltigern Stoff darbieten, Nun fahen 
wie Burgverließe, zerflörte Veſten, Turniere, heimliche 
Gerichte, hörten Lanzen brechen und Schwertergellicr, 
ergögten uns an rohen Gefprächen bei gefüllten Humpen 
VII. 3 


— 9 — 


und bewunderten die herkuljiſche Renommiſtenkraft der 
Eiſenfreſſer und die caricaturmaͤßige Teufelei · verſchmitzter 
Moͤnche. — Des Larm hielt ſich lange, weil er ung 
für vaterlaͤndiſch verkauft wurde und ber Deutſche 
gern ein Vaterlqud haben möchte; aber wa das Seit" 
fame und Uebersafchende der Handlung ben, einzigen Werth 
des Drama’s ausmacht, da ift an bieibenden Beifall 
nicht zu denken. Ueberdieß gehört nur eine mittelmäßige 
Phantafie dazu, feltfame und auffellende Scenen zufam- 
menzureiben, fo wie mittelmäfige Talente, fie darzuſtellen; 
hoͤchſtens der Theatermeiſter und Decorateur koͤrmen ſich 
dabei noch auszeichnen. Der treffliche Dialog macht da⸗ 
gegen ungleich hoͤhere Forderungen an den Dichter und 
den Schauſpieler. Da die Arbeit ſo leicht war, fiel das 
ganze Heer der Nachahmer uͤher das Ritterweſen her. 
Durch feine Neuheit, feine koloſſale Kühnheit hatte es 
imponirt, jege kam es an bie Tagesordnung, ber Reiz 
ber Neuheit verfchwand, man wurde es fat. — Als 
vaterländifch hatte es befonders gefallen, die. Drama- 
tiker glaubten daher, ben ficherften Weg zum Beifall zu- 
gewinnen, wenn fie aun das liebe, Vaterland, gerade wie 
es iſt, auf die Bühne braͤchten. Ploͤtzlich zeg die Kami- 
lienqual und das ganze häusliche Elend, das wir täglich 
in der vierten Bitte wegbeten, triumphirend auf die Bre⸗ 
ter. Alles Große wurde verbannt, alles Poetiſche ale 
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unmnatürlich verwieſen; Handlung aus dem. gemeinen Leben 
durch mancherlei Kreuz und Noth interefant gemacht, 
mußte mit treitee Wahrheit dargeſtellt werden, und das 
deutfche Theater verfank in trivielle Profa, die Schaufpies 
ter in eine eebärmliche Gemeinheit. Kotzebue trug durch 
feine unerfchöpfliche Phantafie, durch feine genaue Kennt: . 
niß des Effects und durch bie Fülle feiner glücklichen 
Raune in diefem Felde den Sieg über alle feine Neben- 
buhler davon. Immer wird ihm ber Ruhm bleiben, fich 
ſelbſt und feine Zeitgenoffen mit allen Schwächen und 
Lächerlichkeiten, Nührungen und edlen Preätenfionen in. - 
leichten, aber treffenden Umriſſen auf die Bühne gehradıt. 
zu haben. War ſchon vorher durch die überhäufte tumul⸗ 
tuariſche Handlung Fein Plag für einen fchönen, poetiſchen 
Dialog: übrig geblichen, fo mar nam vollends wegen ber 
Niedrigkeit des Stoffs niche dgran zu denken. Alles, mas 
man von einem Schaufpieler verlangte, war, füh auf dem 
Theater eben fo zu betragen, wie ein gebildeter Menſch 
in der fogenannten guten Geſellſchaft; denn diefe foge: 
nannte gute Geſellſchaft fah fich ja felbft mit ihrer ganzen 
Miferere auf dem Theater repräfentiren, und’ der geläuftgfte, 
Schtwäger, der graziöfefte Complimentenfchneider und ber 
leichtfüßigfte Rue wurde für einen trefflichen Schaufpieler 
gehalten. Natürlichkeit, oder mit andern Worten: Dar- 


ftelung der gemeinen, durch conventionelle Bieaung 
3” 
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verbildeten Natur, ward im Tragiſchen und im Lufifpiele 
das unfelige Princip, das unfer Theater vollends herunter: 
brachte. — Iffland, deffen großes Talent zu einer 
beffeen Zeit zu glänzen verdient hätte, (ich fpreche hier 
nur von ihm als Schaufpieler, denn als bramatifcher 
Schriftſteller hat er fich ‚felten über bie Portraitmalerei 
emporgehpben) hat zwar auch in biefer Gattung treffliche 
* Darftellungen gegeben, aber was entzüdt daran? Es 
find Gemälde aus der niederländifhen Schule, genau, 
fleißig, fprechend wahr bis in bie unbedeutendflen Klei⸗ 
nigkeiten; aber weder die Eomifche, noch tragifche Mufe 
wird durch bloße Wahrheit befriedigt, und melches Herz, 
das nach Poefie verlangt, fieht nicht diefen großen Künft- 
ler Lieber in Rollen auftreten, zu welchen das Modell nicht 
aus dem gemeinen Leben aufgegriffen werben konnte? — 
Schiller war ber Einzige, der in biefer bürftigen Zeit 
ber Poefie noch einen Pag auf der Bühne erhieft, aber 
immer im Widerſtreit mic der Sorm, will: er große, ver 
widelte Handlungen mit allem .poetifchen Schmud der 
Dietion und allen oratorifchen Schönheiten des Dialogs 
auf das Theater bringen, daher bie unverhälmißmäßige 
Größe, zu der fein Don Garlos und fein Wallenftein 
ausläuft, woyon der größte Theil, um biefe Stüde dar⸗ 
fteldar zu macen, aufgeopfert werden mußte, ımb mit 
ihm der innere Zuſammenhang und das Verhaͤltniß der 
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Theile zu dem Ganzen. Einfachheit in der Handlung 
mar Schillers Sache nicht, und nur bei biefer iſt eine 
ruhige Derbeifährung ber Katafteophe, fo mie ein durchaus 
vollendeter Dialog möglich. Das einzige hiſtoriſche Stier, 
welches Schiller einfach behandelte, ift Marla Stuart, 
das daher auch, nach dem Urtheile Vieler, für fein beſtes 
Werk gehalten wird, Die Iprifche Poefie In ber Jung⸗ 
frau von Orleans war, fo ‘wie die Braut von Meflina, 
Berſuch in einer neum Form. — Die Einfachheit der 
Handlung bei den franzöfifchen Tragikern, das richfige 
Verhaͤltniß, in welchem dieſe ruhig bis zum Schluffe 
fostfchreitet, der mit allem Zauber der Sprache ausge 
ſchmuͤckte Dialog leuchtete auch Schiller als dee Grund 
ein, warum fie bleibenden Beifall auf der Bühne eines 
Volks erhalten: hatten, das in Allem, unb befonders in 
feinen Vergnügungen, das veränbderlichfle in der Welt iſt. 
Er ſtudirte die frangöfifchen Tragiker, er überfegte Racines 
Phaͤdra, aber fein freier Geiſt und fein begeiflertes Ge⸗ 
müth ſtraͤubten fi gegen den Zwang biefer Zefſeln und 
feine früheren Aeußerungen gegen das franzoͤſifche Theater 
. wurden von Alten nachgebetet, welche des Meihe nach jebe 
Meinung nachgebetet haben, die ein geoßer Mann. gedu- 
Gert hat. Dem fei aber, wie ihm wolle, nur durch 
Einfachheit der Handlung und durch den Zauber der 
- Dietion iſt bleibender Beifall auf ber Bühne zu gewin⸗ 
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nen, und hat man ein Vorurtheil gegen das franzoͤſiſche 
Theater, fo nehme man das gricchiſche zum Vorbild, ohne 
doch von Beiden das mit Überzutiagen, tond conven: 
tionelle Sorm iſt, worunter ich bei den Ftanzoſen ihre 
geſchraubte Hofſprache und ihre fleifen Bertrauten, und 
tei den Griechen alles das verfiche, mas auf Rational- 
ſitten Bezug hat. 

Wie unmdlich. der Zauber der Diction etgoͤtzt, davon 
Habe ich ver Kurzem einen glänzenden Beweis geſchen. 
Es wurde in Leipzig Torquato Zaffo, von Goethe, 
von den weimarfihen Hof: Sthaufpieleen gegeben. Das 
SERIE hat wenig Handtung, und biefe Handlung rundet 
fi nicht einmal zu einem impefanten Schluffe, es hat 
Michts, was thratrafifche Wirkung begimfligte, alle Kraft 
des Dichters iſt aber auf den’ Diefog verwendet, jebe 
Rede enthaͤlt goldene Worte, aus den imnerflen Tiefen 
eined großen, ruhig⸗begeiſterten Gemuͤthes entſtiegen und 
in, De Form wohlllingender Verſe gegoffen. Es entzickte, 
28 bezauberte Alle, und dieſes Entzuͤcken ſtand genau nett 
ber Bekanntſchaft im WBerhälmig, die Jeder mic dem 
Stüde hatte. Tauſend Bat geleſen, in vertrautelter Bes 
kanntſchaft mit jeder einzelnen Rolle, war mir die Auf: 
führung dieſes Stuͤcks cin Feſt, das gu den ſchoͤnſten 
meines Lebens gehoͤrt. — Lebhaſt deang ſich mir das 
Gefühl auf, daß nur auf dieſem Wege ein unverweiklich er 
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Lorbeer zu etringen Tel. :Welch ein. Genuß: fin den 
Zuſchaner, ham er das, wus ihn in: einfanien Stunden 
eeiczuͤkte, was er ſchoͤn in fahren fruͤheſten Inheen als 
koſtbare Schäge ſeinem Gedaͤchtraiß anvertraute, nun mit 
altem. Zauber der aͤußern Auſchauung auffuͤhren und bar 
fallen fiehel Welch eine Probe Für ben Schauſpieler, 
wenn. er vor einem Publicum-fpielt, das ſelne Rohe eben 
fo genau Eennt, wie. er ſelbſt, und alle ſeine Worte und 
Bewegungen bis in das Eleinfte Detail verfolge! — 
Uns Deutfchen iſt diefes neu, bie Franzoſen kennen es 
ſchon längft, und fie beweiſen eben, daß dieſes Entzüden 
nicht dem Pelze der Neuheit erliegt; denn wo iſt ein 
Volk, das diefem Reize fo wenig twiberftehen Tann, wie 
das franzöftfcher 

Aber bei dem jegigen Verfall des beutfchen Theaters, 
bei den armfeligen Subjecten, die nicht einmal die Sami- 
fienqual, unter der fie doch ſelbſt leiden, gehörig darſtellen 
Finnen, und in unfern Idrmvollen Rrauerfplelen Altes 
gethan zu haben glauben, wenn fie fehreien, heulen und 
Berzudungen machen, wie wirb es ba. möglich fein, eine 
‚ ruhige Handlung mit Würde, einen fchönen Dialog ge: - 
fällig darzuftellen? Das kuͤmmere ung nicht! Der Dichter 
wilder die Schaufpieler und das Publicum! Junge Leute 
wachfen heran, pflanzt nur gute Bäume, an welche fich 
die junge Ranke emporfchlingen Tann, und forget nicht, 
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das wahrhaft Schöne finbet immer beim Publicum Ein⸗ 
gang. Bald werben alle bie Samitimfruppel, die Heul⸗ 
maſchinen, hie heiſer gefihelmmen Stenterftimmen in ihre 
Schranken zuruͤcktreten und jungen, talentvollen Maͤnnern 
den Mas und den ſchoͤnen Beruf uͤberlafſen, ein wahr⸗ 
haft gebildetes Publicum zu erfreuen, dann wird ba® 
beutfche Theater eben fo wenig Matz für ſchlechte Schaus 
ſpieler, als für ſchlechte Dichter haben. 


L 1 


Ueber theatralitche Darftellungen. 


Die Weimarfhe Hof⸗Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
in Leipzig. 
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Daß dieſe Geſellſchaft in Leipzig außerordentlich gefallen 
bat, daß durch fie neue Luſt und ein befferer Geſchmack 
für dramatifche Darftellüngen’ geweckt worden ift, haben 
alle öffentlichen Blätter gefagt; aber wodurch fie fich die- 
ſes allgemeinen Beifalls werth machte, und was vorzuͤg⸗ 
lih an ihr gefiel, hat man weniger erörtert, und doch ift 
dieſe Unterſuchung wichtiger, als alle Lobeserhebungen, 
denn fie allein kann den deutfehen Theatern: zur Lehre und 
zur Nachahmung dienen. Es fei hiermit in wenigen Zügen 
ber Verſuch dazu gemacht. — Diefe Sefellfchaft befteht, 
mit wenigen Ausnahmen, aus lauter jungen Leuten. 


Schon ber Anblick ſchoͤner, jugendlicher Geſtalten wirkt 


erfreulich, aber die zweite Folge iſt ungleich wichtiger; 
man ſieht Feine zum Handwerk gewordene Theaterroutine, 
man wird durch Beine Praͤtenſion geflset, welche die ſo⸗ 
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genannten berühmten Komödianten in die unbebeutenbften 
Rollen zu legen pflegen, um ihre Jh immer als das 
große Ich durchſchimmern zu laſſen. Dafür fieht man 
in Allen ein ernfles Wollen, ein reges Streben, eine edle 
Freude an der Kunft, welcher fie ihre Individualität wil: 
lig und gern unterordnen, und unwillkuͤhrlich theilt ſich 
die Luft und Freude, mit der fie fpielen, den Zufchauern 
mit. Die Entfernung aller routinirten Handwerksmaͤßig⸗ 
keit und aller fpreizenden Praͤtenſionen macht allein ein 
Zufammenfpielen möglich, wodurch einzig ein vollflän- 
iger Effect bes Ganzen bewirkt werden kann. Diefes 
Zuſammenſpielen ift ein Votzug, der biefe Geſellſchaft vor 
ven berühmteflen Theatern auszeidinet. In der Muſik 
bat man ſchon Längft die Grfahrung gemacht, daß bie 
große Virtuofität der einzelnen Spieler den richtigen Vor⸗ 
trag des Ganzen mehr hindert, als fördert, weil bie 
Eitelkeit, ſich zeigen zu wollen, die Einzelnen aus ben 
Grenzen hinauslode, die ihnen das Ganze vorfchreibt, 
oder die Anfprüche auf Berühmtheit, Mebenfachen, die 
feine Gelegenheit zum Glaͤnzen darbieten, vernachläffigen. 
Dei thentealifchen Darſtelungen iſt es eben fo. Nur 
dann, wenn jede Holle nicht mehr fän will, als fie zum 
Effece des Ganzen fein darf, wem ein Schaufpieler die 
obligaten Partien des andern treu unterflügt, wenn. keine 
Partie, als unbedeutend, vernachlaͤffigt, und ſelbſt die 
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kleinſte Rolle, als ein nothwendiger Theil des Ganzen, 
als ein Vlatt in dem fchönen Kranze angeſehen und be⸗ 
handelt wird, laͤßt fich ein reiner Effett von dem Ganzen 
erwarten, zumal wenn bie Argabe des Tones und des 
Tactes/ in welchen «8 ’gebalfen werden ſoll, unter einer 
fo trefflichen Leitung ſteht, wie bei biefet Geſellſchaft. Iſt 
bei- einem Rhenter - Anmal diefes Zufammeifpielen zum 
Ton geworben, ſo geht er leicht In die neu hinzutretenden 
Mitglieder uͤber, denn wo Einer nur durch den Andern 
gefaͤllt, bequemt ſich Jeder willig. Auch ˖ erklaͤrt ſich dar⸗ 
aus, warum manche Schauſpieler, die anderwaͤrts nicht 
gefielen, hier gang Andre Perſonen zu ſein ſchienen, und 
warum Mitglieder dieſes Theaters, zu andern Theatern 
verſetzt, wo ſie nicht dieſes Enſemblo fanden, die Er⸗ 
wartungen nit befeigen, bie man von vom gehabt 
hatte. 
Man aAben uige ſich wur, daß ein einmal feſt einge 
fuͤhrter guter Ton ein Theater lange geit gut erhält, denn 
ee erbt ſich fort, ſo wie ein einmal eingeriſſener ſchlechter 
Kon’ die beſten und talentvollſten Leute verdirbt, wie bie 
Beiſpiele am Tage liogen. Des gute Won ift aber der 
wo die Kunft- das Höchfte iſt, umd der ſchlechte, wo bie 
Perfönlicykeit Alles gilt, Jedes Kheater unterfuche fich 
nach diefem Maßſtabe ſelbſti Doc, ich komme zuruͤck. 
Ein entfchiedener Vorzug diefer Geſeliſchaft iſt ferner 
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das Streben nad dem Idealen. Die Leitung bes 
großen Dichters, unter dem ‚fie flieht, die Jugend ihrer 
Mitglieder, bie gen nach dem Moͤchßen greift, und eim, 
durch die Gegenwart eines gebildeten Hofs und einiger 
großen Männer, erleuchtetes Publisum, das ihre Dar 
ſtellungen nicht in die Alltaͤglichkeit des gewöhnlichen Les 
bens herabzieht, — drei Unflänbe, bie ſich ſelten vereini⸗ 
gen — haben ihr biefe Richtung gegeben. Nur die durch 
Usbung erlangte Sicherheit in Darſtellung des Idealen 
macht «6 ihnen möglich, bie Stuͤcke von Sosthe in dem 
Grade von. Wollenbung zu geben, womit fie uns entzuͤckt 
haben. Gelbft im dem Luflfpiele iſt ber ideale Charakter 
ihres Darflellungen nicht zu verkennen; daher gehen Stuͤcke 
in Berfen, die biefem Gherakter befonders zufagen, bier 
beffer, wie bei andern Gefellfehaften, daher koͤnnen die 
Verſuche mit Masken und die Proben mit ber Antike, 
bier auf vorzügliche Gelungenheit, Anfpruch machen, — 
Unter den Doxftellungen, bie, fie” uns gegeben haben, 
haben die von Goethe porzuͤglich gefallen, und man 
kann dreift behaupten, kein anderes Theater kann biefe 
Stuͤcke im Ganzen in dieler Vollendung geben, wenn auch 
bei einigen eingelne Rollen eben fo gut, ober vielleicht 
beffer, befegt werben Binnen, Denn was entzuͤckt an 
Goethe?’s dramatifchen Arbeiten? Das Den, bie reine, 
edle Natur, die aus jeder Sylbe ſpricht! Goethe“ s 
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Dichtungen find feed von alles Manier, fie mit Manier 
und Affectation vortragen, heißt ihren Charakter vernichten, 
Brei, groß, anſpruchslos wie her Genius fie empfangen 
bat, wollen fie wiedergegeben fein; nur das Herz kann 
ausſprechen, was das Herz gedichtet hat; kleine Kuͤnſte⸗ 
leien ſtoͤren ben ‚großen, freien Gang dar Kunſt, die. Ein⸗ 
fachheit ihrer Wirkung, und ‚welches Theater iſt von 
hereſchender Manier und kuͤnſtliſcher Affectation ſo frei, 
wie dieſer Dichter 46 in- ſeinan Arbeiten iſt? ſchwerlbch 
ein anderes, als die Geſellſchaft, bie er. pflegt. und leitet; 
und, man darf im biefer Racheht wohl (ag, 1 Goe⸗ 
theis Geiſt auf ihr ruht, 

Unter allen hat Iphigenie, Taſſo, amd Stella 
am. meiſten gefallen, Madame Wolf als: Iphigenie 
und Stella, und He. Wolf als. Taſſo find der hoͤch⸗ 
fin Bewunderung werth, Auch Hr. Deis als Oreſt 
und Fernando, und Die Silie als Leonore von 
Efte, gaben. diefe Rollen vortrefflich. Egmont konnte 
nicht. gegeben werben, weil Heidens Roue noch nicht 
beſetzt iſt. Goͤtz von Berlihingen hat einige. newe, 
treffliche Scenen erhalten, und bilbet unſtreitig das vollen⸗ 
detſte Gemälde, das die dramatiſche Kunſt vom Mittels 
alter entworfen bat; aber doch wäre. zu wünfchen, Goethe 
orbnete dieſes Schaufpiel beffer für. dramatifche Darftel- 
lung. "Bequem koͤnnte es in zwei Stuͤcke zerfallen, So, 
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wie es jetzt iſt, iſt es mehr eine. dramatifche Biegraphie, 
als ein Drama, es ermuͤbet durch feine underhaͤltnißwaͤßige 
Ränge und die Menge bunter Seenen, die unruhig und 
abgeriſſen voruͤbergchen, Manches mie anbenten und inm⸗ 
mer andere Zeiten, andere Orte, audete Geſtalten herbei⸗ 
führer, ſtoͤren Den Eindruck des Ganzen, fo trefflich fie 
auch gearbeitet find, Auch geſtehen wir frei, daß uns’ bie 
Art, wie bee Dichter dan Entſchluß des Goͤtz, ſich an die 
Spitze der rebelliſchen Bauren zu ſtellen, motivirt, nicht 
im Geiſte ber Kitterzeit gedacht zu fein ſcheint. Eben⸗ 
falle macht «6 Seine gute Wirkung, daß Weiklingen- und 
Goͤtz im letzten Acte kurz hinter einander, wenigſtens der 
äußern Anſchauung nach, auf einerlei Wer ſterben. Beide 
ſitzen krank, ſchwach, lebensſatt da, und wenn gleich ber 
Erſtere Buch feine Schwachheit heimlich vergiftet wurde, 
und der Letztere den Giftbecher, den ihm die Welt reicht, 
mit heroiſchem Muthe und unverwandtem Blicke bis auf 
den letzten Tropfen geleert hat, fo ſollte doch dieſer ins 
nere Gegenſatz auch durch einen aͤußern, und nicht 
bloß durch Worte, bezeichnet ſein, denn daß das Drama 
einen Reichtbum in: Mannichfaltigkeit der Stellungen und 
Anordnungen verlangt, hat uns Goethe durch manches 
glänzende Beiſpiel ſelbſt gelehrt. Mit vieler Energie Führte 
Dr. Graff die Rolle des Sig aus — Bon Schöoͤl⸗ 
lerfhen Stuͤcken fahm wire: Don Carkos, Maria 
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Stuart und Waslenfleins Lager, —- Die FJage⸗ 
mann verſchmaͤhte in der Maria alle kleinlichen Mittel, 
die Thraͤnen in Fluß zu bringen, fie gab die Rolle mit 
Würde, mit Hoheit, ſelbſt in ber tiefften Eenicdrigung mit 
Groͤße. Wallenſteins Lager, das genialfte Gemaͤlde 
des Soldateniebens, wird bekanntlich von biefer Gefell- 
fhaft mit einer Vollendung gegeben, wovon manches 
andre Theater Feine Ahnung Hat. - Beer, diefer talent: 
volle Schaufpieler, der, ‚wie ein Proteus; in allen Geſtal⸗ 
ten ſich zu bewegen weiß, giebt den alten Wachtmeifter: 
mit hoher Wolllommenheit, und Geneſt ben Capuziner 
mit echt⸗komiſcher Kraft. — Die Brüder, nad Te⸗ 
renz, mit Masten, intweffisten nur ald Antiquitaͤt. 
Auch Stüde von leichtere Gattung, 3. B. bie beiden 
Klingsberge, die drei Gefangenen x., - gaben fie 
beffer, als wir fie bier zu fehen gewohnt find; nur unfex 
teefflichen Böfenberg und Ochfenheimer, die Eins 
sigen, bie bei ber privilegirten Geſellſchaft eine Idee von 
Charakterzeichnung im Lufifpiele haben, vermißten wir in. ° 
einzeinen Rollen. — Die, Elfermann verfpeicht Viel, 
und Hr. Unzelmann fpielt mit einer Sreiheit und Ge⸗ 
wanbheit, die uͤberall bes Beifalis gewiß fein darf. — 
Ueber die Darſtellung der Lufifpiele im Allgemeinen 
fei mir vergönnt, zum Schluſſe noch Folgendes hinzuzu⸗ 
fügen. Das Lufifpiel wird entweder bloß hiſtoriſch, ober 
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es wird charakteriſtiſch und maleriſch dargeſtellt. Die bloß 
hiſtoriſche Darſtellung legt alles Intereſſe einzig in die 
Gefchichte dee Handlung, fie hat es daher, wie die Er⸗ 
zuͤhlung eines Anekdote, bloß mit Schnelligkeit, raſchem 
Hinwirken auf den entſcheidenden NMement, und gluͤcküchem 
Hervocheben aller Einzelnheiten, bie dieſen Moment her⸗ 
beifühzen, zu than; Daher raſches, nur auf bie Danblung 
Bezug habendes Gpiel, und ſchnelles, umunterbrochenes 
Fortſchreiten ber Danblung bis zu Ende Die charak⸗ 
teriftifche Darſtellung fügt zu dieſem Jutereſſe noch ein 
neues, das aus bem Charakter ber handelnden Perfonen 
beroorgeht, hinzu. Der Schaufpieier bemuͤht fi, den 
Charakter feier Mole im Eimelnen auszumalen, thn bie 
zur Individualität zu bezeichnen, und deburch Die komiſche 
Wirkung zu erhöhen. Das Spiel wirb nun befonnener 
und ruhiger, die Darftelung der Handlung ift num nicht 
mehr der einzige Zweck deſſelben, die Darſtellung der 
Charaktere iſt mit diefem verbunden. Aber Beides, fo- 
wohl Handlung, ale Charakter, werben malerifcd dar: 
geftellt, wenn in jebem einzelnen Momente auf das Ge: 
fallige der Anſchauung Rädfiht genommen wird. Die 
Handlung gewinnt nur in ihren einzelnen. Scenen Ma 
und Berhaͤltniß, die Darftellung wich eine Folge beweg⸗ 
licher Gemaͤlde, die nad) den Gefegen einer fchönen Grup: 
pirung geordnet und auf den komiſchen Effect berechnet 
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find. Aus biefen Gefichtspuncten wird man deutlich ge⸗ 
wahr, wie viel bem Genie bes Schaufpielers bei der 
Darftellung vorbehalten ift, und daß der Dichter nur den 
Plan und die Umeiffe zu den Gemälden entwerfen Fann, 
die der Ausführung des Schaufpielers überlaffen bleiben, 
Es iſt eine allgemeine yrid ſehr gegrürbete Klage, daß 
fehr wenige Schaufpieler ihre Kunft verfichen, und kaum 
oberflächliche Begriffe von den Forderungen derfelben haben, 
aber fo fehlimm es auch iſt, nichts au, verſtehen, fo. ift 
es doch noch ſchlimmer, weder Belehrung annehmen, noch 
hf Beifpielm ſolsen z zu woleg. 


Bemerkungen über das Cheatralifche. 


Das Mor theatraliſch pflegt nicht in gutem Sinne 
genommen zu werden, und Man :hezebeäner damit gewoͤhn⸗ 

lich etwas Webertriebenes und Unnadhrliches im Beträgen, 
wodurch der, welchem bdiefes anhaftet, Auffehen zu erregen 
fucht. Altes, was ex thut, ſelbſt das Gleichgiltigſte, fol 
ungemein feheinen, er will immer bemerkt fein, und ge: 
behrdet fich demnach ſtets fo, als flände er auf einer 
Bühne, und als wären Aller Blide auf ihn gerichtet. — 
Man nennt auch wohl einen folchen, fich felber zur Schau 
tragenden, geradezu einen Komöbianten. 

Auch in der SEulptue, wie in.der Materei, iſt es 
ein Lob, wenn man von theatralifchen‘ Gruppen oder 
Attituͤden ſpricht; man tabele damit immer das zu fehr 
auf den Effect hinftrebende, bas Uebermaß in der Bewe⸗ 
gung, das Firiren eines ſchnell vorübergehenden Moments. 

Bon biefer tabeinden Anwendung des Worts im Leben 
und in den bildenden Künften verleitet, trägt man es 
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auch haͤufig in uͤbler Bedeutung auf das Theater ſelbſt 
über, wohin doch wie ſich non ſelbſt verſteht, das Thea⸗ 
traliſche gehört, und woher es urſpruͤnglich feinen Namen 
hat. Was auf dem Theater ganz an feine rechten Stelle 
ſteht, kann in der Wirklichkeit oder auf einem Gemäfbe 
die. ſchlechkeſte Wirkung thun; fo wie im Gegentheil das 
Leben, wie es witklich erſcheint, auf der Buͤhne ſich mei⸗ 
ſtentheils ſchlecht ausnehmen wird. 
Vormals herrſchte auf dem. Theater ein affettirtes 
Weſen, ein. auf Stelzen gehendes Pathos, ein hohles 
Declamiren, eine uͤbertriebene Action, "und vielleicht war 
dieß bie erſte Veranlaffteng, mit dem Thectraliſchen ben 
Begriff von Unnatitr and Uebertreibung gu’ verbinden. 
So wenig aber jenes afſectirte Weſen auf. die Bühne 
grhoͤrt, To untferne iſt auch das Theatrabiſche von diefem 
Unweſen,; und:jege,. wo die Schaubuͤhnen ſteh jenes: fat⸗ 
ſchen Pathos groͤßtentheils entlebigt Haben, das wahrſchein⸗ 
ih in der blinden Nachahmung des franzoͤſiſchen Drama?s 
feinen Urſprung - hatte, jetzt ſollte män das: unfthuldige 
Were. in ferhe alten Rechte wieber einfegen.. ° 
Man bedient ſich Fate deſſen, ſeitdem es in uͤbeln 
Ruf gekommen if, gewoͤhnlich bes: Wortes dramatiſchz 
das Dramatiſche iſt aber vom Dheatratiſchen gar ſeht 
verſchleden. Ein Gesicht kann voͤllig im Geile des Dia: 
ma's gedacht und ausgefuͤhrt ſem, es kann mit vollem 
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Mechte dramatifch heißen, und gleichwohl gang, untheatra- 
liſch ſein — und wir haben ja folcher untheatralifchen 
Dramen genug, bie auf wirkliche Darftellung auf der 
Bühne auch gar keine Anfprüche machen, und fi) daher, 
um von den eigentlichen Theacerſtuͤckken ſich zu unter: 
ſcheiden, bramatifhe Gedichte zu nennen pflegen, wie 
z. B. Goethes Fauſt, Tieks Octavian, Oehlen⸗ 
ſchlaͤgers Aladin ꝛc. 

Das Theatraliſche bezieht ſich auf die wirkliche Dar: 
flellung, und zwar nicht bloß im Allgemeinen, ſondern 
ganz befonders auf ein beſtimmtes Theater, und wieberum 
nicht nur auf Ein ſelches im Allgemeinen, fondern zumaͤchſt 
auf :bie befonbere Beſchaffenheit, die biefed beſtimmte Thea⸗ 
tee gegenwärtig bat. Denn die Eigenthümlichkeit jeber 
Kation geht mehr oder weniger auf ihre Schaubühne über, 
weiche ſich überhaupt als ein Spiegel, wo nicht nationeller 
Sitten und Gebräuche, doch nationeller Denk: und Hand: 
lungswiiſen, betrachten laͤßt. Manches, das, um nur 
ein gewöhnliches Beifpiel anzuführen, auf der englifchen 
Bühne darſtellbar iſt, darf auf der franzoͤſiſchen nicht er⸗ 
feinen — und das altengliſche Theater war in Hinſicht 
der Deeorationen ganz anders eingerichtet, als das jetzige, 
woraus ſich manche, ſonſt unbegeeiflithe, Freiheiten, die 
ſich Shakeſpeare in der Anerdumg und Folge ber Scenen 
simmt, vecht gut erklären, wie 3. B., daß er im erſten 
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Arte des Cortolan ben Schauplag wohl ein halb Dutz ) 
Mat ſich verändeen läßt, welches nur da, ohne Anſtoß zu 
geben, thunlich iſt, wo die Veränderung der Scene ganz 
einfach und bloß anbeutend, durch Herablaffung eines Bor: 
hangs, bewirkt, und dem Zufchauer mehr Phantafie und - 
poetifche Empfänglichkeit zugetraut wird, ald man gegen: . 
wärtig, bei ber Wichtigkeit, die man ben Decorationen 
eingeräumt hat, vorausfegn darf. — 

Den Begriff des Theatraliſchen etwas näher zu eroͤr⸗ 
tern, möchte gerade jegt von Nutzen fein, da bie leidige 
Vermiſchung und Verwechfelung des Profaifchen und Poe: 
tifchen, die in der dramatiſchen Literatur herrſcht, auch 
auf die Bühne Übergegangen ift, und eine folche Anarchie 
angerichtet hat; daß die mimiſche Kunſt faft ganz auf 
gewöhnliche Nachahmung und ein negativ gutes Spiel 
zuruͤckgefuͤhrt ift. ' 

Ale Künfte ſtreben dahin, das Innere moͤglichſt zu 
veraͤußern, ganz beſonders aber hat dieſes Streben die 
Schauſpielkunſt, und keine iſt auch im Ganzen ſo reich 
an Mitteln der Veraͤußerung, als ſie. Wie aber jede 
einzelne Kunſt, vermoͤge ihrer beſondern Natur, ihre oige⸗ 
nen Vorzuͤge hat, ſo iſt ſie auch wiederum beſondern 
Mängeln und Beſchraͤnkungen unterworfen, eben weil fie 
nicht die Kunſt felbft, fondern nur eine einzelne Erſchei⸗ 
nungsart derſelben iſt. Und fo entbehrt die Schauſpielkunſt 
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@ allem Reichthume an Darftellungsmitteln, eind der 
allerwichtigften; das Mittel nämlich, gleih der Skulptur 
amd Malerei, unabhängig von der Zeit, im Raume zu 
wirken. Alle feenifche Darftellung ift vorübergeherid und 
verweilt nur kurz — -und binserlägt, iſt fie vollendet, 
meiter Feine Spur; ihre Wirkung ift auf die unmittelbare 
Gegenwart beſchraͤnkt. Wie nun jede Kunft ihre befons 
dern Mängel ſo viel möglich zu verbergen und unmerklich 
zu machen fucht, ohne jedoch ihre natürlichen Grenzen zu 
überfchreiten, fo fucht auch die mimifche die Fluͤchtigkeit 
ihrer Erfcheinungen, fo viel ihr geftattet ift, zu hemmen 
und gleichfam zum Stehen zu bringen. Und diefe ihre 
eigentbümlichen Hilfsmittel, fo wie Alles, deffen fie zur 
vollkommenen Entwidelung ihrer Vorzüge fich bedient, ift 
unter dem begriffen, was man das Thaatraliſche nennt, 
oder nennen follte, 

Das nächte und finnlichjte Mittel, ihren immer 
wechfelnden Krfcheinungen einen Hintergrund oder eine 
Einfaffung, und fo Stetigkeit, zu geben, Ift die Bühne 
felbft mit ihren mannichfaltigen Decorationen; jebe ders 
felben verhätt fid) zu dem Dargeftellten wie die Beiwerke 
eines hiſtoriſchen Gemälbes zu den Perfonen. Sie müf: 
fen, wie jene diefen, dem, mas dargeftellt wird, unter: 
geordnet fein, und nicht etwa für fich allein etwas gelten 
wollen, wie nur zu häufig der Sal iſt. Denn fo weit 
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.  man.es auch in dee Decorations- Malerei mag gebracht 


haben, und in Allem, was zum äußern Apparate gehört; 
in der Anwendung wird, ſelbſt auf den erſten Bühnen, 
aufs Sröhlichfle gefehlt. Bald iſt die VBühnen : Verzie- 
ung nur halb paſſend, bald ganz unſchicklich, bald fo 
michtig behandelt, als wäre fie bie Hauptſache. Diefes 
hat befanders feinen Grund in dem falfchen Grundſatze, 
es müffe Alles fo täufchend fein, als möglich; dieß glaubt 
man am beften zu erreichen durch recht Eörperliche Nach⸗ 
ahmung, und man bedenkt nicht, daß durch ſolches mate⸗ 
viele Nachahmen erft vollends alle Zaufchung aufgehoben 
wird, denn der Zufchauer wird dadurch sum Vergleichen 
mit den wirklichen Dingen aufgefordert, und da muß ihm 
nothmwendig der große Abſtand in die Augen fallen. Die 
Bühne an fih, das Bretergeruͤſt, erinnert ja den Zu: 
ſchauer ſchon deutlich genug, Daß er hier nur eine leichte 
Taͤuſchung, nur traumähnliche Bilder zu erwarten habe, 
und fo, wie er die Breter, die Couliffen und das Haus: 
chen bes Soufleurs fich gern gefallen läßt, fo wirb er 
auch gern mit feiner Phantafie die Verzierungen bildlich) 
auffaffen, ſobald man ihm hur nicht wirkliche Taͤuſchun⸗ 
gen zumuthen "will *). 


*) Es ift in der That zu verwundern, baß man, um dev 
lieben Zäufhung willen, noch nicht verſucht hat, auch ben 
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Alle Aeußerlichkeiten der Bühne müffen gleichfam an 
der Slüchtigkeit, womit bie Perfonen darauf erfcheinen, 
Theil nehmen, fie müflen nichts Beſonderes und Schwe 
red, das an die Wirklichkeit erinnert, an ſich tragen, und 
nur ein Wicberfchein von dem fein, was auf ihr vor 
geht. Dann beflügeln fie die Phantafie, flatt fie nieder- 
zugiehen, und dann erſt find fie wahrhaft theatralifch. _ 


Beſonders gilt dieß von ber Art des Anordnens, wenn 
Schlachten, Aufzüge und dergleichen vorgeftellt werben 
follen. Hier zumal muß Alles nach ben Gefegen der 
Phantafie eingerichtet fein, umd behutfam Alles vermieden 
werben, was an die Wirklichkeit erinnert; det Anordner 
muß bie Einbildungskraft fo zu treffen wiffen, baß fie 
unwillkuͤhrlich das ergänzt, was den Augen nicht gezeigt 
wird, daß fie das Wenige in's Unzählige vervielfacht, 
und das Kleine und Einzelne in’s Große und. Unendliche 
ausdehnt. Dann läßt fich getroft, sie Shafefpeare im 
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Boden der Bühne mit Rafen oder Steinen zu decoriren, wenn 
eine Straße ober eine Aue zum Schauplage dient. — Die 
Gouliffen, als unnatürlih, wegzufchaffen, ift man ſchon in 
Königsberg bemüht gewefen, aber, zum Gtlüde, ohne Erfolg; 
denn gerabe mit ben Zwiſchenräumen ber Souliffen würde man 
eins ber beften Mittel einvüßen, mit wenigen Statiften ein 
Heer oder größes Gefolge, oder überhaupt eine Menſchenmenge 
anzudeuten. . 





— 13 — 
Prologe zum König Heinrich dem Fünften, den Bu: 


ſchauern zurufen: 


Ergänzt mit ben Gedanken unfere Mängel, 
Berlegt in taufend Theile Einen Mann, 
Und fchaffet eingebild'te Heereskraft. 

Denkt, wenn wir Pferde nennen, daß ihr ſie 
Den ſtolzen Huf ſeht in die Erde praͤgen ꝛc. 


Die Schauſpielkunſt arbeitet naͤmlich, wie jede ſchoͤne 
Kunſt, fuͤr die Phantaſie, und da ſie mehr als jede an⸗ 
dere ſinnlich, und uͤberdieß durch wirkliche Perſonen wirkt, 
ſo muß ſie vorzuͤglich dahin ſehen, daß ſie den Zuſchauer 
uͤber das Naͤchſte, was ſie ihm zu ſchauen giebt, hinweg 
und in eine poetiſche Anſchauung erhebt, damit er nicht 
an dem, was ſie ihm vor die Sinne bringt, haͤngen 
bleibt. Dieſes bewirkt ſie nun am ſicherſten, wenn ſie 
ihm ihre Darſtellungen als Bilder, als Symbole giebt, 
und ihn fo immer flillfehweigenb erinnert, dag dee Maß⸗ 


ſtab des Wirklichen bei ihr nicht anzuwenden ſei. 


Was nun das eigentliche Spiel ferbft betrifft, fo muß 
auch biefes immer theatralifch fein, d. h. fo berechnet, daß 
es von der Bühne herab den Eindruck hervorbringt, ben 
jedes dramatifche Kunſtwerk beabfichtigt. Diefes wird heut 
zu Tage nur gar zu ſehr aus der Acht gelaſſen; unſere 


Schauſpieler, durch die proſaiſchen Portraits aus dem 
4 
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witklichen Leben, auf die fie faſt ausſchließlich beſchraͤnkt 
find, zur Nachahmung des Alltaͤglichen gewöhnt, nehmen 
fi auf dem Theater in ber Regel nicht anders, als im 
gewöhnfichen Gonverfationszimmer; feiner Anſtand, Ge: 
wandheit und Behenbigkeit in den Bewegungen, geſchwaͤtzige 
Zungenfertigkeit, die bie Worte ſchnell und zierlich über 
die Lippen jagt — das find bie Hauptforberungen, bie 
fie an ſich machen, und die auch für die gemeinen Nach⸗ 
bildungen bes bürgerlichen Lebens völlig hinreichen;; fie 
würden gaͤnzlich verflachen und unfähig werben, irgend 
etwas Charakteriftifches darzuftellen, wenn biefe Portraite- 
file nicht zum Stüde zumeilen auch Tomifche Charak: 
tere enthielten, die benn boch immer, felbft wenn fie nur 
gewöhnlicher Art find, eine individuellere Bezeichnung 
verlangen, als die profaifch=ernflhaften, die nichts meiter 
find, ats einfeltige Lebensanfichten, die fi) in ihrer Be 
fchränttheit, wie in einem trüben Traume, ängfligen und 
quälen. — So ift es denn ganz natürlidh, daß, wenn 
endlich einmal, etwa zur Abwechslung, die Darftellung 
eines tragiſchen ober komiſchen Kunftwerks beliebt wird, 
fie, im Gefühle ihrer Untüchtigkeit, mit Unluſt daran 
gehen, und fich fo leicht Damit abzufinden fuchen, als 
hätten fie e8 mit bloßen Nebenfahen zu thun. Die 
Verſe und Reime, mit denen fie nicht umzugehen wiflen, 
verwandeln fie, fo gut es gehen will, in Profa, und bas 
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Komiſche verflachen fie ober ziehen es in's Burleske herab, 
und dem Tragiſchen glauben ſie durch etwas mehr, als 
gewoͤhnliche Lebhaftigkeit genug zu chun; Alles wird ver⸗ 
buͤrgert und verconverſirt, ſo daß es iſt, als wollten ſie 
den Dichter traveſtiren. Und ſelbſt die beſten Schauſpie⸗ 
ler ſind von dieſer proſaiſchen Manier nicht ganz frei. 
Jenes falſche Pathos, jene Unnatur iſt dadurch freilich 
wohl von unſern Theatern verbannt worden, aber dafuͤr 
iſt nur ein kaltes, lebloſes, gleichgiltiges Recitiren an die 
Stelle getreten, das von der wahren, poetiſchen Kraft noch 
entfernter iſt. 


Dieſe aber kann nur dann zur Wirkſamkeit kommen, 
wenn die Schauſpieler ganz davon durchdrungen find, fo 
daß in Sprache und Action die Begeiſterung uͤbergeht, 
die das Dichterwerk beſeelt. Dann werden Rede und 
Geberdenfpiel ſich hoͤher heben, und zu jenem Tone ſich 
hinaufſtimmen, der den Zuſchauer aus der Gewoͤhnlichkeit 
herauszieht und ihn, ohne zu wiſſen wie, in die Region 
des Idealiſchen verſezt. Wenn dem zum Gemeinen hin⸗ 
neigenden Schauſpieler die Verſe ein laͤſtiger Zwang ſind, 
dem er ſich zu entziehen ſucht, ſo wird dem begeiſterten 
die rhythmiſche Rede hoͤchſt willkommen ſein, und er 
wird fich darin wie in feinem Elemente fühlen. Durch 
ihren Schwung gehoben und durch bie innere Regel ihrer . 
4* 
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Bewegung getragen, ſchwebt er freieren und body ficheren 
- Zluges in höheren Räumen, indeß Jener, gewöhnt, nur 
am niedern Boden hinzuflreifen, von der Gewalt, die 
ihm zu mächtig ift, bald in die Höhe gefchneilt, bald in 
die Tiefe gefchleudert wird, 


Durch das Gleichmaß der Verſe wird bie flüchtige 
Eile der Rede gehemmt ober vielmehr fo aufgehalten, daß 
die Bewegung, durch die Gleichförmigkeit ihres Fortſchritts, 
fo viel Ruhe gewinnt, als nöthig ift, um Einheit und 
Haltung hervorzubringen; durch biefe erhält fie wenigſtens 
den Schein dee Dauer, welcher demnaͤchſt auch durch Der- 
vorhebung ber Dauptmomente bewirkt wird, Indem dieſe 
gleihfam als Puncte zu betrachten find, an welche fich 
die Haupttheile des Ganzen Enäpfen laſſen, fo daß ein 
Ueberblick über baffelbe leicht wird. Wenn der Schau: 
fptelee vom Ganzen ausgeht und biefes in allen Einzel: 
nen vor Augen bat, dann wird er es auch in feiner Ge 
malt haben, den Zufchauer immer darauf hinzumeifen — 
und nur dann kann er ſich volle Wirkung von feinem 
Spiele verfprehen. Biegſamkeit und Modulation ber 
Stimme ift freilich ein Haupterforderniß, aber noch wich⸗ 
tiger und unerläßlicher iſt Volltoͤnigkeit bei einem durch⸗ 
herrfchenden Grundtone. Und gerade diefes volle Aushal⸗ 
Ienlaffen der Stimme bei fefler Haltung des charakteriſti⸗ 
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fchen: Haupttons ift es, mas auch unfern beſten Schau 
fpieleen noch abgeht, und vorzüglich liegt hierin ber 
Grund, daß es ihnen felten gelingt, die Aufmerkfamkeit 
der Zuhörer immer rege und in Spannung zu erhalten. 
Sie reden immer zu wenig zu biefen bin, wie die Fran⸗ 
zofen im Gegentheil zu viel, obgleich bei dem Allen diefe 
die Deutfchen in jener Hinſicht meit übertreffen, benn fo 
einfeitig und manierirt auch ihr tragifches Spiel und der 
Vortrag der Verſe tft, fo geht doch durch ihre ganze 
Darftellung eine folche Sicherheit, Einheit und Conſe⸗ 
quenz, daß die Wirkung weit gleichförmiger und eben 
darum flärker ausfaͤllt. — 


Es haben gewiß Mehrere die Erfahrung gemacht, daß 
auf kleinern Theatern, felbft auf nicht flehenden Bühnen, 
zuweilen Dramen höheren Stpls weit vollfommener ge: 
geben werben, ald auf großen Theatern in ber Haupt: 
fladt, Der Grund diefer fonderbaren Erſcheinung liegt 
unffreitig darin, daß die Mitglieder kleinerer Bühnen das 
Studium ber fogeriannten feinen Sitten nicht fo eifrig 
betreiben und auch nicht betreiben Binnen, wie die groß- 
ſtaͤdtiſchen Schaufpieler, welchen biefes über Alles geht; 
fie bleiben demnach freier und zwangloſer in ihrem gan⸗ 
zen Werfen, denn die conventionellen Sitten haben immer 
etwas Gezwungenes und Gekünfteltes, das nur durch frühe 
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und lange Uebung den Schein bes Natuͤrlichen annimmt; 
weniger auf das bloß Bterliche, Kleinliche und Ueberfeine 
gerichtet, bewahren fie mehr die Reinheit des natuͤrlichen 
Sinne, und, Alles Eräftiger und flärker auffaffend, geben 
fie es auch nachdruͤcklicher und einbringenber wieber *). 


Man erzählt von der berühmten Hypolite Clairon, 
fie habe, damit ihr der tragifche Ton gleichfam zur andern 
Natur werde, felbft mit ihrem Bedienten fo gefprochen, 
ald wenn fie Alerandeiner recitire. Dieß ift freilich eine 
lächerliche Bizarrerie, bie aber doch von ungemeinem Kunft: 
eifer zeugt, und die man unfern untragifchen. Tragoͤden 
zur Nahahmung empfehlen möchte als Hilfgmittel, um 
von dem Eonverfationstone, der ihnen zur andern Natur 
geworden ifl, nad und nad) fich zu befreien, 


Auch bei dem dramatiſchen Recitiren herrſcht die fal⸗ 
ſche Vorftellung von einer gewiſſen Ratürlichkeit, und zum 


*) Als die magbeburger Schaufpieler: Gefellfhaft vor etwa 
acht bis zehn Jahren noch in ihrem beften Zuſtande war, gab 
fie, um nur ein Beiſpiel anzuführen, Schillers Braut von 
Meifina weit befler, als fie jest auf dem berliner National⸗ 
Theater gegeben wird; befonders war die Darftellung bed Chors 
audgezeichnet gui, und fo volllommen, wie fie felbft auf dem 
weimarfchen Theater nicht zu finden ifl. Damals war Herr 
Schmidt, gegenwärtig Mitglied der hamburger Bühne, der 
Director jener Geſellſchaft. 
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Theil Eommt auc daher die Abneigung gegen Berfe. 
Aber ſchon um biefer unkuͤnſtleriſchen Natürlichkeit gar 
keinen Borfchub zu thun, wäre zu wänfchen, baß man 
auch das Luftfpiel verfificirte, damit man ſich nach und 
nach auch in biefer Gattung für den höheren Styl bil: 
bete. Diefer, indem er ſich vornaͤmlich an die Phantafie 
wendet, verlangt eine gründliche, tiefe Darflellung, bie 
dem Bufchauer nicht, wie in ben gewöhnlichen Haus: 
ftüden, Altes fo breit und zubereitet gleihfam vorlegt, 
daß fie es, fo zu fagen, mit Händen greifen und mit 
halbem Ohre vernehmen koͤnnen. Ste fordert die ganze 
Thätigkeit des Hoͤrers auf, indem fie die mächtigfte Kraft 
bes Menfchen, die Phantafie, in Wirkfamkeit fest, Frei⸗ 
lich ift das Theater immer ein Bild bes Lebens, aber 
des höheren, gleichſam ein Auszug des Geiftigften und 
Lebendigfien — und daher muß auch die theatralifche 
Darftellung in bebeutender Charakteriftil, in großen, mehr 
anbeutenden, als kleinlich ausführenden Zügen, das Leben 
den Sinnen vorführen. Sie mag nun mit ber Wick: 
lichkeit im Einzelnen verglichen, oder durch Stein oder 
Farben firiet, unnatürlicy ober fogar widrig erfcheinen — 
wenn fie nur von der Bühne herab die Einbildungsfraft 
fo teifft, wie fie fie ergreifen fol, dann ift fie theatra- 
liſch ſchoͤn. Denn wie die Rede fich hervorheben muß 
ducch hohen und ftreng gehaltenen Ton, fo fol auch die 
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Geberdenſprache, im weiteſten Sinne, ſtaͤrker ımb aus- 
drüdlicher fein. Sie erträgt felbft ein Uebermaß von 
Ausdrud, weit nämlich in ihe nichts Beharrendes iſt, 
weil felbft die heftigfle Bewegung der Leidenfchaft ſich 
bald wieder mildert, indem fie in eine minder heftige 
übergeht. In den bildenden Künften ift bloß darum eine 
folche Heftigkeit im Ausbrude unerträglidy, weil biefe 
hiee nicht wie ein bloßer Zuftand, ber vorübergeht, fon: 
bern, vermöge bes flarren Beharrens, wie ein Charakters 
bitd’ erſcheint, dem alle Harmonie mangelt. Vor einem 
ſolchen theatralifchen Bildwerke kann man unmöglich mit 
Wohlgefallen verweilen, weil uns immer eine Dishars 
monie entgegen gehalten wird, ohne alle Möglichkeit, fie 
je aufgelöft zu fehen, 


Bei der Art von Zaghaftigkeit, die aus Zucht, ben 
feinen Anſtand zu verlegen, ber boch mit ber mahren, 
auf wirklicher Sittlichleit begründeten Wohlanftändigkeit 
kaum den Schein gemein hat, auf unfen Bühnen jest 
herefchend ift, darf man nicht fürchten, duch folches 
Dringen auf leidenfchaftlichere®, kraͤftigeres und eindruͤck⸗ 
licheres Spiel zu Webertreibungen zu verleiten. Diefer 
-wird ſich nur der ſchuldig machen, ber ben Mangel inne: 
ver Regſamkeit durch Außerliche Lebhaftigkeit zu verbergen 
ſucht; und ein folcher Unberufener follte die Bühne gar 
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nicht betreten; bei wem das Äußere Spiel der treue Ab: 
druck eines reichen Innern iſt, ber wird auch leicht das 
rechte Maß für feine Kraft finden; damit aber biefe nicht 
durch flache Darftellungen ganz zerfplittere oder gelähmt 
werde, tft es gut, ihn an das inwohnende Vermögen zu 
erinnern, und zum vollen Gebrauch beffelben aufzufordern. 


_ u eber 
Vereinigung des Ernften und Komilchen. 


nn 


Wenn ein guter Schaufpieler, der zu komiſchen Rollen 
ein beſonderes Zalent hat, zumellen burchaus ernfthafte 
oder gar tragifche Charaktere darftellt, und zwar keines⸗ 
weges auf eine gewoͤhnliche Weiſe, ſondern ſo, daß ſich 
auch hier ſein Beruf zur mimiſchen Kunſt nicht verken⸗ 
nen läßt, fo macht fein Spiel, bei allem Verdienſte, doch 
feinen reinen, völlig genügenden Eindeud, Wir glauben 
immer, nur eine tragifche Maske und durch diefelbe das 
ihm eigene Komifche durchſchimmern zu fehen; es ift, als 
ob ſich dem Ernſte der heimlich parodirende Scherz un- 
willkührlich beimifche, und biefer jmen am Ende ganz zu 
zerftören drohe. Kurz, wir glauben nur halb an das 
‚Spiel, weil es und bloß als ein ſolches erfcheint, und 
jene Zäufchung alfo nicht eintreten ann, vermöge welcher 
fi) die Rolle mit dem Darfteller identificirt. Es ift- 
dieß auch nicht bloß eine Wirkung der Gewohnheit, ſon⸗ 
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dern in der Sache ſelbſt gegruͤndet; denn der entſchiedene 
Komiker hat in ſeinem ganzen Weſen, in Haltung, Ge⸗ 
berden, Mienen, beſonders aber im Tone der Rede und 
“in der Art gu ſprechen ein ganz eigenthuͤmliches Gepraͤge, 

das ihn unter allen Verwandlungen begleitet, und fein 
befonderes Naturell, aller Kunſt zum Trotze, immer tie 
ber-vercäth. „Einem mehr zum Exnfle, zur pſychologiſchen 
Wahrheit und Vollftändigkeit binneigenden Schaufpieler 
- wird dagegen fein komiſches Talent bei Darftellung ernſt⸗ 
bafter Charaktere nicht hinberlich fein, er wirb aber auch 
jene leichte, fröhliche, natuͤrlich-joviale Laune, welche den 
eigentlichen, geborenen Komiker vornaͤmlich charakterifirt, 
nicht befigen, feinem Scherze wird immer bie gefällige 
Geazie mehr ober weniger mangeln, feine Laune wird 
immer einen Anſtrich von Ernſt behalten, unb auf eine 
gewiffe Bedeutſamkeit Anſpruch machen, bie bemerkt fein 
will und ſich ſelbſt wohlgefällt. 

Mit dramatiſchen Dichtern verhält 6 Pr auf aͤhn⸗ 
liche Weife. Don einem Tragiker philofophifche Abhand⸗ 
lungen oder, ein geſchichtliches Merk ' zu leſen, hat nichts 
Befremdliches, man ſieht hier feinen tragiſch geſtimmten 
Geiſt auf Gegenſtaͤnde gerichtet, die befnfelben ganz an⸗ 
gemeffen ober doch ſehr analog find. Der Dichter wird 
fi zwar nicht ganz verbergen koͤnnen, und fich bald buch 
zu kuͤhnen Schwung der Rede, bald durch zu umſtaͤnd⸗ 
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liches Entwickeln der gegebenen Charaktere, bald durch 
zu bejlimmtes Deuten und Erklaͤren der Begebenheiten 
und bergleichen verrathen; dieß wird aber doch nicht hin 
dern, daß uns auch feine nicht bichterifchen Werke viel 
Genuß, viel Unterhaltung und Belchrimg gewähren. Mir 
einem Theater⸗ und Romandidhter hingegen, der nur zum 
Komifhen wahren Beruf hat, und uns von der Eomi- 
ſechen Seite am. vortheilhafteften bekannt tft, wirb «6 fich 
nicht fo verhalten, So wie an feinen Brauerfpielen, wer⸗ 
Sen wir, wenn er fich etmm auch an .ein hiſtoriſches Werk 
gewagt hat, die wahre Würde, den philofophifchen Tief: 
blick, daB treue Auffaffen des Gefchehenen, Furz, Die we⸗ 
fentlihen Eigenfchaften eines Hiſtorikers zu vermiffen 
glauben, und wir werden höchflens zugeben, daß fein 
Vortrag geiſtreich, gefällig und unterhaltend ift, ſelbſt 
wenn er noch ſo ſehr ſich beſtrebt hat, den Styl und die 
Darſtellungsart irgend eines beruͤhmten Geſchichtſchreibers 
nachzuahmen; ja, an diefer Nachahmung wird uns vorzüglich 
fein Mangel an Beruf zu einem feiner Natur nicht ent: 
fprecdenden Unternehmen Elar werben, indem wir bemerken, 
wie er nur das Aeußerliche feines Vorbildes nachzuahmen 
im Stande ift, wie die ftrenge, ernfte Form beffelben mit 
dem flüchtigen, oberflächlichen und einfeitigen Geiſte deſſel⸗ 
ben im Widerfpruche ſteht, wie bloß geiffreiche, oft ſophi⸗ 
ſtiſche Betrachtungen fi durch Kürze und Gedraͤngtheit 
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im Ausdrucke das Anſehen von tiefgeſchoͤpften Reflexionen 
zu geben ſuchen, wie Schilderungen von wunderbaren 
Begebenheiten oder außerordentlichen Menſchen zu roman⸗ 
haften, unwahrſcheinlichen, bloß der Seltſamkeit wegen zur 
Unterhaltung dienenden Erzaͤhlungen ſich umgeſtalten, der⸗ 
geſtalt, daß wir faſt allen Glauben an die Wahrhaftig⸗ 
keit deſſen, was wir hier leſen, verlieren muͤſſen. Kurz, 
ſo wie der komiſche Schauſpieler in einer tragiſchen Rolle 
uns immer nur halb taͤuſcht und nie voͤllig gewinnt, ſo 
faſſen wir auch zu einem komiſchen Theater⸗ und Roman⸗ 
dichter, wenn er als Philoſoph oder Hiſtoriker auftritt, 
kein vollkommenes Zutrauen. Und dieß hat, wie in jenem 
Falle, auch in dieſem ſeinen guten Grund. Der komiſche 
Dichter hat zunaͤchſt ſein Augenmerk immer nur auf die 
Schwaͤchen und Bloͤßen der Menſchen gerichtet, auf ſeine 
unaufhoͤrlichen Widerſpruͤche, Thor⸗ und Narrheiten, und 
es kann nicht fehlen, daß eine ſolche Betrachtungsweiſe, 
die ſtets auf das Laͤcherliche gerichtet iſt, der allgemeinen 
Anſicht von Welt und Menſchen eine gewiſſe Einſeitig⸗ 
keit giebt. — Das Bewunderung Erregende, das wahr⸗ 
haft Große, das Außerordentliche iſt fuͤr den Komiker ſo 
gut, wie nicht vorhanden, es giebt ihm keinen Stoff, ſein 
Talent geltend zu machen; er kann es nur dann erſt fuͤr 


ſeinen Zweck benutzen, wenn er es in ſeine Sphaͤre hinab⸗ 


zieht, und dieß geſchieht, indem er es in die Welt bee 
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Erſcheinungen verſetzt und- als eine wichtige Täufchung 
behandelt. Giebt er gleich die Heiligkeit der Idee als 
ſolcher zu, fo iſt ee doch ein ewiger Proteflaut gegen jede 
behauptete Verwirklichung derſelben, oder wenigſtens muß 
ex fie immer bezweifeln. Diefee Skepticismus wird ihm 
endfich zur andern Natur, und dußert fi auch ba, mo 
er nicht anmwenbbar ift, bei über alle Bezweiflung erhabes 
nen Gegenftänden, die er dann nur als Seltfamkeiten, 
über die man nach Gefallen deuten möge, was man 
wolle, hinſtellt. Ein ſolches Dahingeftelltfeinlaffen, eine 
folche Ungewißheit ifk aber mit dem wahren Emile, mit 
einer im fich gegründeten Würde nicht wohl verträglich, 
und fo kann auch eine Darftellung in biefem halb ſtep⸗ 
tifhen Geiſte keinen rechten Glauben erzeugen, Es ver: 
fteht fi), daß dieß Alles nur vom komiſchen Dichter im 
engen Sinne gilt, und nie vom humoriflifhen, in 
weichem fich mit Scherz ımb Spott tiefer Ernſt verbindet. 





Gedanken über dus Komilche. 


—— — 


An Poefie, in welcher Form ſie ſich offenbaren mag, 
hat ein Steeben nad) dem Idylliſchen; denn ihr hoͤchſtes 
Ziel ift die Ereingung vollftändiger Harmonie. Als ers 
reicht, in ihrer Vollendung, wird biefe unmittelbar dar 
geftelle in der Idylle, und diefer Dichtart gebührt dem⸗ 
nach vor allen übrigen der Vorrang, oder fie tft vielmehr 
die urfprüngliche Dichtart, aus welcher” die andern alle 
herſtammen, und nad welcher fie, als ihrem Urguell, 
wieder zuruͤckſtreben. In der Sunft iſt fie dem Dichter, 
was im Leben uns die goldene Zeit ober da6 Paradies: 
ruͤck⸗ oder vorwärts wenden wir umfere Blicke darauf hin, 
wenn wir in der Mitte ber Beyer des begluͤckten 
Dafeins entbehren. 

Nur verſtehe man nicht unter Idylle, was gewöhnlich 
damit bezeichnet wird — nicht jene engbegrenzte Dichtun« 
gen, welche nur bie Unfchuld und Genuͤgſamkeit des ein- 
fahen Hirtenlebens, meift mit ermuͤdender Einförmigkeit, 
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ſchildern. Das idylliſche Gedicht, in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange gedacht, umfaßt das ganze Leben des Menſchen: 
die uͤppigſte Fuͤlle der Kräfte, die reichfte Ausbildung aller 
möglichen Verhaͤltniſſe, bie regſte, vielfeitigfle Thaͤtigkeit 
— aber diefes lebendige Spiel ded Innern, wie bes Aeu⸗ 
Fern ruht in ficherem Gleichgewicht; da iſt kein Ueber: 
maß, kein Drud, Eein Zwieſpalt. 

Auch ift das Idylliſche auf Feine befondere Form be- 
ſchraͤnkt: in allen drei Hauptformen ber Poefie, im Lyri⸗ 
fen, Epifchen und Dramatifchen mag es erfcheinen, und 
es ift eine willkuͤhrliche Beſchraͤnkung, wenn es gewöhnlich 
nur in epiſcher Form aufgeflellt wird, oder wenn man bei 
deamatifchen Idyllen ſich bloße Schäferfpiele zu denken 
pflegt. Es giebt auch foldhe Dramen, bie, wenn gleidy 
nicht rein idylliſch, doch im Geiſte der Idylle gedichtet 
ſind. Bu dieſen gehöre unter andern Shakeſpeare's Kaufe 
mann von Venedig, wo der Dichter die halbtragifchen 
oder rührenden und bie Fomifchen Beſtandtheile dem idyl⸗ 
liſchen Grundtone des Ganzen untergeornet hat. 

Wenn die Harmonie des Innern und Aeußern aufge 
hoben tft, erſt dann tritt das Tragiſche und das Komifche 
hervor. — Das Tragifche iſt das Kämpfen des In⸗ 
nern gegen das Aeußere, von welchem es überwältigt oder 
vernichtet zu werben fich bedroht fieht — das Komi: 
ſche dagegen das Dingeben des Innern an das Aeußere, 
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deſſen Uebergewicht es nicht widerſtehen kann ober will. 
Wenn im Tragiſchen der Geiſt ſeine Freiheit gegen die 
Natur zu behaupten ringt, und ihre Gewalt durch die 
Allmacht der Idee beſiegt, ſo iſt er im Komiſchen in einem 
gebundenen Zuſtande? er Liegt in ben ſtaͤrkeren oder ſchwaͤ⸗ 
cheren Banden dee Sinnlichkeit, welcher er nicht völlig 
unterliegt, doch auch nicht ganz zu entgehen vermag ober 
fi) nicht ganz entziehen till, 

Im Tragiſchen ift fonach das Geiftige, im Komifchen 
das Sinnliche vorherrfhend, jenes hat ein uͤberwiegendes 
Streben nach dem Allgemeinen, diefes nach dem Beſon⸗ 
bern. So mie aber das Tragiſche das Sinnliche nicht 
entbehren kann, indem es eben in Kämpfen gegen baffelbe 
befteht, fo kann and) das Komifche des Geifligen nicht 
entrathen, und e8 wird vernichtet, fobalb das Geiftige im 
Sinnlichen völlig untergeht. 

Das Komifche beruht alfo auf der partiellen Gebun⸗ 
denheit des Geiſtes, indem fi) nämlich ber urfprünglich 
feeie Geift von der Natur abhängig findet, erzeugt ſich 
ein unaufhörlicher Widerſtreit der innern mit ber aͤußern 
Welt, des Gedankens mit der MWirktichkeit, des Lebens 
mit der Erfcheinung — und diefer unendliche Widerftreit, 
an ſich ſelbſt betrachtet, giebt die Empfindung bes Lächer: 
lichen. 

An ſich felbft betrachtet: denn, um das Lächerliche 
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hervorzubringen, bedarf es einer freien, beziehungsloſen 
Anfhauung: die Abhängigkeit des Geiſtigen vom Sinn: 
lichen muß zunaͤchſt von ber Phantafie nur mittelft des 
Verſtandes aufgefaßt werden — alle fitsliche oder pathe: 
tifhe Würdigung muß ſchweigen, ſonſt verwandelt fich 
das Komifche in das Satyriſche, in das Ruͤhrende ober 
gar ins Tragiſche. 

Die Welt der Erſcheinungen, als ſolche, iſt uͤberhaupt 
das wahre Element des Laͤcherlichen. Altes Geiſtige, alle 
Ideen, an und für fich betrachtet, find burchaus nicht 
tomifch; fie werden es erſt, fobald fie in die Exrfcheinung 
übergehen, und bier die Unangemefienheit ihres Weſens 
zu ber dufern Form ſich anfchaulich macht. Gott ale 
Idee z. DB. iſt und bleibt immer und ewig über ber 
Sphäre des Komifchen, wie die Sonne ewig im reinen 
Aether, unendlich entfernt vom trüben Dunſtkreiſe ber 
Erde ſchwebt — aber die Götter, als einzelne, unvoll⸗ 
kommene, ber Idee der Gottheit nie ganz entfprechende, 
mehr, oder weniger finnliche Wefen, find dem Lächerlichen 
immer ausgefegt — und Parny’s Guerre des Dieux ift 
ein, feinem Stoffe nad, wahrhaft Fomifches Gedicht. 

Der Zuftand, wo der Geift nicht ſtark genug ift, dem 
Sinnlichen ſich nur fo viel hinzugeben, als es feine ge 
mifchte Natur einmal verlangt, wo er ihm mehr ein- 
raͤumt, als nöthig iſt, und wo er felbft in dem Beſchraͤnk⸗ 
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tm die Befriedigung feines Triebes nach dem Unbeſchraͤnk⸗ 
ten zu finden glaubt — dieſer Lächerlihe Zuſtand giebt 
das unbewußt Komifche. Wenn der Menſch, indem er 
fi dem Sinnlihen ganz hingegeben hat und ihm dient, 
fi frei wähnt, und in diefem Wahne mit völliger Con⸗ 
fequenz handelt, ſtellt ex fi, tiber feinen Willm, als 
ein Gegenfland der Beluftigung hin — und unfere Luft 
an ihm iſt nur um fo größer, je mehr er fi) in dem 
Scheine von Freiheit mohlgefällt, umb je glücklicher er 
fih in dem Kreife feiner Befangenheit fühlt, Je mehr 
Verſtand und felbft Geift wir ihn aufwenden fehen, um 
fi) feine enge Welt gleichfam zu einem Univerfum zu 
erbauen, in dem er, wie ein eigenmächtiger Gott, nad 
eignem Willen fchaftet, je Iächerlicher müffen wir fein 
Product und ihn felbft finden, denn um fo mehr hat es 
den Schein der wahren, felbftfländigen, auf das Unenb: 
liche gehenden Schöpferkraft. 


Sieht fi der Geiſt dem Sinnlichen mit Bewußtſein 
hin, und laͤßt er dieſes mit ihm ſcheinbar ſein Spiel 
treiben, ſo entſteht das bewußt Komiſche — das Scherz⸗ 
hafte im weiteſten Sinne. Dann glebt ſich der Menſch 
aus freier Willkuͤhr gleichſam zum Beſten, ſich ſelbſt oder 
Andern zur freien Luſt — er parodirt dann, ſo zu ſagen, 
in ſeiner Perſon die Welt und den Menſchen. Dieß iſt, 
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oder ſollte vielmehr der Luſtigmacher in der Komödie 
fein — gleihfam die Komödie in der Komödie. — ° 
Die höchfte Höhe des Komifchen aber. ift das Humo⸗ 
eiftifche, es iſt das legte Extrem, wo Komifches und Tre 
gifches fich berühren, und Eines in das Andere Übergeht. 
Stellt uns der Komiker. nämlicy irgend eine befonbere, 
beflimmte Sphäre von Eomifchen Handlungen und Bege 
benheiten dar, fo herrfcht er zwar immer über das Ganze, 
aber er verbirgt feine Derrfchaft, und giebt, dem Scheine 
nach, feine Freiheit gefangen, dergeflalt, daß wir in diefer 
Beſchraͤnkung gar nicht an ihn, und eben fo wenig an 
unfere Freiheit erinnert werden, und fo den reinen, un: 
mittelbaren Genuß des Komifchen-haben. Geht aber ber 
Dichter über alle Schranken hinaus, zieht er die ganze 
Welt der Erſcheinungen zu ſich hinauf, und läßt er ums 
nun mit feinem freien, allumfaffenden Blicke dieſe Weit 
wie im Fluge überfhauen, dann tritt an bie Stelle ber 
bloßen Luft das freudigserhabene Gefühl der Freiheit um: 
fers Geiſtes. Wir haben nun eine volle Anfchauung von 
der Relativität, von ber Unweſentlichkeit des Komiſchen, 
das nunmehr nicht länger beftehen kann, und vor dem 
heiteren Ernſte verfhwinden muß. So kann man fagen, 
daß der Komiker, indem er fih als Humoriſt auf ben 
Gipfel feiner Kunſt emporſchwingt, fich felbft vernichtet. 
So wie aber nad diefer univerfellen Anficht das 
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Komiſche, ob es gleich eben auf der theilweifen Abhan- 
gigkeit des Geiftigen vom Sinnlichen beruht, den Geift 
zur Freiheit und zur freudigen Erhebung über das Be⸗ 
ſchraͤnkende führt, fo hat es, fubjectio angefehen, in jebem 
einzelnen Salle eine folche befreiende Wirkung, und es 
läßt ſich füglic als ein Mittel betrachten, den Menfchen 
aus ben Banden der Sinnlichkeit auf die Teichtefte Weiſe, 
gleichfam fpielend, zu erloͤſen. Und gerabe in diefem Ge⸗ 
fühle der Befreiung, welches alles Komifche begleitet, 
fcheint uns die wahre Quelle des unenblihen Vergnügens 
und der hoben Luſt zu liegen, bie wir bei allem wahr: 
haft Lächerlichen empfinden, 

Das Lachen (felbft das bio pofiſtle) iſt jederzeit 
mehr oder minder eine Erleichterung, auf eine aͤhnliche 
Weiſe, wie das Weinen. Wir koͤnnen dieß am beſten 
an einem der unterſten Grade des Komiſchen — an dem 
Lachen der kindiſchen Einfalt gewahr werden. Wenn die⸗ 
ſer ein ganz ungewohnter, fremder, jedoch nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigender Anblick aufſtoͤßt, ſo fuͤhlt ſie ſich im erſten Mo⸗ 
ment befangen, ſie ſtarrt den Gegenſtand, wie betroffen, 
einen Augenblick an, aber nicht lange, ſo bricht ſie in ein 
unwillkuͤhrliches Lachen aus, ſich gleichſam von ihrer Be⸗ 
taͤubung erholend und Luft machend, und nun iſt es, als 
babe fie ſich mit bem munderbarlichen Gegenflande be: 
freundet. Das. Neue, das die befchränkte Einfalt anfangs 
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nirgends wohin zu bringen mußte, erklärt fie ſich num, 
ohne zu wiſſen wie, für lächerlih, und wie es erſt fie 
aͤngſtigte, bat fie num ihre Luft daran, als an einem 
Dinge, womit fie in Gedanken nach Belieben fchalten 
mag. Die Einfalt fühle fi alfo, indem fie lacht, frei 
von dem anfänglichen Drucke ber Exfcheinung, die füch ihr 
in eine beiuftigende Vorſtellung aufgelöft hat. 

So wie in biefem Zalle, verhält es ſich, wenn gleich 
minder merklich, in allen anderen Kälen, man nehme den 
Segenftand und ben Beſchauer fo hoch, als man immer 
wolle. Das Lachen eines Ariſtophanes iſt, fo parabor es 
Elingen mag, nur die höchite Potenz von jenem Lachen 
ber befchränften Einficht, und umterfcheibet fi der Form 
nach nur darin, baß es feinen Gegenftand ganz durch⸗ 
ſchauet, und ihn mit vollem Bewußtfein als einen Stoff 
feines fcherghaften Spiels behandelt, und fo zu wahrer 
Geiſtesfreiheit ſich emporfchwingt. | 

Selbſt das tragifche Lachen der Verzweiflung, was iſt 
es anders, als ein Ringen des beflommenen Geiſtes nach 
einer, wenn auch nur momentanen Befreiung von niebers 
drüdender Seelenangſt? — 

Auf gleiche Weife aber, wie das Komifche fi) im 
Humoriftifchen vernichtet, indem es fich zum heitern Ernſte 
verklärt, loͤſt ſich auch bie angefpannte Exhabenheit des 
Tragiſchen in milde Ruhe auf — und fo erhellt deutlich 
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die innige Verwandtfchaft‘ des Komiſchen und Tragiſchen, 
die auf den erſten Blick kaum etwas mit einander ge⸗ 
mein zu haben ſcheinen. Und auch nur in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht nannten wir das Komiſche etwas Relatives, Unwe⸗ 
ſentliches, was ſich aus dieſem Geſichtspuncte mit gleichem 
Rechte vom Tragiſchen ſagen laͤßt. Geiſtesfreiheit iſt das 
Ziel Beider, das fie nur auf verſchiedenen Wegen erreichen. 
Die Unheiligkeit des Komikers ift bloß leerer Schein; er 
geht ja.eben auf Vernichtung alles falfchen Scheins aus, 
und bie Wahrheit im, ihe volles Licht wieder einzufegen, 
ift fein eigentlicher Zweck, wenn er biefen auch nicht 
immer ausdruͤcklich nennt, und mehr auf die wahre dee 
hintoeifet, als fie beſtimmt ausfpricht. Diefes thut ber 
Tragiker, welchem es unmittelbar um bie Idee zu thun iſt. 

Beides, das Tragiſche und das Komifche, findet feinen 
letzten Ruhepunct. im Idylliſchen, und fo fehen wir auch) 
jede wahre Tragödie und jede wahre Komödie mit einem 
idylliſchen Ausgange enden. 





Bemerkungen über die Oper. 


Dieſe dramatiſche Gattung hat, vermöge ihrer gemifdten 
Natur, mit eigenen, nicht geringen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen. Sie macht zwei Korberungen, welche fich nicht 
leicht erfüllen laſſen. Zwei Kuͤnſte — die Dicht⸗ und 
bie Tonkunſt — follen fid) zur Hervorbringung eines 
theatralifchen Werkes vereinigen. Zu dem Ende ifl es 
nothwendig, daß Beide auf ihre Selbſtſtaͤndigkeit Verzicht 
leiſten, und wechfelfeitig von ihrem eigenthümlichen Ver⸗ 
mögen fo viel aufopfen, daß ein Probuct hervorgebe, 
welches weder der Einen, noch der Andern befonber an: 
gehört. 

Eine rein-bramatifhe Muſik an ſich giebt es nicht, 
und kann es nicht geben, da die Zonfunft bei ihrer Une 
beftimmthelt nicht, wie die Poefie, im Stande ifl, Cha 
raktere und Begebenheiten darzuſtellen. Sie ift durchaus 
lyriſch, und wird erſt dramatifch, oder vielmehr, fie nimmt 
ben Schein des Dramatifchen an, wenn fie fih an bie 
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Moefte anfchließt, und von biefer getragen wird, Dieß 
kann fie aber nur dann, wenn ihr die Poefie auf halbem 
Wege entgegen kommt, indem fie ihr Inrifches Element - 
von dem epifchen — aus welchen beiden Elementen fie 
gemifche ift — fo abfcheidet, daß dieſes zuruͤcktritt, und 
jenes allein vorwaltet. Dieſes gefihießt nun, indem das 
Geſchichtliche, das Meflectivende zc.. nur Eurz berührt und 
angedeutet, und dagegen Alles, was die Phantafie und das 
Gefühl zunähft in Anfpruch nimmt, hervorgehoben und 
zu einer flarfen Wirkung zufammengefaßt wird (felbft 
das Gefchichtliche, da es nicht gänzlich zu verdrängen ift, 
muß einen lyriſchen Anftrich befommen), Nun erſt wird 
der dramatifche Stoff ders Tonkuͤnſtler gleichſam erfaßlich, 
er kann fir) denfelben nunmehr, als etwas Aehnlicheg, 
zueignen, und, indem er füh auf ein Gegebenes befchränkt, 
doch frei und nach feinen eigenen Geſetzen damit fchalten, 

Der Componift verhält fich- alfo zum dramatifchen 
Dichter auf eine ähnliche Weife, wie ber freie Nachbildner 
zu feinem Originale; nur findet hier ber wichtige Unter 
fchied flatt, daß das Original fo wenig, als die Nach⸗ 
bildung, völlig felbftftändig iſt, da er fich, um dieſe mög: 
lich zu machen, ihr hat verähnlichen müffen. 

Demnach ift es. eine bloße Täufchung, wenn das Werk 
des Dichters als das Erſte und MWefentliche erfcheintz nur 
deßhalb ift es unentbehrlich und der Zeit nach das Erſte, 
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weil die Mufit, wenn fie deamatifch wirken foll, der Bei- 
bitfe der Poeſie nicht entbehren kann; die Poefie bient 
aber der Muſik nicht weniger, als biefe ihr, und Beide 
find, in diefer beamatifchen Gattung, ohne innige Ber: 
bindung und Zuſammenwirkung, ohne alles Leben. 
- Wie eine dramatifhe Dichtung, wenn fie mit ber 
Tonkunſt ſich gleichſam vermählen will, ihre ganze Ge⸗ 
flott ummandeln muß, laͤßt ſich deutlich fehen, wenn man 
den Text der Gluck'ſchen Sphigenia in Tauris mit Goe 
the's Iphigenia vergleicht. Dieſe -bichterifchen Compo- 
tionen find, jede in ihrer Art, gleich meifterhaft, aber 
welche große Verſchiedenheit zeigt ſich zwiſchen Beiden! 
Den verſchiedenen Charakter der Behandlung eines und 
deſſelben Gegenſtandes hat Heer Levezow in feiner Denk⸗ 
ſchrift *) auf die berühmte Operiſtin Schick ſehr treffend 
angedeutet, indem er ihre Darftelung der Gluck'ſchen 
Sphigenia in Vergleich mit ber Darflelung der Goethe 
fhen durch Madame Bethmann "in folgenden Worten 
ſchildert: 

„Wenn die Erſte mitten im Aufruhr und Tumult 
der Elemente, mit dem unvergeßlichen Schrei des Ent: 
fegens und der Angſt einer Hilfeflehenben: 


*) Leben und Kunft der Frau Margarethe Louiſe Schick. 
Berlin, bei Humblot. 1809. 
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Allmächtige, des Frevels Rächer! 

Entflammt der Blitz fih uns allein? 
die Vorhalle des Tempels betrat; fo fchritt bie Andere 
gemeſſen, abe von dem @efkhle des heimlichen Grauens 
erfüllt, mit ben Worten: 

Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, bichtbelaubten Hains — 
hinaus in das Dunkel der ben Zempel umgebenden Baͤume. 
Wenn Jene, ergriffen von der gewaltigen Kraft ber 

Begleitung, dem Chore ihrer helleniſchen Mitprieſterinnen 
den ahnungsvollen Traum: 

Ich ſah in dieſer Racht 

Die Burg der Ahnen wieder — 
mit dem lebendigſten Tone der Stimme, mit dem fpre 
chendften, oft malenden Ausdrud der Bewegung erzählte, 
und dadurch den Zuſchauer in Pie höchfle Spannung und 
Bangigkeit verfegte, fo flößte Diefe, mit dem höchften 
Aufwande kunſtloſer Beredſamkeit, die innigſte, wehmuth⸗ 
vollſte Theilnahme ein durch die ihr von Thoas abge 
nöthigte Entdeckung ihres Urſprungs und der früheren 
Schickſale ihres Hauſes, mit den Worten anbebenb:. 


Vom alten Bande Löfet ungern ſich 
Die Zunge los, ein lang' verſchwiegenes 
Geheimuiß endlich zu entbecken. 

5 %* 
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Wenn die Erfte da, wo fie vom noch umerfanntn 
Bruder Oreſtes das furchtbare Schickſal Ihres Hauſes und 
bie völlige Zerſtoͤrung aller ihrer Hoffnungen erfährt, von 
der Gewalt des muſikaliſchen Ausdrucks, der diefe Scm 
zu einer ber herzergreifendften macht, fortgeriffen, uns fül 
die ganze Wirkung einer vom Schreien Ueberwundenen 
zeigte, und, indem fie in ihrer Mutter endlich gar bie 
Mörberin des großen Vaters erkennen muß, nad allm 
vergeblichen Kampfe darnieder geworfen, in bie Arme 
ihrer Begleiterin ſank; — fo offenbart uns bie Anbere 
in der ähnlichen Scene mit Pylades, dem Genius dei 
Dichterwerts getreu, bie ganze Stärke des großen, helle 
nifchen Charakters in männlicher Aufrechthaltung bei un 
geheuren Leiden, bis fie, den Ausbruch ihres Schmerzes 
ouf dem Antlige mit bem Schleier verhüllend, bei den 
Morten: 

Es if} genug — Du wirft mid wieberfeh’n — 
beräubt und wankenden Schrittes fich entfernt.” — 

Ganz unrichtig iſt daher bie öfters vorgebrachte Be 
hanptung, baß die Mufit bloß zur Bekleidung 
und Ausfhmüdung diene Nach diefer unkünftlei: 
ſchen Anficht, die ben Componiften zum bloßen Deco 
tee herabfegt, koͤnnten recht wohl Mehrere an einer um 
derfelben Oper arbeiten, und man hat es ſich auch ohne 
" Bedenken erlaubt, und erlaubt es füch noch immer, Mufl: 


· 
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ſtuͤcke aus einer Oper in die andere zu verfegen , und men 
ſpricht fogar von einer muſiviſchen Zuſammenſetzung als 
von etwas: ganz Löhlichem, da boch eine folche, ſelbſt 
wenn bie Scherben von einem und demſelben Componiften 
wären, fih mit nichts entſchuldigen laͤßt. Freilich, bei 
den gewöhnlichen, charakterlofen Opern, ohne alle wahre 
Einheit, ohne echte Begeifterung componitt, da mag man 
fih ein ſolches willkuͤhrliches Verfahren immerhin erlau- 
ben; an dergleichen Machwerken ift einmal nichts zu ver- 
derben. Man verfuche aber 3.8. in Gluds Sphigenia 
ein Fragment "aus einer Mozartfchen Oper hinein zu 
fliden — was wird ber Erfolg fein? — Mufil: Kemer 
haben aud) immer gegen ſolche Willkuͤhrlichkeit, als gegen 
einen nicht zu duldenden Unfug, geeifert. | 

Wollten diejenigen, welche fich derſelben ſchuldig ma⸗ 
chen, ſich mit der Unbeſtimmtheit der Muſik entſchuldigen 
oder gar rechtfertigen, fo wuͤrden fie, indem fie dieſe Un⸗ 
beftimmtheit im vollfin Sinne des Wortes nähmen, der 
Tonkenft alten künftlerifhen Werth abſprechen. — Die 
Mufit ift aber nur dadurch unbeflimmter in ihren Wire 
tungen, daß fie fich mehr, als jede andere Kunſt, an’s 
Innere wendet — und jede von den übrigen Künften 
theilt diefe ihre Unbeſtimmtheit mehr oder weniger, — 
Die iſt Leicht zu erfennen an der unendlichen Mannich⸗ 
faltigkeit, womit 3. B. die Dichter einen und benfelben 
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Gegenſtand darſtellen. Jeder Elnzelne ſtrebt, ihn fo voll⸗ 
kommen als moͤglich zur Anſchauung zu bringen, aber 
Keiner erreicht einen ſolchen Grad von Vollkommenheit, 
dafß ſeine Dartſtellung für die einzig mögikhe, für die 
ſchlechthin Sollenbete gelten müßte. — 


Wie das Werk des Operndichters ohne die Compeo- 
fition nur ein halbes Leben hat, ja, mie es fa gut wie 
tode iſt, ann man fih dur die Lectüre des bloßen 
Tertes leicht überzeugen, und ganz unmiderfprechlich, wenn 
man eine Oper mit dem Drama,.nad welchem fie ge: 
hildet iſt, vergleicht, wie z. B. Collins Oper Macs 
beth mit dem Shakefpearefhen Zrauerfpiele diefes Nas 
mens; man wird jene, gegen diefes gehalten, Faum lesbar 
finden, und es ift faft, als hätte man einen Auszug vor 
fi — der befte Beweis, daß die Poefie in biefer Dramas 
tifhen Gattung fo wenig etwas für fi iſt, als die 
Mufit, j 


Wie hinwiederum bdiefe, wenn fie von keiner Poeſle 
gebunden iſt, im ihrer vollen Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit mit alfer ihrer Macht wirkt, davon giebt ‘der außer: 
erbentliche, wunderbare Eindrud, weichen bie muſikaliſche 
Einleitung eines Meiflers zum Shakefpeare’ fihen Mac⸗ 
beth macht, ein merkwuͤtdiges Beiſpiel. Die Wirkung 
dieſer trefftichen Muſik ift fo mächtig, fo tief ergreifend, 
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dag nach derfelben die Darflelung des Trauerſpieles ſelbſt 
faft matt und profaifch fih ausnimmt. 

Zur Berkennung des gleich großen Werthes ber mu- 
fikalifchen Compoſition hat man fich wahrfcheinlich zunaͤchſt 
durch die alltägliche Bemerkung verleiten laſſen, daß 
manche herrliche Muſik an einen ſchlechten Text ver⸗ 
ſchwendet wird, und man ſagt nun, daß, wenn der Text 
wahrhaft poetifch wäre, fo würde bie Muſik erft ihre volle 
MWirkung thun. Hiernach erfcheint freilich die Muſik ab- 
hängig von der Poefie, aber nur barum, meil es hier an 
der barmonifchen Wechſelwirkung zwifchen beiden Künften 
gebriht. Im umgekehrten Falle, bei einem poetiſchen 
Texte und einer frhlechten Muſik, wuͤrde die Poeſie mie: 
derum ale abhängig von biefer fich zeigen; man ſieht 
alfo Elar, wie in ber Oper beide Künfte gleichen Rang 
haben, und eine. ohne die andere beſtehen kann. 

Wollten etwa die Freunde der Muſik, welche Gegen: 
theils dieſe Über die poetifche Compofition zu feßen geneigt 
find, aus. der häufigen Erfahrung, daß gute Muſik bei 
fehlechtem Xerte doch immer Beifall findet, daß im ent⸗ 
gegengefegten Falle aber die Oper gaͤnzlich mißfaͤllt, den 
Schluß ziehen, dag die Muſik vor ber Phantafle den 
Borrang behaupte, fo würden fie fich gleichfalls einer, ein- 
feitigen Anſicht fchuldig machen. Denn bei durchaus 
fhlechtem Texte genießen fie bie Oper nicht ala ein theo- 
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traliſches Kunſtwerk, nicht als ein Ganzes; fie ergögen 
fi) nur an einzelnen Partien und fo verwandelt fih ihnen 
die Oper in ein bloßes Concert mit Gefang. Site wür: 
den daffelbe, ober vielmehr ein reineres Vergnügen haben, 
wenn fie dieſe Einzeinheiten concerimäßig hörten, und 
nicht auf dee Bühne, weil die Anfprüche, welche die then- 
traliſche Darftellung macht, hier müffen unbeftiebigt bleiben. 

Indeß nur bei durchaus ſchlechter Poefie hört bie 
Opgper auf, Oper zu fein, aber noch nicht, wenn ber Tert 
im engen Sinne, bloß formell genommen, geringen ober 
einen Ddichterifchen Werth hat, Iſt nur die Idee des 
Ganzen, der Stoff und die Behandlung beffelben im 
Allgemeinen opernhaft poetifh, fo kann die Mufik, wenn 
fie große Verdienſte hat, doch als ein theatraliſches Kunſt⸗ 
were wirken. Das fprechendfte Beifpiel hiervon giebt Die 
Zauberflöte, weiche nicht allein der Muſik, fondern 
zugleich dem echten Operngeiſte ber Dichtung ihren außer⸗ 
ordentlihen Beifall verdankt. Hier wird das zum Theil 
Matte und Bänkelfängerifche des Tertes ducch den Schwung 
‚ der wunderbar geftimmten Phantafie und durch .den Zau⸗ 
ber der Muſik gleihfam vernichte. — Sind bagegen 
die Verfe geſchmackvoll und wohlklingend, die Dichtung 
ſelbſt aber ımdichterifch, fo wird fie fich in aller Ewigkeit 
nicht aus ihrer Ohnmacht erheben, feibft wenn bie Muſik 
eines Meifters ihr zu Hilfe kommt. Bürbe’s Oper: 
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der Taucher, von Reichard componirt, iſt davon ein 
redender Beweis. 

Dieß fuͤhrt auf die wichtige Frage: Welche Stoffe 
find fuͤr die Oper am angemeſſenſten? — worauf 
ſich nach dem, was uͤber die Art, wie der Dichter dem 
Muſiker entgegen kommen muß, geſagt worden, im Al⸗ 
gemeinen die Antwort ergiebt: diejenigen, welche vorzuͤglich 
poetiſch, d. h., in welchen Phantaſie und Gefühl vor⸗ 
herrſchend ſind. Hiernach werden vor allen Andern die 
phantaſtiſchen, maͤhrchenhaften, oder, wenn man lieber 
will, die romantiſchen den Vorzug verdienen, und man 
wird auch, ſelbſt an den vielen verungluͤckten Opern be: 
merken, daß bie meiſten, wenn nicht eine entſchiedene 
Richtung, doc, eime Dinneigung zum Phantaftifchen zei= 
gen, welches freilich leider nme zu häufig in Dingen ge 
fucht wird, die bloß feltfam und mwunberlich find, alſo 
lediglich den Schein davon haben, 

Dog Viele die Oper hoͤchſt unnatürlich finden, hat 
nicht immer einen bloß fubjectiven Grund. Bei allen 
Opern wird man fie nicht fo urtheilen hören, bei folchen 
nämlich nicht, welche ihnen, ohne daß fie. wiffen wie, ben 
Stauden an das nad) gemeiner Anſicht Nichmatürliche 
gleichfam anzaubern. Es: geht ihnen dann auf eine aͤhn⸗ 
liche Welfe, wie jenem Poſtillon, ber, alles Seraͤubens 
ungeachter, in einen magnetifchen Zuſtand verfegt wurde. 
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Ihr faſt immer poetifirenber Berflanb wird hier gleich 
vom Nnfange an, wie mit einem Schlage, burd bie 
mächtig getroffene Phantafie niebergehalten, fo daß fie in 
der neuen Welt, in weiche fie ſich ploͤtlich verfegt fehen, 
das Wunderbarſte glaubhaft finden. Ge follte es immer 
fen. Der wahre Dpemdichter muß die Kunſt verfichen, 
und den Glauben beizubringen, als Einnten ſich die Weſen 
feiner Phantafle, die ex uns vorfühet, wermöge iheer hoͤ— 
Dieß vermag er aber nur, wenn er einen Stoff wählt, 
der uns mit eins in eine Wunderwelt, in eine übtmatürs 
liche Sphäre exhebt, in welcher bie Gefege gemeiner Wirk: 
lichkeit aufgeheben find, und nur die gelten, melde ber 
Grundkraft bes Menſchen, der Phantafie, das freiefle, 
mnbefchränttefte Spiel gewähren. Hier müflen wir bie 
Kräfte der Natur, den gewöhnlichen, beharrlichen Schran⸗ 
fen der Zeit und des Raumes ſcheinbar entrüdt, in ihrer 
Wirkſamkeit gleihfam unmittelbar, in fihnell wechſelnden 
Bildern und Geſtalten anſchauen. In folder Exhöhung 
wird das ſonſt Unnatürfiche wiederum natürlich, umd wir 
fehen hier feheinbar das als wirklich vor ung, was wir 
in feltenen, hohen Lebensmomenten nur als Wände, als 
fhome Araͤume uns denken ober ahnen. Se höher ſich 
die Pioefie fchwingt, je mehr nähert fie fi) der Auſik am, 
je freier kann diefe ale ihre Wunderkräfte entfalten, die 
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fih im fheinbaren Chaos am gewaltigſten offenbaren, 
indem fie. gleichſam ein ewiger Wechſel von Schaffen und 
Vernichtn, ein unaufhoͤrliches Verwandeln, und fo ein 
fluͤchtiges Abbild der Natur if. — Es kurz zu fagen: 
die Zauber: Oper verdient vorzugsweiſe den Namen 
der Oper. | 

Die fogenannte hero iſche Oper, welche unſtreitig bie 
berefchende ift, Hehe ihre an Werth um fo viel nach, ale 
fie fi dem Rrausrfpiele nähert, und ſich alfo einer ge- 
voiffen gefchichtlichen Materialltaͤt des Stoffes und ber 
moraliſchen Reflexion nicht gänzlich entaͤußern kann. — 
Aus dem moraliſch⸗hiſtoriſchen Interefſe folgt für die 
muſtkaliſche Bearbeitung unvermeidlicd eine umfänbliche, 
gebehnte Entwidelung, ein zu langfames Sortfchreiten, 
eine gefpannte Leidenfchaftlichkeit, ein angeſtrengtes Pathos 
— Mebelftände, die mehr ober weniger Ermuͤdung und 
Ueberdruß zur Folge haben. Die Muſik wird in folchen 
rein tragifchen Opern in ihrem Streben zum Allumfaffen 
zu ſehr gehemmt; fie, die immer eine Welt fchaffen möchte, 
bewegt fich, zwiſchen wenigen Empfindungen eingefchloffen, 
wie einem Zwange wiberfprechend, alfo nicht mit freu⸗ 
digem, vollem Leben fort. Wer fi dem ganzen Ein 
drucke dee Gluck' ſchen Iphigenta unbefangen hingieht, 
wird felbft im dieſem unvergleichlichen Meiſterwerke einem 
etwas zu flrengen Ernſt in ber muſikaliſchen Compofition 
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tralifch "geltend zu machen weiß, wie biefer, Mehrere ſei⸗ 


ner Dramen haben felbft fchon in der Behandlung etwas 


DOpernmäßiges, und eins, von welchem dieß vornämlich 
gilt, ift auch bereits, vielleicht aber nicht zum Beten, 
benugt mworben, nämlich das von A. W. Schlegel über: 
feste Schaufpiel: Weber allen Zauber Liebe, Ein 
fehe gutes Suͤjet findet fich auch im zweiten Bande ber 


Schlegelſchen Weberfegung feiner Werke, welches den Na⸗ 


men: die Bruͤcke von Mantible führt. Noch verdie 
nen den Operndichtern befonderd empfohlen zu werden: 
El conde Lucanor (der Graf Lucanor) — Eco y Nar- 
ciso — La vida es sueũo (da8 Leben ein Traum) und 
Amado y ahorreeido (geliebt und gehaft). 

Wie alle Calderon’fhen Dramen find auch biefe veich 
an Verwidelungen, und vielleicht für die Oper zu reich, 
welche in den Verhältniffen eine gewiſſe Einfachheit Liebe 
und die Intriguen gern meidet, toiewohl fie biefe nicht 
ganz und gar ausſchließt, fobald fie nur im poetifchen 
Sinne ausgeführt find. Zumal die Deutfchen ſcheinen 
in ben bdramatifchen Verwickelungen eine fat müchterne 
Maͤßigung zu verlangen, und fich dagegen Lieber einige. 
Breite und- Umſtaͤndlichkeit im Entwickeln gefallen zu 
laffen, worauf ein deutfiher Operndichter allerdings einige 
Ruͤckſicht zu nehmen hat. Leichtes Faffunges Vermögen 
und fchnelles, augenblickliches Verknuͤpfen ift mehr, wie 
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Ihr faft immer poetificender Verſtand wird hier gleich 
vom Anfange an, mie mit einem Schlage, durch bie 
mächtig geteoffene Phantafie niedergehakten, fo daß fie in 
ber neuen Welt, im welche fie fich piögkich verſetzt fehen, 
das Wunderbarfte glaubhaft finden. So follte es immer 
fen. Der wahre Operndichter muß bie Kunſt verfichen, 
uns den Glauben beizubringen, als Eönnten fich die Weſen 
feiner Phantafle, die er uns vorführt, wermöge ihrer hoͤ⸗ 
hern Natur, nicht anders als duch Gefang aͤußern. — 
Dieß vermag er aber nur, wenn er einen Stoff wählt, 
der uns mit eins in eine Wunderwelt, In eine übtrnatürs 
liche Sphäre echebt, in welcher die Gefege gemeiner Wirks 
lichkeit aufgehoben find, und nur bie gelten, melche ber 
Grundkraft des Menſchen, ber Phantafie, das freiefte, 
unbefchränktefte Spiel gewähren. Bier müflen wir bie 
Kräfte der Natur, den gewöhnlichen, beharrlichen Schran- 
fen der Zeit und bed Raumes feheinbar entrüdt, in ihrer 
Wirkſamkeit gleichfam unmittelbar, in ſchnell wechfelnden 
Bildern und Geftalten anſchauen. In folcher Erhöhung 
wird das fonft Unnatürliche wiederum natürlich, und wir 
fehen hier fcheinbar das als wirklich vor ung, was wir 
in feitenen, hohen Lebensmomenten nur als Wuͤnſche, als 
ſchͤne Beäume ums denken ober ahnen. Se höher fich 
die Poefie ſchwingt, je mehr nähert fie fich der Muſik am, 
je freier kann diefe ale ihre Wunderkraͤfte entfalten, bie 
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fi im fheinbaren Chaos am gewaltigſten offenbaren, 
indem fie.. gleichfans. ein ewiger Mechfel von Schaffen und 
Vernichten, ein unaufhoͤrliches Verwandeln, und fo ein 
flüchtiges Abbild der Natur if. — Es kurz zu fagen: 
die Zauber: Oper verdient vorzugsmeife den Namen 
der Oper. | 

Die fogenannte heroifche Oper, welche unftreitig bie 
berefchende iſt, ſteht ihr an Werth um fo viel nach, als 
fie fich dem Trauerſpiele nähert, und fich alfo einer ge 
wiſſen gefchichtlichen Materialitaͤt des Stoffes und der 
moraliſchen Reflexion nicht gaͤnzlich entaͤußern kann. — 
Aus dem moraliſch⸗-hiſtoriſchen Intereſſe folgt für bie 
muſtkaliſche Bearbeitung unvermeidlich eine umſtaͤndliche, 
gebehnte Entwidelung, ein zu langfames Sortfchreiten, 
eine gefpannte Leidenfchaftlichkeit, ein angeflvengtes Pathos 
— MWebelflände, die mehr oder weniger Ermübung und 
Ueberdruß zur Folge haben, Die Muſik wird in folchen 
rein tragifchen Opern in ihrem Streben zum Allumfaffen 
zu ſehr gehemmt; fie, die immer eine Welt fchaffen moͤchte, 
bewegt fich, zwifchen wenigen Empfindungen eingefchloffen, 
wie einem Zwange wiberfpeehend, alfo nicht mit fren- 
digem, vollem Leben for. Wer fih dem ganzen Ein- 
deucke dee Gluck' ſchen Iphigenin unbefangen hingiebt, 
wird ſelbſt in dieſem unvergleichlichen Meiſterwerke einen 
etwas zu ſtrengen Ernſt in der muſikaliſchen Compoſition 
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empfinden. Noch fühlbarer ift die Anſtrengung in Spon⸗ 
tini?’s berühmter Veftalin, und zwar aus dem Grunde, 
weil die poetifche Compoſition dieſer Oper nicht nur für 
die Muſik zu einfeitig tragiſch, ſondern überbieß viel zu 
lang ausgefponnen und zu eintönig iſt. 

Ueberhaupt fcheinen die tragifchen Stoffe aus der alten, 
und befonderd aus der römifchen Gefchichte für die Oper 
nicht die günftigften zu fein, vornämlich wegen des unan⸗ 
genehmen Contraſtes, welchen die einmal hergebrachten 
Liebes-Verhältniffe in der niederen Manier mit dem ur⸗ 
fprünglichen Charakter ber alten Helden machen. | 

Diefer Mißton wird wenigſtens vermieden, wenn man 
aus der Mitterzeit die Gegenſtaͤnde wählt, welche überbieß, 
vermöge ber Natur der romantifchen Poefie, weit mehr 
dem Phantaftifchen ſich nähern, Wie fehr bieß Legtere 
der Fall iſt, zeigt fehe deutlich der Don Juan, an wels 
her herrlichen Oper man, eben megen bes romantifchen, 
viel umfaffenden, freiern Geiſtes, von jener tragifchen 
Strengigkeit der antid=heroifchen Opern nichts verfpärt, 
fo echt teagifch auch die Idee desfelben If. — Solcher 
vomantifehen Stoffe bieten fih in Calderons fehönften 
Dichtungen mehrere dar, tmelche benugt zu werden ver 
dienten, wie denn überhaupt Calderon für den Opern⸗ 
dichter ein fehr belohnendes Studium märe, da wohl kein 
Dramatiker jene Gegenftände für die Phantafie fo thea⸗ 
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tealifch geltend zu machen weiß, wie biefer, Mehrere ſei⸗ 


ner Dramen haben felbft ſchon in der Behandlung etwas 


DOpernmäßiges, und eins, von welchem dieß vornämlich 
gilt, ift auch bereits, vielleicht aber nicht zum Beſten, 
benugt worden, nämlich das von A. W. Schlegel über: 
fegte Schaufpiel: Weber allen Zauber Liebe, Ein 
fehe gutes Suͤjet findet ſich auch im zweiten Bande der 


Schlegelſchen Weberfegung feiner Werke, welches den Na⸗ 


men: die Brüde von Mantible führt. Noch verdies 
nen den Operndichtern befonderd empfohlen zu werden: 
El conde Lucanor (der Graf Lucanor) — Eco y Nar- 
ciso — La vida es sueũo (da8 Leben ein Traum) und 
Amado y ahorreeido (geliebt und gehaßt). 

Wie alle Calderon’fchen Dramen find auch biefe veich 
an Verwickelungen, und vielleicht für die Oper zu reich, 
welche in den Verhaͤltniſſen eine gewiſſe Einfachheit Liebe 
und die Intriguen gern meidet, wiewohl fie diefe nicht 
ganz und gar ausſchließt, fobald fie nur im poetifchen 
Sinne ausgeführt find. Zumal die Deutfchen fcheinen 
in den bramatifchen Verwickelungen eine fat nücdhterne _ 
Maͤßigung zu verlangen, und ſich dagegen lieber einige. . 
Breite. und Umſtaͤndlichkeit im Entwickeln gefallen zu 
laſſen, worauf ein deutſcher Operndichter allerdings einige 
Rüdficht zu nehmen bat. Leichtes Faſſungs⸗Vermoͤgen 
und fchnelles, augenblickliches Verknuͤpfen ift mehr, wie 
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es fcheint, ein Erbtheil der fühlihen Nationen, und in- 
fonbecheit ber Spanier. Die treffliche, nad ihrem Werthe 
keineswegs genug gefchägte, Oper: Samilla, von Peer, 
(nach dem Urtheile ber Kenner die befle dieſes Compo⸗ 
niften) mag als ein Beiſpiel dienen, Daß fie nicht ben 
Beifall findet, ben fie verdiene, liegt unftreitig in nichts 
Anderem, als in ber ſpaniſchen Behandlungsart des Stof⸗ 
fes. Die eigentfiche Veranlaffung ber Eiferfucht von Ca⸗ 
miles Gemahl bleibt bis am Schluffe in ein ſchauer⸗ 
liches Dunkel gehalt. Die fagt dem deutſchen Zuſchauer 
nicht zu, der gern bie fogenannts Geſchichte gleich vom 
Anfange an recht faßlich haben mag. Dazu kommen nun 
noch die kuͤhnen Contraſte des Sröhlichen und Scherzhaf⸗ 
ten mit dem Duͤſtern und Schauerlichen, und zule&t der 
ſchnell hereinbrechende Ausgang des Stade. Ein befon- 
derer, großer Vorzug biefer wahrhaft poetifchen Oper find 
bie in die Handlung fo natürlich eingeflochtenen Chöre 
md Tänze, die in das Ganze wirklich eingreifen, da fie 
in der Hegel immer nur, um des Pompes und eitier 
Schauluſt willen, als ein liberflüffiges Außenwerk ange 
bracht werden. 

Wenn man die Menge unpoetifcher Opern erwaͤgt, an 
weiche die hertlichſte Muſik verfchwenbet iſt, fo kann man 
es nicht genug bedauern, daß bie hefferw Dichter fich bie 
fer dramatifchen Gattung nicht mehr annehmen, ale bisher 
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| zumal unter uns Deutfchen, gefchehen iſt. Ob gerade 


ein befonderes Talent zur Operndichtung erforderlich fei, 
ift eine Frage, die fich wohl nicht geradezu bejahen läßt; 
e8 möchte hierbei vornaͤmlich auf befondere Uebung an- 
kommen, und baducch erlangte Fertigkeit in Handhabung 
dee verfchiebenen muftlalifchen Formen, Daß fi aber 
in diefer beferänkten, unfreten Gattung Ruhm erwerben 
laͤßt, lehrt Quinaults und Metaftafio’s Beiſpiel. 

In den komiſchen und ruͤhrenden Singſpielen giebt es 
der verfehlten, unpoetiſchen gleichfalls nur zu viel. Dahin 
gehören, um nur einige zu nennen: Figaro's Hochzeit, 
Fanchon, das Waifenhaus. In den beiben Lebtern 
zeigt fich der falſche Zeitgefhmad, die Exflere iſt ein ewis. 
ger Mißgriff, denn was ift wohl unfingbarer, als dee 
feanzöflfche esprit? — Das fein Komifche, das Intri⸗ 
guante, ift überhaupt Fein Gegenfland für die Muſik, da 
es bioß mit dem Verſtande zu thun hat; wohl uber bas 
volksmaͤßig Komifche, und fo iſt der Dorfbarbier eine. 
gute Operette, da hingegen Figaro's Hochzeit ein wahres 
Unding. — | 


Weber das goldne Zeitalter der deut- 
chen Literatur. 


Jede Minung, die angenommen, verbreitet und fort⸗ 
gepflanzt wurde, hat gewoͤhnlich drei Perioden erlebt; die 
eine, wo man ſie als Wahrheit predigte und aufnahm; 
die zweite, wo man ſie geradezu verwarf und verſpottete; 
die dritte, wo man unterfuchte, in wie weit ſie wahr ſei, 
oder nicht. Der Unterſuchung dieſer letztern Periode hat 
der menſchliche Geiſt einen großen Theil deſſen zu ver⸗ 
danken, was er als wahr erkennt, und es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſich die große Menge Fabeln, durch die wir 
und, wie durch Iabyeinthifche Gaͤnge, zu dem kleinen 
Tempel der Wahrheit hindurch arbeiten müffen, bald bie 
fer legten Periode nähern möchten. Aber es fcheint, als 
ob dazu eine gewiſſe Reife nothiwendig fe, als ob man 
mwenigftens fo lange warten muͤſſe, bi6 die Perfönlichkeit 
bes Erfinders und des Spötters vergeffen find. In dieſer 
Ruͤckſicht dürfte es wenigſtens gewagt fein, wenn man 
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die Unterfuchung einer Meinung, die erſt vor Kurzem 
aufgebracht, und heut’ zu Tage von Allen, verfpottet wird, 
ſchon jegt vornehmen wollte, Aber das Wagſtuͤck betrifft 
einen literarifchen Gegenftand, mithin iſt es Feines. Alſo 
zu Sache. 

Man hat die Zeit, wo Klopflod feinen Weffias 
fang, wo Uz, Gellert, Kleift, Hagedorn, Gleim, 
Ramler, Wieland und einige Andere ihrer Zeitgenoffen 
am literarifchen Himmel Deutfchlands glänzten, als das 
goldne Zeitalter unferer Dichtkunſt gepriefen. Dafür mag 
ſich jene Zeit allerdings bedanken, aber die noch lebenden 
Dichter, wären fie auch weniger eitel, als fie zu allen 
Zeiten waren, und weniger aufgeblafen, als fie jest find, 
würben doch ohne Zweifel großes Recht haben, dagegen 
zu peotefliven, und wenn das nicht helfen wollte, daruͤber 
zu ſpotten. An Beiden, vorzüglih an dem Lebteren, 
haben fie es bean auch nicht fehlen laffen, und fo viele, 
herrliche Talente, die Deutfchland mit Stolz unter feinen 
jegt lebenden Dichtern aufzumeilm hat, haben jenes gol- 
dene Beitalter zw einer noch fabelbaftern Fabel gemadk, 
‚old das Saturninifche, Deffenungeachtet ift die Unter 
fuhung intereffant, ob jene Zeit, abgefehen von dem 
eigentlichen Werthe ihrer poetifchen Producte, nicht wirk⸗ 
lich mehrere wichtige Vorzüge vor der unfrigen gehabt 
habe. Und wir Eönnen uns nicht verheblen, daß fie, 
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theils duch die Achtung, die ein Talent dem andern 
zolfte, theils durch ein vielfeitige® und redliches Beſtre⸗ 
ben, theile — und biefr Punct iſt der wichtigſte — 
durch die große Empfänglichkeit, mit der die Mation bie 
Arbeiten ihrer Dichter aufnahm, fich vor ber unfrigen 
auszeichnete *). | 





*) Wahr. Was aber die Achtung für das Zalent betrifft, 
fo fei mir vergönnt, zu bemerken, daß dieſe damals nur zu 
Häufig in Ueberſchätzuung und eine gewiſſe füßliche Gelehrten 
Courtoiſie ausartete, bei welcher Ieder heimlich feine Rechnung 
für das Neciprocum machte. Was haben 3. 3. bie Halber⸗ 
ftädter hierin getban! Wenn man bie älteren Annalen ber 
beusfchen Tchänen Literatur, ben beutfchen Merkur, das Mufeum, 
die Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, felbft mehrere fo: 
genannte Elaffifche Werke aus jenem goldnen Zeitalter nach: 
ſchlaͤgt, fo kann man ſich oft bes Ekels über bie Beraͤucherungen, 
die Lobgedichte und faden Adreſſen nicht erwehren, mit welchen 
ſich die mittelmäßigſten Menſchen einander über ihre armſeligen 
Producte hin und her complimentiren. Die Dichter und Schrift⸗ 
ſteller — welchen damals bie Zeit Relief gab — zogen nach 
allen Richtungen die Fäden hin, und überſpannen gleichſam mit 
einem gemeinfamen Gewebe die Meinung des Publicums. — 
Woher fonft bie übergroße Sefälligkeit dieſes Publieums? Der 
unglaubliche Glaube an feine geldene Zeit! Woher die Ge: 
wöhnung an den tiefen Refpect vor Namen, ber Eigenfinn 
noch jest, mit welchem man aus jener Zeit nicht heraus wilE, 
da doch fo viefes damals Hodkgepriefene jest gar nicht mehr in 
Betracht Eommt, höchſtens als Einleitung zu dem Befferen an- 
gefehen werden muß? Gerade biefes einfeltige Beharren auf 
ienem Beits Charakter, jenes enghersige Abſchließen eines 
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Wir find- größer, aber find einfeitiger. wir find freier, 
aber wir find egoiftifcher geworden. Säge, deren fcheine 
bare. Widerfprüche ſich Leicht aufloͤſen laſſen. Die Zeiten, 
wo man Klopitods Adler in die Wolken verfolgte, und 
dabei das Eleine, taͤndelnde Lied eines Uz nicht uͤberhoͤrte, 
wo Gellerts fromme Lieder und herzige Fabeln von allen 
Lippen wiederhallten, Wielands frohe Laune Alles erhei⸗ 
terte, und Gleims Kriegsgefänge patriotiſches Feuer in 
allen Herzen entflammten — jene Zeiten find Längft vor- 
über und haben Feine Spur hinter fich gelaſſen. Wir 
haben größere Dichter, aber die Nation hat fait gar Beine 
Während ſich die Dichter unferer Zeit ihren Werth unter 
einander flreitig zu machen fuchen, und mit theils ebelm, 
theild umedelm Eifer dem Lorbeer. nachfireben, fieht die 
Nation entweder untheilnehmend und Salt, oder mit mt: 
ſchiedener Einfeitigkeit ihren Beelferungen zu, und iſt ja 
einmal eines ihrer Producte fo glücklich, Theilnahme für 
fi) zu erregen, fo wirft ſich die ganze Laſt jenes einſei⸗ 
tigen Geſchmacks darüber ber; die Form, die Manier 





Kunſt-Cyclus, deffen erfle Linien man vielleicht kaum gezogen 
hatte, biefes Widerfireben noch in unfern Tagen gegen neue 
(eigentlich alte) Kunft, Hat eben bie genfalen Menſchen jetziger 
Beit aufgebracht, und fig babei Leider! oft genug vermocht, die 
Linie zugleich mit zu überfpringen, welche man ftets, aus: Ge⸗ 
für für das justum et honestum, für heilig erkennen follte- 
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dieſes Werks kommen an die Tagesordnung, werben gleich- 
fam zu flehenden Typen, womit unſere ruͤſtigen Zagelöh- 
ner theild aus Noth, theits‘ aus. -Eimgefchränftheit, zahl⸗ 
loſe Bücher zur Welt fürbern, und damit fo lange fort: 
fahren, bis die urfpeänglic reine und edle Form abge: 
nugt, trivial und ekelhaft geworben iſt. Diefe Einfeitig- 
keit bebarf alsdann wieder eines neuem &eoßes, um wieder 
etwas Neues aufzufaffen, und in fofern fie fett zwanzig 
Jahren diefe Richtung von Goethe erhielt, fo iſt nicht 
zu leugnen, daß Goethe eben fo der nationalite Dichter 
unferer Zeit ifl, wie er den Namen bes größten behauptet, 


Wenn ehemals das aufftrebende Genie Theilnahme 
bei feinen Zeitgenoſſen, Aufmunterung durch die Meifter 
der Kunft, und in einer aligemeinen Achtung feine Be: 
lohnung fand — fo fteht es im unferer jegigen ohne Er⸗ 
munteung, von der Menge nicht genchtet, von den eng: 
herzigen Meiftern ſtolz uͤberſehen, von Talentvollen oft 
angefeindet und verfolgt, einſam da. Zu ſtolz, durch 
kleinliche Mittel einen Beifall zu erſchleichen, den es in 
jeder andern Zeit mit Recht fordern duͤrfte, ſieht es neben 
ſich erſchlichene Lorbeern und erkaufte Lobpreiſungen ver: 
theilen, und obgleich die erſten ſchnell verwelken, und die 
letztern, oft von den Unwuͤrdigſten ertheilt, bald verhallen, 
fo iſt doch ſein er Flamme die Nahrung entzogen worden, 
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durch welche fie ſchoͤn und herrlich geglaͤnzt und ganze 
Generationen erwaͤrmt haͤtte. | 

Iſt diefe Anficht gegründet, fo müflen wir einraumen, 
daß jenes Zeitalter wichtige Vorzüge vor dem unfrigen 
gehabt hat, und die Beantwortung der Frage: modurch 
find diefe Vorzüge verloren gegangen ? würde zu interef: 
fanten Unterfuchungen führen, manche forgfältig vecheim- 
fichte Schwäche. aufdeden. 


Die Liebe bei den deutſchen und fran- 
zöliſchen Dichtern. 


— — — 


Der Deutſche iſt in ſeinem Aeußern zuruͤckhaltend, ruhig, 
ernſthaft, in ſeinem Innern nachdenkend, ideell, empfaͤng⸗ 
lic für die innere geiſtige Freude des Gefühle Sein 
Nachbar iſt offen, unruhig, lebhaft, die Arbeit des ab- 
feacten Denkens ift ihm zumwiber, feine Aufmerkfamkeit 
ficebt nach dem Reellen, und er freut fich der Welt und 
bee Objecte, bie fie ihm barbiete. So zeichnen ſchon 
Caͤſar und Tacitus bie beiden Nationen, Tacitus fagt, 
nachdem er die Tugend, den Muth und die Treue der 
deutfchen Weiber gefchildert hat: „Dieſe Völker glauben, 
8 fei etwas Heiliges, etwas Göttliches in Weiden — 
fie verehren viele ſehr hoch, ohne ihnen niedrig zu ſchmei⸗ 
hin.” Bon ben religiöfen Begriffen dee Deutfchen fagt 
er: „Ste finden es dee Majeflät der Himmliſchen zuwi⸗ 
der, die Götter in Mauern einzufchließen, ober fie mit 
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irgend einer menſchlichen Form zu bekleiden. Haine ımd 
Wälder find zu ihrer Verehrung geheiligt, und in biefem 
geheinmißvollen Grauen finden fie die Götter, bie fie nur 
durch innere Verehrung anſchauen.“ Wie auffallend be- 
zeichnet eine folche Verehrung der Goͤtter und eine ſolche 
Hochachtung des weiblichen Geſchlechts base Streben 
nah dem Ideellen, welches ein Haupt-Charakterzug 
der deurfihen Nation ift. | 
Caͤſar entwirft eine ganz andere Shiberung von ben 
Gallien. „Die Gallier,“ ſagt ee, „ſind leichtfinnig, 
abergläubifch, dem Luxus ergeben; fie haben Tempel, fa: 
nnatifche und bespotifche Priefter, und Gögenbilder, denen 
fie Menfchenopfer bringen; bie Männer haben das Recht 


über Leben und Tod ihrer Weiber, umb, indem er von 


ven Galliern auf die Charakterſchilderung ber Deutfchen 
übergeht, fagt we: „Die Deutfchen weichen fehr von. die: 
fen Sitten ab (Germani multum ab hac cossuetudipe 
diferunt), — So auffallend war alfo fihon vor neun⸗ 
sehn Jahrhunderten die Ungbeichheit beider Nationen, und 
obgleich die Deutfchen damals in der Givilifation noch 
ſehr zuruͤck waren und die Gallier darin ſchon bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatten, ſo waren doch die Erſtern auf 
dem beſten Wege, waͤhrend die Letztern immer mehr zu 
einer falſchen Cultur ſich hinneigten. 

Die ideale Anſicht des weiblichen Geſchlechts, welche 
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ſchon Zacitus, wie wir fahen bei. ben Deutfchen bemerkte, 
ift noch jet in der Art ſichtbar, wie die deutſchen Dich 
tee die Liebe als poetifchen Stoff behandeln, und worin 
fie ſich weſentlich von den franzoͤſiſchen Dichtern unter- 
ſcheiden. Wenn diefe Legtern größtentheil® das Sinn 
liche und Materielle der Liebe hervorheben, das leiden⸗ 
ſchaftliche Streben nach Freude und Luſt ausmalen, und 
in ihrer erotiſchen Poeſie die Begierde unter tauſend ver⸗ 
ſchiedenen Formen, bier mehr, dort weniger decent dar⸗ 
ſtellen, ja ſelbſt in ihren reinſten Gedichten, wo die Liebe, 
in Bereinigung der Unſchuld, der Ergebenheit, der Zaͤrt⸗ 
lichkeit erfcheint, ſich nie zum Ideal emporheben, fo be 
handeln bie deutſchen Dichter faſt durchgängig dieſen Stoff 
als etwas Heiliges, Ideales, Myſtiſches. Die Liebe bat 
bei dem größten Theile der deutſchen Dichter nichts Sinn⸗ 
liches, fie ift eine Bewohnerin des himmlischen Aethers, 
ihre einziger Iwed iſt, das Herz zu entflammen und zu 
vergöttern, bie Schwächen der Menfchheit find unter ihr, 
bie Seelen zu vereinigen, bie fie beherrfcht, das iſt allein 
die Wolluſt, nach der fie ſtrebt. Wenn die Engel Ge 
fhlechter haben und fich Lieben, fo muß ihre Liebe ber 
Empfindimg gleichen, die die beutfchen Dichter uns malen. 
— Die erotifche Poefie der Sranzofen fcheint dem Deut: 
fen unwuͤrdig, bie ibenle des Deutſchen fcheint dem 
Franzoſen unfinnig, er verſteht fie nicht, während der 
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Deutſche jene recht wohl verſteht und uͤberſicht, teil fein 
Standpunet hoͤher iſt. 

Mes ihre Literatur in dieſer Gattung Niedriges hat, 
iſt Ucherfegung aus dem Sranzöfifchen und Stalienifchen. 
Kein Deutfcher, der den Namen eines Dichters verdiente, 
hat feinen Genius je fo entweiht, wie ein Buffi, ein 
Grecourt, ein Lafontaine, ein Grebillon ıc. Selbſt jene 
Deberfegungen find fchlecht, denn — und das iſt ein 
Hauptbeweis für die Sittkichkeit der beutfchen Schrift⸗ 
Belle — die Sprache hat dadurch, daß die niedrigen 
Gegenſtaͤnde ber Sinnlichkeit nie in die Buͤcherſprache und 
ben feinen Gefellfchaftäten aufgenommen wurden, gar nicht 
bie Politue und Gewandheit erhalten, vermaͤge Melder 
man die unedelſten Dinge auf eine Art ſesen kann, daß 
che das Ohr nicht beleidigen.“ 


Wie unterfcheibet ſich 
der 
ſchöne Seift vom Schöngeiſte? 


Es zeb eine Ber in Deutſchluad, zo Me Ehre, ein 
f&dner GSaft zu heißen, fo zweideutig tar, DaB man 
gerhbe nicht ehe verfucht werben konnte, darnach zu fixe 
ben. Dan fah auf die ſchoͤnen GSeiſter ordenclich mit 
einer Art von fpöttifchem Mitleiden herab, ‚gleichfam als 
auf Halbgeſchoͤpfe, welche fo gern Etwas geweſen wärm, 
wenn es nur hätte gehen wollen. Win Profeffor der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften wurde faft angefehen, wie ein Zuckerbaͤcker, 
der Naſchwerk verfertigt, welches immer mehr fchäblich, 
ats nuͤtzlich ifl, indem man ſich nur zu leicht den Magen 
damit verberben kann. Indeſſen mußte er, wie biefer, 
gebuldet werden, weil es doch immer viel Leute gab, 
welche nicht nur bisweilen gern etwas Suͤßes genoffen, 
ſondern denen auch bie nahrhaften, derben Speifen über: 
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zödlens stomben umßten, Man ‚rehnet: bafıka .umter Apr 
dern auch bie Wernehmen, welche .eirin fo bedeutender 
Gun auf das Silick derer hatten, weiche etwas Suͤßcs 
hervorzubringen vermochten. Ich erinnere wich ſelbſt noch, 
daf mein alter, guter Recter, der die Ancdlelegis zu 
feinem Hauptſtudium gemacht hatte, mic fehe oft, menn 
er .Rüpferfliche vorzeigte, bie ſchoͤne Statuen bes Alet⸗ 
thums daerſteliteyn, und ich die: Schönheit derſelben enthu⸗ 
ftaſtiſch beraucderte, voll Unwillen zueisf: „Er wird auch 
anmal fo ein ſchoͤner Geiſt werden, ein Man, de 
überall viel ſehen und empfinden will, und Nichta weiñ 
wand: län: kann!’ 

. Zunbeffen fanden fich, heſonders ſeltdem Kant Die Ant 
und das Schöne wieder zu Ehren gebracht hatte, mehrere 
große Beifter,. Männer. von ben glaͤnzendſten Talenten 
die es ſich zur Ehre rechneten, ſchoͤne Geiſter zu hei⸗ 
Ben, u bach die Definition meines Schul⸗Rettors gaͤnz⸗ 
Hy zu Schanden machten, wel fie viel wußten und viel 
erklaͤren konnten. Die Namen eins Wieland, Schi: 
ker, Goethe, Herd er und Anderer erſchlenen als glaͤn⸗ 
zende Sterne un dem Himmel der Menfchheit und ge⸗ 
women her Schoͤnheit and dem Streben darnach bie 
gehuͤhrende Achtung in. vollem Maße wieder. Mit Ber 
ſchaͤmung geflant fich der Seſchaſtemann, daß ein Geiſt 
der, wie Schiller, mit folchem Scharfftane, ſalcher Srhubt 

6 * 
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laceit, Werebfamkeit, Feinhelt und Energie über bie ab⸗ 
ſtracteſten Gegenſtaͤnde zu ſchreiben vermocht hatte, leicht 
und zur Ergoͤtzung die ſchwerſte Relation aus Gerichts⸗ 
acten fertigen koͤnnte, ſobald er. nur wollte. 

Die Meiſter und Lehrlinge der ſchoͤnen Wiffenfaften 
erhoben mım wieder das Haupt, unb es wurde bald zur 
Dede, den Zitel eines fchönen Geiftes. zu führen, ſobalb 
man nur auf irgend eine Weiſe glaubte, fein Mecht bar 
auf beweifen zu können. Deutfchland wurde mit Arfihe 
tikern und Dichten uͤberſchwemmt, und man kann fagen, 
«3 regnete Verſe und Abhandlungen über Kunſt unb 
Schönheit. Natuͤrlich mußte es nun mit dem Namen 
eines ſchoͤnen Geiſtes gehen, wie mit dem Abd, ſeitdem 
man ſich ein Diplom für weniges Geld kaufen konnte. 
Man lieh die Juͤnglinge peroriren und vecitiren, was fie 
gedichtet hatten, und achte fie aus. Allein, es iſt doch 

gut, daß wenigftens einmal ber Name eines: ſchoͤnen Gei⸗ 
* wohrhaft ehrenvoll geweſen iſt, und treffend anal 
sofiet ihn Schiller, wenn ee fagt: 

Kur das Leihtere traͤgt auf leichten Schultern. der Schoͤngeiſt, 
Aber bes fhöne Geiſt trägt dad Gewichtige leicht. 

Zebes Ding in der Welt muß wirken, [fl nicht es 
nit, und zwar fo wirken, wie es feine Natur mit fi 
bringt. Was nicht wirkte, iſt tobte Mateche, und wird 
bloß verbraucht. Ein Geiſt muß alſo auch wirken, ſonſt 
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weiß man gar nicht, dag ec exiſtirt; Geiftee aber wirken 
‚nur burd; denken, . Wer nicht denkt, iſt kein Gelf, 
Denken aber heißt, die Verhältniffe der Dinge nach eige- 
‚ner Anficht beſtimmen; mer bloß nachſpricht, was Andere 
:gebircht haben, gefehähe dieſes auch noch fo glaͤcklich, der 
denkt nicht, iſt folglich auch kein Geiſt. Allein, zum 
Denken gehört; daß man erſtlich die Gegenſtaͤnde deutlich 
und beſtimmt, nach allen ihren Eigenſchaften, nach Ihrem 
ganzen Weſen, zu erkennen fuche, und dazu gehört Kraft 
und Anſtrengung berfelben, innere Selbſtthaͤtigkeit und 
daiın, dag "man mehrere Gegenſtaͤnde, und zwar fo’ viel 
Ks mögfih in's Auge zu faſſen und zu erkennen ſtrebe. 


Dem nur ‚buch Vergleichen iſt das Denken möglich, — 


Em ſchoͤner Geiſt muß daher nothwendig auch denken- 
ſonſt kann et wohl etwas Schoͤnes, nur kem Geiſt ſtin, 
ste fich denn das zuweilen auch In bee. Wirklichkeit trifft. 

Das: Denken an fich aber kann nicht ſchoͤn ſein; min 
Fanıy wohl fen; tief, Scharf, beftimmt, richtig. denken, 
aber nicht ſchoͤn. Alles Schöne ‚bezieht fich auf eine 
Außere.Exfcheinung. Alſo wird ein fchöner Geiſt eigent- 
Ach wohl-:ein folder fein, der feine Gedanken ſchoͤn dar- 
yafbelen weiß, fe dieß nun durch welches Medium «6 
wol; - Er hat daher eine meit größere und ſchwerere 
Aufgabe, als -alle andere. Geiſter, von benen bloß richtige 
und Wahre Gedanken gefördert werben, denn das müffen 
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bie feinigen auch fein, wei es "fonfl"mue Verſuche im 
Denken wären. Die fehine Form, welche er ihnen giebe, 
A cine Zugabe ſeiner Natur, welche ſich nach der Schoͤn⸗ 
heit, wie Blumen nach der Some, wenbet. Sqhiller het 
alſo Redyt, wenn er von: Dem ſchoͤnen Pipe fat: © er 
trage ˖ das Gewichtige Leicht. - Ä 

Leichtigkeit iſt naͤmlich der —* jeber wahcin 
Schoͤnheit; denn diife iſt niches Auders, ats hoͤchſte Vollen⸗ 
dung der finuftches Form, und mo Volbendung Ift, ſicht 
man keine Anſtrengung, keine Acbeit mehr, bdenn dub 
Ziel iſt erreicht, und bie Kͤfte/ weiche Ans: Vollendete 
erhalten, find gleichſam in einer ſplelerinen Thaͤtigken 
d. h. in einer folchen⸗ Weide fie. — 
ſcheint. ? Te Run, 

It Auem alſo⸗ uns —— ——*— ie 
Realitaͤtz er Farocht nicht: auf ver Oberfaͤchs/ m dm 
Arsbilbung aller edleren Kraͤfte dir: Merſchheit· in ihm 
mußte vorausgehen, ehe er fodcht Gedanken, und hiefe- Mr 
ſolchet Form erzeugen Beimit, daß mom: fi durch fie 
getſtig erquickt, erheitert und wär belehe fühle, vmnd dach 
die Tiefe nicht ahnet, aus Der fie, herentfſtiegyon. So me 
freuen ums bie Blumen des Fruͤhlings, ohne deß wir 
ahnen, welche ‚größe, unausſprechliche: Kräfte der Netu 
dazu gehoͤren, um nur ein Beilchen zu bilben, und daß 
es gerade dieſelben find, weiche Menſchen deſchaffen amd 
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bie Danaten in eg Ben Ben wi. Me Sonien 
ſahren. Gh 

Der Esingeif * eigendlich ur gerade ig 
fpiel vom ſchoͤnen Geiſte. Er wählt fig. das Leichter 
und traͤgt biefts auf Leichten Schultern, b. e& fehlt 
Hm die. Kraft zu denken, in das innere Mein bir 
Dinge einzudringen und ſich eigene Anfichaen davon gu 
bilden, daher muß er auf ber Oberflaͤche verweilen, und, 
unbekannt mit dem Geheinmiffe dee Erzeugung des Schoͤ⸗ 
a, glaubt er, die Menge durch Nachaͤffung deſſelben 
zu taͤuſchen. Er ſpielt nur, ſtatt zu arbeiten, und glaubt, 
den ſchwer zu ereingenden Kranz des Kuͤnſtlers heimlich 
fehlen zu koͤnnen. Natürlich muß ein folcher Menſch 
zuletzt die allgemeine Verſpottung tragen, wenn bie Ein- 
wirkung der Außenwelt, bee Drang der Noth, wo man 
Köpfe und Herzen braucht, ihn in feiner Nichtigkeit dar- 
flele und feinem glänzenden Angefichte die Schminke 
abwaͤſcht. Wenn die einzelnen Kräfte des fchönen Get: 
fles für ſich das Nügliche und Nothwendige erfchakien, 
verſinkt der Schöngeift in Mangel und Dürftigkeit, denn 
es hatte ſchon bisher eigentlich Nichts erzeugt, ſondern 
fremde Vorzüge nur geheuchel, Die Schöngeifterei 
iſt daher eine der gefährlichflen Krankheiten des menſch⸗ 
lichen Geiſteg und hoͤchſt vachtheilig für die bürgerliche 
Geſellſchaft, weil fie erſchlaffend auf bie edlern Kraͤfte 
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wirt; 4u ſpielen, wo man arbeiten, und zu arbeiten, wo 
man.fpielen ſollte, iſt eine Gewohnheit, welche in ihren 
Wirkungen ganz derjenigen gleiiht, weun man im Reben 
aus Nacht Tag, und Tag aus Nacht umiht, :: 
Schillr ‚Tag daher gleichfalls mit Recht von dem 
Schoͤngeiſte im Segenfate ‚dB nieligen Bits und 
Seifen: on, 
Diefer mag sehen, er dient als freiiger —* noch der 


Wahrheit, 
Aber Jener beſtiehlt wehryen und Sahbnheit zugleich. 


Das Stadtleben 
nad) feiner Licht: und Schattenfeite, 


Lichtſeite. 
Handel und Gewerbe, bie froͤllichen Rinder menſchlicher 
JInduſtrie, haben die Städte aigründe, Der Handel 
mann und Profeffionift bedurfte zur Unterfiägung vieler 
Arme, welche. er in einem Bleinen Kreife um ſich verfam:- 
meln, und den Aderbau und der - Viehzucht entziehen 
mußte; dafür befchenkte er aber den Landmamm mit uns 
gekannten Erzeugniſſen von tauſenderlei Art, wodurch er 
ſich ſein muͤhevolles Leben leichter und angenehmer machen 
konnte. Gern entließ nun Dieſer Jene ihrer erſten Ver⸗ 
pflichtung und ſorgte für ihre dringendſten Beduͤrfniſſe. — 
Bald bemerkten die Fuͤrſten, welchen Einfluß die genann⸗ 
ten Kinder des menſchlichen Erfindungsgeiſtes auf die Ver⸗ 
feinerung der Sitten und höhere Ausbildung ihrer Voͤlker 
äußerten, daher ficherten fie ihnen ihren befonderen Schut 
u. Sie erlaubten ihnen, ihre bicht. zuſammengeſtellten 
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Wohnungen mit fehlen Mauern zu umgeben, und dieſe 
mit den Waffen gegen feindliche Angriffe zu vertheibigen. 
Jetzt wuchs ihre Tätigkeit immer feählider empor und 
trieb immer fihönere Bluͤthen. Nice lange, fo zogen 
in ihre gaſtlichen Thore auch bie Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein. Der Gelehrte, deſſen geraͤuſchloſe Arbeit bie 
edelſten Suäfte des menfchlichen Seiſtes beſchaͤftigt; ber 
Kuͤnſtler, der, in der Welt ſeiner Ideale lebend, den Blick 
nicht aͤngſtlich beſorgt nach Außen richten kann, um ſich 
vor einem gewaltſamen Angriffo des rohen Barbaren zu 
ſchuͤren, Beide. fanden ia den geficherten Staͤdten einem 
Auftuthalt, wie fie ihn nur wänfhen Eonuien. Jete eu 
brannten - ae Kraͤfte der Menfihheit im fchönflen Nett: 
ſtreite, und es ging ein Bild des Lebens hervor, deſſen 
Anbli den Auge des Marchenſtenndes die eheezabe 
Erſcheimmg iſt * 





2) Um ſ ein zeit lebhaftes MID gu machen von dem 
reichen Leben einer großen Stadt, leſe man bie Beichreibung 
der Stabt" Antwerpen im erflen Theile der „Geſchichte bes 
Abfalls her versimigten Riebertanne”, von Schiller, „Kunſt 
und Natur,” ſagt er, „ſcheinen bier ihren ganzen Reichthum 
zur Schau zu legen. Es war eine prächtige Ausftellung der 
Merte bed Schöpfer und des Menſchen. — — Das flutende 
Leben, bie Welt, die ſich unendlich hier brängte, überfleigt allen 
Glauben. Zwei, drittehalb Hundert Mafte erfhienen öfters auf 
einmal ih feinem Hafen; kein Tag verfloß, wo nicht fünf Hundert 
und melgere Schifke kamen und gingen; an ben Markttagen lief 
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Menſchen aus allen Hitinnelsſtrichen von ben. verſchie⸗ 
denſten Kraͤfden, der wesfchiehenfien Gidrg, Tommen in 
großen. Scübten giſanuen. Indeß: die Eigenthaͤealichkeit 
des Sinen mit der: des Anbern . zufammentrifft, erzeugt 
ſich durch die gegenſeitige Reibreng derſelben eine Politur. 
eine. Glaͤtte der gefellſchaftlichen Sitten, welche den unter 
jene Geſellſchaft ſich miſchenden Sreinbling auf bad Ecſcun⸗ 
lich ſte aufpricht. Der immer rege Umlauf der tee er⸗ 
hoͤht und ſtaͤrkbt bie Kraſte des Geiſtes, berichegt bie 
Urcheile über die. Welt und das Leben, und giebt den 
Bereehuern großer Eikher meiſtens eine Beweglichkeit bes 


Geiſtes, welche ſehr abſticht gegen bie ſtaree Einfettigkeit 


des Landbewohners. Gef und Phantafle, Verſtand und 
Schoͤnheitsſinn finden in goßen Staͤdem bis ſchoͤnſte Be⸗ 
ſeiedigung ihets Veduͤrniſſes. 

Der Buchhandel, dieſe von ſo vielen Seiten iafert 
ehtsingämerthe Thaͤtigkeit des Senmenhfleifies, bereichert fie 


diefe Anzahl zu acht und neun Hundert an. Täglich fuhren 
zusi Hundert unb mehrere Kutſchen durch feine Thore; über 
gwei Zaufend Frachtwagen ſah man in jeber Woche aus 
Deutfihland, Frankreich und Lothringen anlangen, die Bauers 
darren und Setraidefuhren ungereihnet, deren Anzahl gewöhnt 
lich auf zehn Tauſend flieg. Dreißig Taufend Hände waren 
in dieſer Stadt allein von ber englifchen Gefellfchaft ber wagenz 
den Kaufleute befchäftigt. An Markt⸗Abgaben, Zoll und Aeciſe 
gewann bie Regierung jaͤhrlich Millionen. 





— 12 — 


mit allen Erzeugniſſen ber geifligen Wels; fie mögen ge- 
bildet werben fein, unter welchem Himmel fie wollen, 
und wenn Du In ein Muſeum ober Leſe⸗Cabinet, ober 
in einen großen Buchladen trittſt, ficheft Du gleichſam 
im Mettelpuncte der Wet, von wo aus Du Deium 
fpähenden Blick über alle Länder und Nationen der Erbe 
fenben kaunnſt; und mit wie geringer Muͤhe, mit wie ums 


. bedentenden Koften vermagſt Du Die biefen Gamß zu 


verſchaffen! Nicht ſelten erblickſt Du aud, theils im 
Öffentlichen Sammlungen, theils in ben Wohnungen ges 
bideter und reicher Privatleute, herrliche Schäge ber Das 
lerei und Bilbhauerkunſt, und indeß in einem fernern 
Zimmer ber Geifkestobte num auch feine Zeit mit Karten 
tödtet, ſtehſt Du entzüde und in eine ſchoͤnere Welt er⸗ 
hoben vor dem Marmor, ben ein erhabener Geiſt vor 
Jahrhunderten mit unſterblichem Leben beſeelte, ober vor 
der Leinwand, die durch ben Zauber tänfchender Farben 
Dich in die lieblichſte Natur verfest, 

Hof Du Beinen Tag mit nüslichen, aber ermübens 
den Arbeiten vollbracht, und wänfcheft Du nun eine Ex 
holung, welche, ohne daß fie Did, auffordert, durch eigene 
Thaͤtigkeit den Genuß ber GSefelligkeit zu erfaufen, Die 
doch alle ihre Freuden in einem ſchoͤnen Bilde zeigt, fo 
folge mir auf jenen Tanzſaal, wo die Blüthe der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Jugend ihren Srühling verſcherzt. 
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Von den Büftern: Gaſſen trittſt Du pibelich/ in einen 
weiten, von dem Glanze unzaͤhliger Kerzen mit magiſchem 
Lichte. erfllten Saal. Die fanfte, unwiderſtehlicht Muſtk 
bemaͤchtigt · ſich ſogleich Deiner Empfkibung und nimmt 
Dir den letzten Neff von - kalter. Nuͤchternheit, der Dich 
vielleicht von Deinem Schreibtiſche hierher begleitet hatte. 
Du weißt nicht, wo Du Dem Auge ſollſt ruhen Laſſen. 
Niemand ſcheint Dich zu bemerken, und fo kanu e&in 
ſuͤßer Trunkenheit auf allen: MReizen umher irren. welche 
bier die Natur. und die Kunſt Deinen Bticken anſtaͤndig 
und bach ungezwungen enthuͤllen. Jetzt bleibſt Du ge⸗ 
feſſelt ſtehen. Ein : ſchoͤnes, blondes Maͤdchen huͤpft eben 
die Reiben herab Frohſinn und ſuͤßes, ſchmachtendes 
Berlangen ſpricht Ihe: Auge, wolluͤſtig kuͤßt Dein Blick 
die zartgerundeten, ſchwellenden Glieber, welche bie Freude 
und die Lebensluſt in dem anmuthigſten Spiele. regt. 
Dort hart -einesfenrige Bruͤnette ber laͤngſt gewuͤnſchten 
Loofung — fie erfolge — und wie die Tochter eines . füb- 
lichern Himmels vaufcht fie, von glühenbem Leben durch⸗ 
ſtroͤmt, an Die vorhber." Kaum vermagſt Du den Blitz 
ihrer Augen zu ertragen, Laum ber Schnelligkeit zu fol: 
gen ; womit ſie ſichs wie.-eite- Senne, um ſich ſelbſt 
dreht. — Biſt Du endlich des Auſchauens "mühe, fo 
ſetzeſt Du Di zu einer Freundin; das. Geſehene glebt 
Dr manchedlet Stoff! mi aͤngenehmen Giſprauͤchen. — 
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DMurch Scherz und Guſt, durch leife Meckercien, durch 
feine Wenhungen des Geſpraͤchs geruͤthſt Du unbemerkt 
in den entgegerigefegten Baftınd innctrer Setbſiſtaͤndig⸗ 
‚Bit, und Du fichtſt das Gleichgetoicht der empfangenden 
mb bildenden Kräfte in. On auf das Erfreulichſte wieder 
hergeſtellt. — Gehſt Qu endlſich gurick auf Dein ein⸗ 
fies Ritamer, fo. empfängt BEN ein, fanften Schlaf, 
‚deu Die: in Heblichen Veaͤnmen ˖ ber Nachgenuß ber nur 
A ſchnelb· eutflohenen Minuken gewaͤhrt. „Mucke ſchoͤn,“ 
wir Du tagen. „uber. wenn dem alfa tft, und ich muß 
Dir: Muben, denn Du lehſt ſelbſt in tainer großen Stabe, 
warum ſehnen ſich denn ſo viele Bewohner derſelben her⸗ 
aus era diſe Lehen, worin bentiben: fie fo oft ben 
Borlibetvaßner, bei fehten gleichfoͤrmigen,n film Benhfien 
Und dieß ſind ‚doch: genad⸗ wiele der Then” 

Frund, ich baherDir bloß die Lichefeite des Ge 
united ·vexſptochan mb: gegelun, wente Deinen Sit 


mnnht au ei rt... 5 
. > RT U 5 Bus) | BE Ri 
: rin Säntsenfhtg,. 


ud Du ai ine befriedigende Antinent uf Deine Frage 
ſtann. Eenuſt woher dat lie der Thaͤtigheit und des 
immer ‚ragen Lebena, wweiiheb: in: grafſen Staͤdten herheht, 
und gaaͤßtencheils dem Hardel und (Berge ober dem 
Lurug bir. Wenthmen uud Metthen fans. Gurichum 
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Hyerbankt, gewaͤhrt jedem Gegen einen erfreuenbden Chi 
deuck, dam. das Wohl; und⸗ Gluͤch der Menſchew nicht 
amd ts; und das gern feine Freude im der des Andern 
Jucht; allein viel, ſehr viel veiliert dieſes Bild an NReiz 
amd Lieblichkeit, werm man: hattet; „rule ſich Cigennutz 
wi: Gewbauſucht, Engherzigkeit und Wangel; an: Men 
fFchanlijaba nur: zu leicht zum Gewarbe gefsllen.: +-: Der 
ANmuſmann, cher. uͤherhaupt der Graßſtaͤdter, der mmi. GP 
wiehnt iſt⸗ den baaren: Betrag ſeines Gayicala ober feinnt 
Jnbuſtvie tr. Yuge.iyr ıhabän ..:äft feltiw geneigt, bau 
aöpemeineu Beſten ei s-hebäutendeh Opfer gu: beingen. 
(66039; er: nicht ſelbiff wieder dibei einen: Worthell :erkeichens 
Bannc.ı, Die in greßen Brühe igemeiikägiich hrrrſchencde 
Wenig vderanlaßt den Gewrrbbauu den Drofeffionäften, 
in: Deden,. der nur von feinen; Apıkeigkelt: Ich) Sußarft 
ſparſarr mit den Gerügckeiien: erzogen, vnd muuf hoͤr⸗ 
lich harauf zu Maneni. wie erifeind Einkünfte: Arkasım 
odt verbeſſern Tinme.; Wie wenig vortheichaft aber din 
WEN Ichendiang: ferttauemdet ‚Streben ‚amf dan Mharatk⸗ 
De wirke, ſpringt non. ſelbſt in die Augen. NMatuͤrlich 
zu Bahr zugleich die Erwerbfucht auch Sklavenſinw. 
Schmeichelſucht und eine entehrende Fuͤgſamkrit gegen Ha 
Launen und hie: ofb:fo uncble Herſechſucht, und / Ueyplgkeit 
der Reichen und. VPornehmen zugegen: : Die gatz / arders 
WE da mif dem Meder: mo 15 noch nähe um. dem 


- 
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Hauche der fläbeifchen Denkart beruͤhrt wird. Ueberzeugt, 
daß die Natur: ihm jedes Jahr . feier Fletz belohnen 
werde, geizt dee Landmann nicht aͤngſtlich mit dem Ex 
Sage feines Selber und Baͤrten. Gaſtfreundſchaft, Wohl 
chaͤtigkelt, Bereitwilligheit zu. Erlelkterung fremder Noth 
koͤnnen: leichter unter ſeinem ſchmuckloſen Dache haufen, 
Als in-den Prunkgemaͤcheen eder den dunpfen, armſeligen 
Wohnungen der Staͤdeer. Was -folite ’er- auch mit feinem 
Aberftuffe anfangen, werin er:nicht glächfale damit wie⸗ 
ber’ erwerben wild Mad ıhaben nicht Vieun beobachtet, 
daß in! dem Maße, wie. auf dem Lande her: Etgennutz füch 
Snrhieitet hat, auch die Zierbo bis! Landmanns: riedliche 
Offenheit, Guſtfrrundichteit und thäriges Wohlwollen, 
immer. feltentr geworden ſtude ab: hat nicht Lie: ik: 
Mahemsg fafk!allee Zeiten guiehet, dag dien mebitens. armen; 
Gebitgsbewohner bRe: Liebensmindigfirt, edelſtan Menſchen 
gawefen ? » Behfeig und muthvoil⸗freigeſtirat und großherzig, 
ſeſt und zuverlaͤſſig/ wie ihre iwigen Felſend — Za, 
auf: den Beigin iſt Freiheit! Dun! Hanch der. Gehfte 
beingt nicht «hinauf im die zeinen.Lüftezi-bie Melt iſt 
vollkeamen überall, wa.ber De: nicht⸗ J 
pe Qu al. 3 Soc dal. 

: Be danı' Ghatakter, To: Find And der eu. and 
ea: wahren · Bildung geeßerStaͤder wicht: za" fo vor⸗ 
theichafr/ wis: man ſich otcicht · ſAc 'aibüier. :.- Ge "ME 
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wahr, der Staͤdter iſt meiſtens vielſeitiger. in feiner 
Bulbung, als der Lnmbbeiwohner, allein dafuͤr iſt er auch 
flacher und weniger geneigt, Etwas zu ergrünben und 
ſich bis in's tiefſte, innerſte Leben hinein anzueignen; 
die Leichtigkeit, womit er alles Neue bekommen und ges 
nießen kam, laͤßt ihn ‚nicht felten des teefflichen: Alten 
vergefen; und’ ein Buch, Bas: ein Jahr, ober nur eine 
Meſſe ale’ iſt,  fieht..er: oft nicht gern am. Zeitungen, 
Flugſchriften - und. Heine. Broſchuͤten find feine Lieblings⸗ 
fpeife, ‚denn ‚die kanm er zu Dutzenden verfchlingen,. ohn⸗ 
Unbequemlichkeit davon zu empfinden, So wird eigent⸗ 
lich feine geiſtige Kraft, das ſelbſtthaͤtige Bilden von 
Ideen, die Production: aus eigener Maſſe, das natkrliche 
Beobachten der Erfahrungen ſeiner eigenen inneren und 
aͤußeren Welt gänzlich unterdruͤckt, und fo wählt ſich ber 
Genins auch felten dag Gewuͤhl ‚großer Städte zu feinem 
Aufenthalte, ſondern flächtet in ben Schooß der Natur, ober 
lebt in jenem, gleih als ruhe er in dieſem, fern von 
bem Treiben des eigentlich ſtaͤdtiſchen Lebens. 

Reizend war das Bild ber muntern Jugend in dem 
hell erleuchteten Saale, entzuͤckend die Empfindung, welche 
ein ſolcher Anblick in dem Herzen des für Schoͤnhele 
und Anmuth empfaͤnglichen Zuſchauers erwecken muß, 
aber erlaube mir, neein Freund, daß ich Dich num auch 
einwenig hinter ben Schleier ber Taͤuſchung blicken laſſe, 
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unter dem Dit. jenes Bild ser: for; unenblich retzend er⸗ 
ſcheinen kannte. Soliteſt Dir es glanben, dh den jungen 
Buſen jener Huldia, veren Annnuth able Gratien beneiden 
koͤnnten, ſchondie giftigen Leidenſchaften der Wolluſt und 
dus Eiteldeit, ‚dis: Neibes: and Haffes, der Ereberuugs⸗ 
ſucht und Berlaumdung bewohnen? Solkteft Das. es glau⸗ 
bei, daß Die. Senke, melche den reizenden LBib zu dbeleben 
ſcheint, nicht wielrummehr iſt, als: Nichtß, daß faſt kein 
einziger Bedauke in dieſes Koͤpfchan, Ed: eicziges erhe⸗ 
bendes Gsfüßt, in diefes Qerz gedrungen iſt, ſollteſt Qu 
es glauben/ daß nach wenig Zahnen dieſe ichende Be 
ſtatt, worgiftet durch Uamoaͤßigkeit im Laͤglich ſich aufdraͤn⸗ 
genden Geuuſſe ſalther Fecuden, wie in grauſtades SE 
ſpenſt umher cund dem nahen: Grabe zuſchleicht — — 
„Fuͤrchta uich⸗ Atſetzlich?“ ai: Du: ſagen, ober wahr, 
voͤllig mahr, uß Ich erwiedeimmn. + Nain, wenn Du 
Menſchen ſeher wii. ſchoͤn und voſlklennen, wie fie and 
den Haͤnden bar Natur gehen, :fo fuche Fe nicht in graßen 
Städten, auch nüht..anf dem Lande, mo ‚ben Staͤdee 
feine Erheluug ſfucht. Steige hinmtf auf Die pen, 
ober :buerbemable ihre Miltn Kıhäler, seuide Dich om 
Dem Müche,: dar "Gpofihelzigleit, nem tief einaeingendes 
Naturyeraudt, dam Prien mb peingnbten Witze jener 
item mb DBrrgbernehmer, ah; in ihren: ieinfarhen Wah⸗ 
zungen. nd ‚Harfe Nch Dun Ihe Meisheit, welcho Fr 
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dem Naturgeifte ſelbſt abgelaufcht zw haben ſcheinen. — 
Mifche Dich unter die Reigen ihre. blühmden Frauen 
and Maͤdchen. Siehe diefe Anmuth mie Kraft, bdieſe 
uͤberſtroͤmende Lebenefuͤlle, mit Maͤßtgkeit und Nuͤchtern⸗ 
beit gepaart, und weide Dein menſchenliebendes Herz am 
den kraftvollen Kindern, welche fuͤr viele Lebensalter ben 
Keim des edelſten Lebens zu bewahren ſchrinen. Indeſſen, 
ſo treu gewiß Jeder dieſe Schattenſeite des ſtaͤdtiſchen 
Lebens geſchildert finden wird, der es entweder immer 
vor Augen hat, oder doch nur zuweilen aufmerkſam be⸗ 
trachtet, ſo muß man doch bemerken, daß es recht wohl 
moͤglich iſt, mitten in dem Gewuͤhle und dem raufchen- 
den Leben großer Staͤdte dennoch der Natur treu zu 
bleiben, und den großen Vortheil, den ſie unſtreitig dem, 
der ihn recht zu benutzen weiß, anzubieten haben, mit 
dem zu vereinen, den die Einſamkeit und die ſtille Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit eines dem laͤndlichen ganz gleichen Lebens 
gewaͤhrt. Eine zweite und hoͤhere Natur wird meiſtens 
in dem Schooße großer Staͤdte, freilich ungekannt von 
dem großen Haufen, gepflegt, ich meine die Kunſt. In 
ihren unſterblichen Werken findeſt Du den Naturgeiſt wie⸗ 
der in ſeinem herrlichſten Leben. An ihnen erwaͤrme Dein 
Herz fuͤr edlere, der Menſchheit wuͤrdige Gefuͤhle, fuͤr 
Patriotismus und Todesverachtung, fuͤr den Kampf gegen 
Despotismus, Eigennutz, und die kleinen Laſter, die das 
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innere Leben des Geiſtes vergiften; an ihnen richte Dich 
auf zu, großen Thaten, zu einer Geſinnung, die Dich den 
Heiden ſchoͤnerer Zeiten gleich macht. So wufl Du Di 
sein bewahren in ber allgemeinen Anfkeengung, und man⸗ 
ches noch nicht verborbene Gemüch wird durch Dein Bet: 
fpiel zu gleichem Steeben ermuntest, unb durch Deinen 
Einfluß der Natur und Wahrheit erhalten werben. 
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